




Schriftgemäße Erklärung

; des ;
;

kleinen Katechismus

D. Martin Luthers.

Joh. 14, 21.

Wer meine Gebote hat, und hält sie, der ist es,

der mich liebet.

Dorpat, 1827

Gedtückt bei I. E. Schünmann/
niversitäts ·Buchdrucket.



-Der Druck dieses Buches ist unter der Bedingung

erlaubt, daß nach Vollendung desselben, vor dem Ver-
xkaufe, sieben Exemplare zur vorschriftmäßigen Verthei-

lung an die Dorpatische Censur-Comität eingesendet wer-

den. 125 ;
7

Dorpat, am 19. Mai, 1827.
;

Staatsrath Gustav Ewers,
Präsident der ODorpatischen Censur-Comität.



Dem Andenken

der würdigen seligen Väter

1 - e

Davbid Gottlieb Glanström,
weiland Consistorialraths, Doktors der Theologie, Probsts

in Jerwen, Assessors des Ehstländischen Provineial-
Consistoriums und Predigers zu Weissenstein
1 und St.· Annen,

und

2;; e -

Christian Jakob Glanström,
weiland Probsts in Jerwen und Predigers im Jerwischen

;

St. Johannis,

in dankbarer Anerkennung von ihnen erfahrner
Liebe, gewidmet.





Vortegende schriftgemäße Erklärung des tu-

therschen kleinen Katechismus, bey welcher die

im Jahre 1677 zuerst erschienene und nachher

oftmals neu aufgelegte D. Philipp Jakob

Spenersche „einfältige Erklärung der christli—-

chen Lehre nach der Ordnung des kleinen Kate—-

chismi Lutheri,“ zum Grunde ist gelegt wor-

den, und von welcher sie nur in der Form ab-

weicht, dürfte den Verehrern jenes seligen

Mannes Gottes um so willkommener seyn, als

genanntes Buch, welches so segensreich für

Gottes Reich gewirkt, durch den Geist einer,

gottlob! bereits zurückgelegten Zeit verdrängt,
nur noch sehr selten zu finden ist, und sie seine

plane Darstellung der Heilslehre, durch innere

umfassende Erfahrung bewährt — dem grö-

hern Publikum, doch gern nicht vorenthalten

wünschten, im Geist, des so wahrhaft from-

men Sinnes einer Spenerschen Zeit sich freuend.

;
Ich hahe daher keinen Anstand genom—-

men, diesen für meinen Confirmanden ·Unter-
richt ausgearbeiteten Leitfaden, gemeinnütziger
zu machen, und lebe der Hoffnung, daduerch

was Gutes; wenigstens für alle diejenigen

nichts Undankbares unternommen zu haben,
denen es um die Sache unsers theuren Herrn

und Heilandes Jesu Christi, für sich und ihre

lieben Anvertrauten, in Ernst zu thun ist.



Gut würde es seyn, wenn die Bibelsprü-
che, die, um das Buch nicht zu vertheuern,
da zu erwarten ist, daß da, wo es gewünscht
werden sollte, sich auch eine Bibel gewiß im
Hause finden wird, nicht sind abgedcuckt wor-

den, zu jedem Pensum ausgeschrieben und,
wenigstens die wichtigsten für jede Materie,
auswendig gelernt werden würden. Das eige—-
ne Aufschlagen würde zu einer wohlthätigen
Bekanntschaft mit dem Buche des Lebeus füh—-
ren, und das Zueigenmachen solcher Sprüüche
würde den Glauben, der ja nicht auf den Ka—-
techismus, sondern auf der Schrift beruhen
soll, fester undgenügender begründen.

Für das Buch Gott um Seinen Segen—-bittend, damit es Nutzen schaffe zu Seines
Namens Ehre, wünsche ich allen denen, wel—-
chen sein Erscheinen lieb ist die Gnade unsers
Herrn und stetes Fühlen Seiner herrlichen Nä-
he,mich zu liebevollem Angedenken vor Ihm
ihnen freundlichst empfehlend.
St. Petri Pastorat in Ehstland,

den 20. Januar 1827.

Karl Matthias Henning,
Prediger des Evangelii. —



Im Namen Jesu!

Von der heiligen Schrift.

.1:.

Unsere immerwährende größteSorge während un-

seres Lebens auf Erden, muß die seyn, daß wir im

Leben, im Sterben und nach dem Dode, mithin in

und Ewigkeit, mit Gott, unserm alleinigen höch-
en Gute, unzertrennlich vereinigt seyn mögen.
Joh. 17/ 20. 214 1 —

; 5. 2.

Den Weg zu dieser Bereinigung zeigt uns nicht

unsere Vernunft, denn sie ist in allen Menschen ver—-

derbt und in Dingen des geistlichen Lebens, voller

Blindheit und ünwissenheit. DiesenWeg zeigt uns

einzig und allein das heilige geoffenbarte Wort Got—-

tes, welches uns in der heiligen Schrift alten und

neuen Testaments aufgezeichnet ist. —

Ephes. 4, 18. — Was hier von den Heiden steht, das

gilt von allen Menschen; denn sie sind von Natur

alle Heiden.
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9. 3. ;
ODie heilige Schrift enthält das wahr—-

hafte Wort Gottes, denn:
1) Die Propheten undApostel haben sie aufEingebendes heiligen Geistes verfaßt. 2 Petr. 1, 21.Die heiligen Menschen Gottes haben geredet, ge—-trieben von dem heiligen Geist.“ 2 Fim 3. 16. 17.Alle Schrift hon Gott eingegeben ist nütze zurLehre, zur Strafe, zur Besserung, zur Züchtigungin der Gerechtigkeit; daß ein Mensch Gottes seyvollkommen, zu allem guten Werk geschickt.“
2) Sie enthält die ausführlichstenWeissagun-

gen solcher Dinge, welche mehrere Fahrhundertenachher in die buchstäblichste Erfüllng gegangensind, und redet von den Geheimnissen, dieFleischundBlut nicht offenbaren kann, so übereinstimmend,so deutlich, und mit solcher Kraft, daß das Herjüberzeugt werden muß: ja sie lehrt bey aller ihrer
kunstlosen Darstellung, umsichtiger und durchgrei—-fender, als irgend eine Weltweisbeit, den innerstenSeelengrundreinigen, und für ein seliges Leben sichzu Gott, als zu der höchsten Vollkommenheit wenden;verheißt nach diesem Leben ewige uawandelbare Gü—-
ter; ja zeigt und bietet sogar die Mittel dazu, Mit-tel, welche anders nicht bekannt seyn konnten.

3) Der heilige Geist yersiegelt ihre Wahrheitin den Herzen aller derer kräftig, welche sie, ohnezu widerstreben, in wahrer Andacht und frommemHehorsam lesen. 1 Jobh· ʒ, 6 „Der Geist ist es,der da zeuget, daß Göist Wahrhelt ist.“ ;
4) Sie hat das Zeugniß der christlichenKirchepon den frühesten Zeiten her für sich gehabt, und esist ihre Wahrheit mit dem Blute vieler TausendMärtyrer hesiegelt worden. —

Jeder, dem fein Heil am Herzen liegt und dersich nach einer sichern Ertenntniß de Willens Votres
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und nach der Vereinigung mit Ihm, feinem höchsten
Gute sehnt, der lese denn die heilige Schrift; —
Joh. 5, 38. „Suchet in der Schrift, denn ihr meint,
ihr habt das ewige Leben darinnen, und sie ists, die
von mir zeuget.“ — und es glaube ja niemand,
daß sie nur für die Lehrer allein da sey. Es sind die
Zuhörer keinesweges befugt, sich davon auszuschließ
sen, sondern sie sollen pielmehr die Lehre ihrer Pre-
diger sorgfältig gegen die Schrift halten und ernstlich
prüfen und thun, wie es von den Berrhoen Apost.-
Gesch. 17, 11 heißt: „Die nahmen das Wort auf
ganz williglich, und forschten täglich in der Schrift, ob
sich's alse hielte· *

; .5.

Dem nicht seltenen Einwurfe, als ob die
Schrift den Ungebildeten zu hoch wäre,
läßt sich leicht damit/begegnen; daß das göttliche
Wort ja bereits im alten Testamente zur Unterwei
sung der Einfältigenist gegeben worden a) und daß
die Väter es ihren Kindern einschärfen, ünd zu je-
der Zeit mit ihnen davon reden sollten b), Auch hat
Christus seine Lehre ja nicht an die Weisen und Ver-
ständigen dieser Welt gerichtet, sondern an die Ein—-
fältigen c); ja wer Christum verstehen will, der
muß tnit Beseitigung aller Weisheit der Welt, ein
Kind werden; sonst wird nichts daraus ). Paulus
und die andern Apostel sind auch nicht äufgetreten
mit hohen Worten, sondern in der Kraft Gottes,
welche den Weisen verborgen, den Unmündigen aber
geoffenbaret ist, nach der unerforschlichen Weisheit
Gottes, welcher durch thörigte Predigt alle Höhe zer-
streuet, die sich erhöhet wider seine heilige Lehre vom
Kreutze Christi e). Eben so fchrieben auch die Apo-
stel ihre Briefe an ungelehrte ungebildete Leute, wel-
che ihren Sinn aus den heidnifchen Wissenschäften
der Zeit, gewiß nicht suchen konnten und mochten;
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ja sie warnten sogar ausdrücklich für alles Schul—-
gezänke und für alle Wortkriege H.

a) Ps· 19, 8. Ps. 119,/ 130—
b)5 Mos. 6,6.7
c) Matth. il, 25. 26.

ad) Matth. 18,5. Luc. 18, 17.

e)iCor.2, .2. —4.5. 2. Cor. 10/4.5
H Coll. 2,/8. 1 Tim. 6,5.4.5 2 Tim. 3/7

— 1

Ist die Schrift uns dunkel und unverständlich,

so ist sie es nur unserm noch verfinsterten Verstande.

Widerstrebenwir dem Geiste Gottes aber nicht, son-
dern lassen Ihn in uns wirken, so wird sie, durch

seine Erleuchtung uns bald deutlicher, und endlich so

klar und verständlich, daß wir Gottes Rath von

ünferer Seligkeit vdllig genügend aus ihr erkennen,
ohne dazu eines anderweitigen Lehrers zu bedür—-

fen. dem wir um seinetwillen Glauben beymessen
müßten. ; ; -

77
;

Ps. 119, 105. 2 Petr. 1/ 19.

7

Auch wenn über die Schrift selbst ein

Streit entsteht, und mansich über ihren Sinn

nicht einverstehen kann, so soll niemand anders entschei-
den, als die Schrift selbst. Denn wenn der Heiland

zu seiner Zeit die Leute an Mosen und die Propheten

wieß a), fo werden wir in unsern Tagen auch keine

bessere Richter wähten können, und um so mehr,
da ihre Schriften durchChristum und seine Jünger
ja sind ausgelegt worden b).
a) Joh· 5/ 59. Luc. 16, 29·0 31.

b) Luc. 24, 27.
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; Aber um die Schrift recht zu verstehen,
ist beym Lesen derselben erforderlich:

ein andächtiges Gebet um die Gnade des
heiligen Geistes a). ;

2) Fleissiges Aufmerken auf jedes Wort; Ue—-
berlegung des Vorhergesagten mit dem Nachfolgen-
den, auch genaue Erwegung aller an einem Orte
verzeichneten Umstände b)z.

n
2) Herzliches Verlangen nach der Wahrheit aus

ott c). 2

H Herzlicher Vorsatz, den Willen Gottes, den
uns die Schrift mittheilt, auch treulich zu erfüllen
ja wirkliche Erfüllung alles bereits Erkannteu ).

5) Beziehung alles Gelesenen auf uns felbst,
als ob es von Gott ganz besonders zu uns geredet
worden sey; wie denn auch wirklich keine Lehre,
kein Befehl, keine Ermahnung, keine Warnung und
kein Trost in der Schrift gefunden wird, der nicht
auch jeden Leser besonders angienge; wodurch denn
das Lesen gleichsam ein Herzensgespräch mit Gott,
und ein Vernehmen der Antwort Gottes in unserer
Seele wird e).
a)mCor. 2, i2. Luc. 11, 13. Ephes. /17
b) Matth. 24/15.
c) Matth. 21,25.
qh Joh. 7, 17. IJoh. 144 21 Ps. 111, 10. Weish.

1,/ 4. 5. — E

e) KRöm. 15, 4. Röm. 4/ 23, 24. - Cor. iO, u,

. 9.

Es können diejenigen daher zu keiner wahren
lebendigen Erkenntniß der Schrift gelangen, welche
ste ohne herzliches Gebet lesen und sie mit ihrem Ver—-
stande erfassen und auslegen wollen. Auch die nicht,
welche nicht nach allem Vermögen, auf jebes Wort;
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und auf den Sinn des heiligen Geistes merken; sich
nicht an die göttlichen Worte einfälltig halten, son-
dern ihren Scharfsinn zu Hülfe nehmen, und statt
äus der Schrift zu lernen, ihre Ansichten und yor-

gefaßten Meinungen in dieselbe vielmehr hineintra-
gen. Endlich bleibt der wahre Sinn auch denen ver;

schlossen, weiche, so gelehrt und fleissig sie übrigens
auch seyn mögen, doch durch ein Leben ohne Gott,
den heiligen Geist von sich entfernen, und über rast-
lofem Streben nach vielem Wissen, sich des Thuns
des göttlichen Willens nicht befleissigen, und daher,

nach Gottes gerechtem Gerichte, nur um so verwirr-
ter werden.

2 Petr· 3/ 16. 2 Eor. 4/ 3.4. 2 Tess. 2, 10. 11.

2 Petr. /s. 9. 1J0h·2,3. 4 Joh· 4/7. 8
353 oh· y 11,

. 10.

Wer die heilige Schrift auf die hier angewiese-
ne Weise gebraucht, der kann aus ihr alles lernen,
was ihm zür Seligkeit nöthig ist, nach Pauli Wort
an den Timotheus; „Weil du von Kind auf die

heilige Schrift weißt, kann dich dieselbe unterweisen
zur Seligkeit, durch den Glauben an Christo Jesu.“
2 Tim. 3, 15. Denn sie kann wirken, „daß ein

Mensch Gottes sey vollkommen, zu allem guten

Werk geschickt,“ 2 Tim. 3, 17. und es wird das
Wort Gottes denn seine Kraft gewiß beweisen, daß
s fey „lebendig, und kräftig, und schärfer denntn zipeyschneidig Schwerdt, und durchdringet, bis

daß es scheidet Seele und Geist, auch Mark und

Bein, und ist ein Richter der Gedanken und Sinne
des Herzens.“ Ebr. 4, 122.

;

9. 114

Die ganze Schrift wird in zwey Zheile

eingetheilt, nemlich in das alte und in das neue
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Testament, welches erstere die Schriften der Prophe—-
ten in sich begreift, in denen Gott seinen Willen von

der Zukunft Christi, seinem Volke hat kund thun las-

sen; auch wie er sein Volk regiert, und was Er den

Gläubigen des neuen Testaments vorher verheissen

bat. Das neue Testament enthält die Schriften der

dipostel und Evangelisten, und es ist in solchen die

Geschichte Christi ünd der Einrichtung seiner Kirche;
auch die Lehre von der Gnade Gottes in Christo und

der Wille Gottes an seine Christen verzeichnet.

. 12.

Der Inhalt der ganzen Schrift wird auch sonst

noch eingetheilt in das Gesetz und in das Evan;
elium; ünd es ist ersteres dieLehre, die uns vor—-

bu was Gott von uns fordert, wie wir seyn, und

waswir thun sollen, und wie Er Segen und die ewi—-

ge Seligkeit allen denen verheißt, die Seinen Willen

dolskommen erfüllen; Fluch und ewige Verdammniß
aber allen denen endrert die Seinen Willen nicht
vollskommen erfüllen werden a). Das Evangelium
aber ist die Lehre von der Gnade Jesu Christi, wel-

cher das Gesetz zu unserer Seligkeit an unserer Statt
erfüllt hat, und es noch in uns erfüllt b), wie auch
die Lehre von dem Glauben, durch welchen wir dieser
Gnade theilhaft werden und von den verordneten

Gnadenmitteln c).

a) Gal. 3,/ 10.

b) Röm. 8/3. 4

e) Gal. 3, 21. 22:

6. 13.

Der Katechismus ist ein kurzer Auszug der

nothwendigsten Lehrstücke der Schrift, welche ein

Christ versteben muß. Er ist im Jahre 1529 von

dem unerschrockenen Bekenner und treuen Diener
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Jesu Christi, D. Martin Luther verfaßt, und ist von
der evangelischen Kirche anerkannt worden, und hat
in ihr symbolisches Ansehen erlangt, weil er durch—-
gängig streng mit der heiligen Schrift und den Be-
kenntnissen der Kirche, nicht nur in Hinsicht der Leh—-
re, sondern auch dem wörtlichen Ausdrucke nach
übereinstimmt. ;

. 14-

Alles im Katechismus Vorkommende wird wie—-
derum in Gesetz und Evangelium eingetheilt. Von
dem ersten handeln die zehn Gebote, der Anhang
derselben und die Haustafel; von dem Evangelio
aber die übrigen vier Hauptstücke.

Das erste Hauptstück.

158.

Das Gesetz in der Schrift ist dreyerley. 1 Das
Kirchengesetz der Juden, durch welches Gott seinem
Volke vor allen andern Völkern, eine besondere Art
des äussern Gottesdienstes, in Opfern, Fasten, und
einer Menge bedeutungsvoller Ceremonien anordnete.
2) Das weltliche oder Polizeygesetz, nach welchem
die Ordnung im Lande aufrecht erhalten werden foll-
te, und wonach sich jedermann in seinem Betragen
gegen Andere zurichten hatte,und 3) das Zuchtge-
setz, oderdie Lehre von der Pflicht und Schüldigkeit
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aller Menschen; dessen kurzer Auszug in den zehn
Geboten enthalten ist. ;

; ; - 16. 5

Das jüdische Kirchengesetz hat keineVer—-
bindlichkeit für uns, denn es sollte aufhören, wenn

das Schattenwerk des alten Gottesdienstes durch
Christum erfüllt, und der Unterschied zwischen Juden
und Heiden aufgehoben seyn würde, und auch die

Heiden zur Gemeinschaft des Reiches Gottes würden
gelangen können. Denn da der Leib kam, so mußte
das auf ihn Hindeutende aufhören a), und es be—-

durfte der äussern Scheidung im Gottesdienste zwi-
schen Juden und Heiden nun nicht mehr b).

uch verbindet das jüdifche weltliche Ge-

fetz uns nicht. Es war nur für die Juden und für
ihre äussere Ordnung gegeben c), und hat mit der-

a— aufgehört. Doch steht es jeder christlichen
Obrigkeit frey, dasjenige, was sie davon für nütz-
lich findet, ihres Ortes auch anzuwenden und einzu-
führen; und uns ist es Gewissens halber anbefohlen,
jeder Obrigkeit, unter derwir leben, inallenihren
Gesetzen und Anordnungen zu gehorsamen a).
a) Ebr. 8, 4 — 13. Coll. 2, 16. 17-

b) Joh. 4/ 23. Apost.· Gesch. 10, 34. 35. Ephes.

2, 11 — i6.

e) Röm. iz/1 5.
d)- Petr. 2, 13. 14. Matth. 22, 21

. 17.

Das Zuchtgesfetz kommt auch von Gott al—-

lein, dem einigen höchsten Gesetzgeber, der als Herr
aller Menschen die Macht hat zu befehlen: der als
der Weiseste und Gerechteste allein weiß, was recht
und gut ist, und als der Mächtigste, diejenigen auch
strafen kann, die es übertreten a). Und Er hat es
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bereits in der Schöpfung gegeben; damals, als
Er den ersten Menschen zu Seinem Ebenbilde schuf,
so daß Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit aus
ihm hervorleuchtete b)d. Denn das Gesetz ist ein

Strahl der göttlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit,
und der Mensch, nach dem Bilde Gottes erschaffen,
war in seiner Gott gleichförmigen Natur, sich selber—-
das Gesetz. Davon ist ihm nach dem Falle, das Ge—-
wissen übrig etleden und eine, wenn gleich nicht
vollständige Erkenntniß von dem, was recht und

unrecht ist; mithin des Gesetzes e).
a) Jac. 14, 12-

b) Ephes. 4, 24. Col. 3,/ 10

t) Röm. 2, i4-. 15

d. 18.

Auch nach jener Zeit ist das Gefetz öffent-
lich bekannt gemacht worden, damit es nicht in Ver:

gessenheit gekiethe, zumal da unser natürliches Wis-
fen davon so unvollkommenist; und es ist diese Be-
kanntmachüng geschehen, als Gott die Kinder Israel
aus Egypten geführt hatte, und ihnen, das, als
Seinem besonderen Volke, ihnen verheissene Erb-

theil, das gelobteLand, einweisen wollte, und zwar
geschah solche durch seinen Diener Moses, ünter
Donner ünd Blitz, auf dem Berge Sinai, und es
wurde das Gesetz daselbst dem ganzen versammelten
Volke zugleich feperlich übergeben;: 7
Siehe 2 Mos. 19 und 29.

d. 1:

Wenn Gott diefes Gesetz gleich den Kindern I:
srael gegeben, mit denen Er durch Mosen einen be—-

sondern Bund machte, und darum auch ihren Staat
und ihre Kirche mit eigenen Gesetzen versah; so geht
es doch die Israeliten keinesweges allein
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an, sondern verpflichtet schon von Natur alle Men-
schen, und es können sich auch die Vettner des neuen
Bundes davon nicht lossagen, indem auch ihnen ja
die natürliche Verbindlichkeit bleibt, dem in diesem
Gesetze geoffenbarten Willen Gottes, Gehorsam zu
leisten, und wozu für sie noch die besonderein Christo
hinzukömmt, der ja von den Seinigen den Gehorsam
und das Erfüllen seiner Gebote so beutlich fordert a),
und der ihnen weit größere Wohlthaten erwiesen, ja
ihnen das Licht und die Gnade des heiligen Geistes
in weit höherem Grade gegeben, als den Älten; wel-
ches alles sie denn auch zu noch größerer Dankbar-
keit und zu noch regerein Fleiße auffordern muß, der
empfangenen Gnade zu gebrauchen. Und deswegen
werden auch wir, wenn wir muthwillig in Sünden
beharren, uns um so viel schwererer Strafen zu ge—-
wärtigen haben b). -

a) Luc. 6, 46. Matth. 7/ 21. Gal. 2, 17. Joh.
14, 15. Joh. 4, 21. 24. Joh. 15, 10. Joh. 5,3-
ZJac: 1,25. Ebr. 5/9. ;

b) Luc. 12/ 47-0 Apost. Gesch- 17,30. Ebr. 2,2. 3:
Ebr. 10/ 28- 29. -

Die Erlöfung von dem Gefetze, welche
wir Christo dem Heilande zu danken haben, erstreckt
sich keinesweges auf die Verbindlichkeit nach demsel-
ben heilig zu leben. Von dieser hat Er uns so wenig
erlöset, daß uns Seine Gnade vielmehr mächtig da-
zu treiben a), und in dieser Hinsicht das Evaügelium
das Gesetz aufrichten soll b). Christus, der Heiland,
hat uns nur in so fern davon erlöset c), als

wir dadurch nicht gerecht werden sollen; welches
uns auch gar nicht möglich gewesen wäre: sondern
wir sollen gerecht werden ohne das Gesetz, dürch den
Glauben an Christum a). 2lnsofern, als das
Gesetz diejenigen nun nicht mehr verdammen kann,
die durch den Glauben in Christo sind e), und
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als es die Gläubigen nun nicht mehr mit Zwang
zum Gehorsam treiben kann, indem sie das, aus ei—-
genem Zriebe des Geistes, nun gern und willig thun,
was sie, aus göttlicher Gnade, im Gehorsam des
Gesetzes zu thun vermögen H.
2) Tit. 2 1. 12. Röm- 13, 11 — 4.
b) Matth. 5, 17. is. 19. Röm. 3, zi.
e) Gal. 4, 4 5
a) Gal. 3,/ 21, 22. Röm. 8/3. 4.

Gal. 3, i3. 14. Roem s .

21.

Zum richtigen Verstehen des Gefetzes ist
zu bemerken, daß es sich nicht auf die äussern Werke
allein beziehe, es mithin durch ein äusserliches, mit
dem Buchstaben desselben übereinstimmendes Leben,
noch keinesweges erfüllt sey; sondern daß, so wie es
selbst geistlich ist es auch auf den Geist, und auf
das Innere des Menschen gehe, und fordere, daß
es auch im Herzen und zwar zu allererst da erfüllt
werde, und daß alle äussere Gesetzmäßigkeitdes
Thuns, aus der innern freudigen Anerkennungdes
Gesetzes hervorgehen solle.“ 17

. 22.

Die Hauptsumme des GesetzesistLie—-
be von reinem Herzen, und von gutem Gewissen,
und von ungefärbtem Glauben. IFim.,s.

6. 23.

Das Gesetz wird nach den zwey Tafeln, auf
denen es von Gott geschrieben war, in zwey Zhei—-
le eingetheilt. Die erste Tafel handelt von der
Liebe zu Gott, derenSumme ist: „Du sollst lieben
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Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer
Seele und von ganzem Gemüthe.“ Matth. 22, 37.
„und von allen Kräften.“ Luc. 10, 27 aus z Mos.
6, 5 und es gehören dazu die dreh ersten Gebotẽ.
Die andere Tafel handelt von der Liebe zuuns felbst
und zu unserm Nächsten, deren Summe ist: „Du
sollst deinen Nächsten lieben, als dich selbhst.“ Matth.
22, 39 aus 3 Mos. 19, 18 und es gehören dazu die
sieben letzten Gebote.

24.

In jedem Gebote ist auf zwey Stücke zu merken,
auf das Böse nemlich, welches Gott darin verboten,
und auf das Gute, welches Er darin geboten hat-

Das erste Gebot.

Ich bin der Herr dein Gott, du sollst
keine andere Götter haben neben mir.

Was ist das?

Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten,
lieben und vertrauen.

25.

In diesem Gebote ist geboten, daß wir den
Herrn allein für unsern Gott halten und haben: mit-
hin Ihn über alle Dinge fürchten, lieben und ver-

trauen sollen, und es redet dieses der dreyeinige
Gott, Vater, Sohn undheiliger Geist, denen allen

dreyen also einerley Ehre zu erweisen ist, wie unten
des mehreren zu ersehen-
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. 26.

Der Herr ist der Gott aller Menschen,
nach dem Ihm aus der Schöpfung und Erhaltung
zustehenden Rechte; denn alles was im Himmel und
auf Erden ist, das ist Sein Geschöpf, und Er ist
der Herr über Alles a), Auch hat Er sich allen We—-
sen durch die Natur und die Werke der Schöpfung
geoffenbaret b).
a) Ps. 95/35 — ?7—
b) Apost. Gesch. 4, 17. Röm. 1, 19. 20. 21.

27.

Insbesondere ist der Herr aber der Gott
derjenigen, mit denen Er einen befondern
Bund gemacht. Einen solchen Bund hat Er im
alten Testamente zuförderst mit den Erjvätern ,
und dann mit dem Volke Israel gemacht b), dem
Er sich durch besondere ern und Verheissun-
gen offenbarte; und im neuen Testamente schloß Er
einen solchen Bund mit seiner, aus allerley Volk
gesammelten gläubigen Kirche.

:

a) Daher heißt Er der Gott Abraham, der Gott Isaak
und der Gott Jakob, 2 Mos. z, 6 und an vielen
andern Orten mehr, 2 Mos. 6, 23. 2

b) Ps. 147/ 19. 20. 5 Mos. 7/6. 7. 8. 5 Mos.s,
2.5. Mos· 19, 5. 6. Ephes. 2, 13 — 22.
n Petr. 2,9.

6. 28.

Dieser Bundverbindet alle diejenigen, de—-
nen sich derHerr vor andern zum Gott gegeben und
geoffenbaret hat, daßsie Ihn zu erkennen um so
aufmerksamer, und Ihm zü dienen um so ernstlicher
bemüht seyn sollen, stets eingedenk, daß ihre Süude
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viel schwerer ist, und viel härter bestraft werden

wird.
;

Röm. 2, 5. Matth. il, 22. Ebr. 6,7.· 8. Lue. 12, 47-

s 29-
Aber das erste Gebot verbindet auch alle

diejenigen, denen Gott sich nicht besonders ge—-
offenbaret; denn Gott ist aller Menschen Gott, und

hat sich allen durch das Licht der Naturund durch
die sichtbare Schöpfung kund gethan, daß sie keine

Entschuldigung haben; ja, Gott würde auch diese
mit mehrerem Lichte begnadigt haben, wenn sie das
ihnen zugetheilte geringere nur recht gebraucht hät—-
ten. ; ;

Röm. 2/12.

g. 30.

Den Herrn sollen wir allein zu unsern
Gott haben, weil Er allein der wahrhaftige Gott
ist, und alle andere Götter, die wir neben Ihm ha—-
ben wollten, Ihm nur fälschlich an die Seite gesetzt
seyn würden; indem diese nur dem Namen nach,
oder wegen von Ihm erhaltener Gewalt, Götter ge-
nannt werden können a)d. Wir bedürfen aber auch
keiner andern Götter, weil der Herr, mit allem was
Er ist, und hat, und vermag, unser Gott seyn will.
Er ist aber in und durch sichselbst das höchste Gut,
in dem wir alles haben, was wir nur verlangen kön-
nen b). Die Worte „Ich bin der Herr, dein Gott,“
sind daher das Fundamentdes ersten und aller übri-
gen Gebote.

a)lCor. 8,4.5.6.
b) Ps. 23, 1.

. 31-
Einen Gott haben heißt aberseinVer--trhuen auf Ihn setzen, Ihn über alles fürchten und
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lieben, und aus herzlichem Vertrauen, Furcht und
Liebe, Ihm im ganzen Leben auch äussertich dienen,und seinem Willen gehorchen. -

32.

Die Furcht Gottes, die Liebe zu Ihm und das
Vertrauen auf Ihn, sind mithin die Haupttu—-
genden, welche im ersten Gebote von uns
gefordert werden, und welche in der wahren
Erkenntniß Gottes begründet sind, ohne welcher wirGott weder fürchten, noch lieben, noch vertrauenkönnen. 17 ; : —

. 33.

Um zu solcher wahren Erkenntniß Got—-
tes zu gelangen, ist aber erforderlich, daß wir
vor allen Dingen ernstlich bemht Knd, Gott und
seinen Willen, so viel Er uns von selbigem geoffen-
baret hat, aus seinem Worte immer gründlicher zu
erlernen, und darin unsere Freude üd unsereSe-ligkeit zu suchen.
Jer· 2425.024. Joh. 17/3.

6. 34

Und es muß diese Erkenntniß eine lebendige
seyn, das ist, wir müssen nicht blos den äussern,buchstäblichen Sinn der Schrift zu fassen suchen, son-
dern vor allem danach trachten, daß wir auch ihreinnere Kraft, ihren Irost und ihre Süßigkeit imHerzen erfahren. ; 7
Vs 54,/9. Joh. 7, 17. 1 Pett. 2, 3- Ehr 45.

. 35

Zu dieser Erkenntniß gelangt man nichtdurch die Weisheit der Welt oder pieles
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Wissen a), sondern nur wenn man Christi Wort hört
ünd danach thut b), und so des heiligen Geistes
theilhaft wird c). 4 —

a) ICor.· 1, 20. 21.1 Cor. 3,/ 18. 19. Foh.· 14, 17.

Joh. s/ 54. 55. Matth. 16, 17-· Matth. ,25.

b Matth. in, 27. Joh. 1, 18. Col. 2,-. 3. Joh.
14/ 21. - ; ; ;

c)i Cor.2, 10. It. 1a Ephes. 1117· 18.

6. 36.

Diese Gotteserkenntniß muß sich so weit

erstrecken, als die Offenbarung darüber geht, und

so viel einem jeden Gnade und Gaben zu derselben

verliehen sind ), woher denn auch jedermann ernst-

lich bemüht feyn muß, darin weiter zu kommen b);
und es sind nicht allein die Prediger schuldig, sich
dieser Gotteserkenntniß zu befleissigen, sondern es ist
die unerlaßlichePflicht jedes Menschen, der gläubig
séyn und heissen will, täglich darin zu wachsen und

zuzunehmen c).
a) Matth. 13, i2. Cor. 12, 11.

b)2 Petr. 3, s. Ephes. 1, 15 — 20. Col. n

9. 10. ir. 12. Col. 3, 16— Röm.s 4.

e) Sgoh. 6/ 43. Col. 1, 28. Col. 3, 16. :

. 37.

Hält man dafür, daß es besfer sey, wenn
diejenigen, welche nicht Prediger sind,
bey der Einfalt bleiben, so könmt es darauf

an, was man unter der Einfallt versteht. Versteht
manunter solcher, daß wir das nicht sollen erfor-

schen wollen, was Gott nicht geoffenbaret hat, und

üsere Vernunft in Glaubenssachen nicht meistern

lassen sollen; so ist sie rühmlich, und nöthig —Ver-

steht man unter derEinfalt aber, daß wir nicht be—-

müht seyn sollen, in der Erkenntniß zu wachsen und
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zuzunehmen; so ist sie schädlich, indem sie zur Unwis—-senheit und Faulheit führen, und eine wahre Un—-
dankbarkeit gegen die göttliche Offenbarung seynwürde, und in diesem Falle soll jedermann ernstlichbemüht seyn, nicht einfältig, sondern weise und ver—-ständig zu seyn, und „durch Gewohnheit zu habengeübte Sinnen zum Unterschied des Guten und Bö—-sen.“Ebr. 5, 14.
Röm. 16, 19. 1 Cor. 4, 20. Ephes. 4, 14.

9. 38.
Der Zweck der Gotteserkenntniß ist,daß wir Gott, seiner hoben Majestät, seiner All;macht, seiner Gerechtigkeit, seiner Heiligkeit, feinerAllwissenheit, seiner Allgegenwart, seiner Allein—-herrschaft und seines Vaterrechtes wegen, fürch-ten a); seiner unendlichen Güte, seiner Vaterliebeund seiner unzählbaren Wohlthaten wegen, mit de—-

nen Er uns überschüttet, lieben b); und seinerZreue und Wahrheit wegen, nach welcher Er die
uns verheissene Hülfe, die in seiner mächtigen Handsteht, jederzeit auch reichen will und wird, ver—-trauen sollen c).
2MNaI 1 NRol 7. Joh. s, 13. 14.; Jerem. 10/ 6. 7- Matth. 13, 28. Jerem. 237Pred. i2, 13. 14. Phil. 2, 2. P2, .b)Matth. 12117.1 Joh- 4/ 19. 1 Cor. 2, -) Jes. 26,3.—l— 7

d. 39.

Die Furcht Gottes ist zweyerley; eineknechtische ünd eine kindliche a). DennmanfürchtetGott entweder der Strafe wegen, die man von Ihmzu erwarten hät, ohne Liebe b) und Vertrauen; unddiese Furcht entfernt nur von Gott und beunruhigtdas Herz c). Oder man fürchtet Gort wie einen
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liebevollen Vater, den man aus Liebe nicht erzürnen
möchte, wenn man gleich keine Strafe vön Ihm zu

ewartta hat a); und solche Furchtwill das erste
ebot. ;

a) Röin. 3, 15. 1
bj goh. i 4 iB. t

e) Hieb 15, 20. Weish. i7, 10 — 14.
d) Mos. 32,2

. 40.

Daß der Mensch in der wahren Furcht
Gottes stehe, läßt sich daran erkennen, wenn er

sich mit allemFleißvor allem au ert wovon er weiß,
daß es Gott mißfallt a); ferner, wenn er sich der
Gegenwart Gottes stets erinnert, und falls er Ihn
beleidigt hat, darüber herzlich betrübt ist, und jwar
nicht sowohl wegen der verdienten Strafe, als viel—-
mehr der Sünde wegen v); wenn ersich hingegen,
wo er Gott für sich hat, vor keiner Kreatur fürchtet ).
a) Sprüchw. 8/ 13.
b) Ps. 103. 4

elPetr· 3/ 14. 15.0 Matth. io,/ 28.

ß. 41.

Die wahre Liebe zu Gott besteht darin,
daß wir Ihn über alles theuer und werth halten, un;

sere Freude und unser einziges Vergnügen an Ihn
haben, nur Ihm zu gefallen und immer inniger mit
Ihm vereinigt zu werden trachten, und uns seinen
Willen daher jederzeit gefallen lassen.

ocnd M CMI
5/2. ICor. 6/7

ß. 42.

Daß der Mensch in der wahren Liebe
Gottes stehe, läßt sich daran erkennen, wenn er
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sich gern mit -Gott, mit seinem Worte, mit seinem
Lobe, mit seinem Danke, und überhaupt mit göttli—-
chen Oingen beschäftigt; ein Verlangen danach
trägt a), auch seine Gebote zu halten sich befleißigt b),
und um Gottes willen seinen Nächsten zu lieben H.

Ps. 42/ 23 P32 — 8 gJes. 26, 8.9.
Ps. 84/2-5. ; 2

b)- Joh. 5/3: J0h:14,/ 230 24. 2

c) i Joh.· 4, 20.

. 43.

Eine falsche Liebe ist die, wenn man Gott
nur des Nutzens wegen liebt, den man von Ihm
hat, oder erwartet; oder wenn man Ihn nur dann

liebt, wenn Er's nach uaserm Willen gehen läßt,
auch seinenWillen nur dann thun will, wenn man

Lust dazu hat. Eine falsche ist diese Liebe, weil
man in ihr die Gaben Gottes, nicht aber Gott selbst,
und mithin sich selbst statt Gottes liebt.

s. 44.

Das wahre Vertrauen zu Gott besteht
darin, daß wir all unser geistlichesundleibliches
Wohl, ja unser Heil und unsere Seligkeit zuversicht-
lich yon Gott erwarten, und zwar lediglich aus fei-

r ote und ohne irgend ein Verdienst von unserer
eite.

2

;

Ps. 84/ 12. 13. Sprüüchw. 315.

. 45.

Das Vertrauen ist ein falsches, wenn
man Gott nur dann vertraut, wenn man die Mittel
por Augen sieht, durch welche uns geholfen werden
kann; sein Vertrauen aber dann sinken läßt, wenn
die Noth über menschliches Vermögen geht, und kei—-
ne Mittel zur Hülfe zu sehen sind, oder wenn man
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in Einbildung auf eigenes Verdienst, sein Vertrauen
auf Gott setzt. : 2

5. 46.

Der Christ soll in allen Vorkommenheiten des
Lebens von Herzen an Gott halten, in Glück und
Unglück, in Gesundheit und Krankheit, in Ehre und
Schande, in Ueberfluß und Mangel; das Vertrauen
darf mithin aus seiner Seele niemals weichen.
Vl. 71,5.6. P5.4,12. P5572

6.147.

Die Furcht Gottes, die Liebe und das Vertrau-
enzu Ihm, sollen über alles, auch über uns
selbst gehen. Alles ausser Gott dürfen wir nur

als Gott untergeordnet fürchten, lieben und vertrau-
en; das heißt, unsere Furcht, Liebe und Vertrauen

serra darauf ruhen, sondern soll uns durch solches
alles nur weiter und auf Gott führen. Wir sollen
nichts anders fürchten, als was, und in welcher
Ordnung Gott es von uns haben will; so daß das

Herz daun auch immer auf Gottgerichtetseyn wird,
als aufdas höchste und letzte Ziel, das es berücksichtigt.
Alle Geschöpfe Gottes, denen wir gleichfalls Liebe

schuldig sind, sollen wir nur als Gottes Werke lie—-
ben, als Zeugnisse seiner Güte, und als Wesen, in
welchen Gott geliebt seyn will, wodurch unsere Liebe
zu ihnen denn allendlich immer wieder auf Gott zu—-
rückkommen muß. Und eben so soll unser Vertrauen
auf alles, was Gott nicht selbst ist, auch nur in so
fern gehen, als wir es als Mittel ansehen, welches
Gott zu unferm Besten gebrauchen will; wodurch
denn unser Vertrauen auch nicht auf dem Mittel ru-

hen, sondern sich durch dasselbe wiederum auf Gott
beziehen wird, als welchem wir auch ohne dieses
Mittel yertrauen würden. ; 3
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48.

Aus der Furcht Gottes, der Liebe und dem Ver—-
trauen, fließen noch die Tugenden der De—-
muth, derGeduld, der Gelassenheit und der Hoffnung.

s. 49.

Die Demuth ist eine, aus derBetrachtung
der hohen göttlichen Majestät, gegen das eigene Un-
vermögen und den überaus elenden Zustand des
Menschen gehalten, hervorgehende herzliche Ernie—-
drigung vor Gott, in welcher man alles Vermögen,
alle Gaben und alle an Leib und Seele verliehenen
Güter, Gott dem Herrn zuschreibt, und sich derfelben
gänzlich unwürdig achtet, und dabey vön Herzen
trachtet, alle verliehenen Gaben, Geschicklichkeiten
und Güter, zu Gottes Ehre und zu des Nächsten

Etrones zur Seligkeit, in aller Einfalt anzu-
wenden.

ICor. 4/7- 1 Mos. 32, 10. 1 Pett. 5,/ 5.

. 50.

Die Geduld ist diejenige Verfassung des Ge—-
müths, in welcher man um Gottes willen alles lei—-
det, was einem sonst zuwider ist; alles willig an-

nimmt, wie es von der Hand Gottes kommt, und
sich seiner Gnade darin getröstet, mit dem festenEntschlusse, so lange es Ihm gefällig ist, alles ohne
Murren zu ertragen; selbst im Leiden Ihn zu prei—-
sen, und die Hülfe von seiner weisen und gütigen
Hand zu seiner Zeit zu erwarten.

Jac.· 2.3. 4. Hiob 121. 2 Sam. 16, 10.

F 51.

Die Gelaffenheit ist diejenige Gemüthsver—-
fassung, in weilcher der Mensch mit Verlenugung—

X
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Verachtung und Hintansetzung seiner selbst, und al-

les dessen, was er in dieser Welt sonst Liebes hat,
sich einzig und allein dem heiligen Willen Gottes er-

giebt, auf daß Er, nach seinem Worte, in und

ihmwirke, schaffe und thue, was Ihm gefällig
ist.

Luc. 14, 26. 27. 3 Sam: 15. 25. 26

852.

Die Hoffnung ist derjenige Zustand der See-
le, in welchem wir Gott dem Herrn es zutrauen,
daß Er auch fernerhin unser lieber Vater bleiben,
uns aus aller Noth zu rechter Zeit erretten, und

uns endlich des versprochenen ewigenHeils theilhaft
machen werde. ;

Cor. , 10. Ps- 130, 7.3. Pi·27, 14.

d. 53—-

Von der Furcht, der Liebe und dem Vertrauen
Gottes hängt ferner der Gehorsam gegen
alle die übrigen Gebote ab; weshalb denn

im Katechismus die Worte: „Wirsollen Gott fürch—-
ten und lieben,““ auch immer wiederholt werden.

Denn es kann kein Gebot mit bloßer äusserlicher Er-
füllung dessen, was es gebietet, auf recht gottgefäl-
lige Weise gehalten werden. Es muß aus rechter
kindlicher Furcht und Liebe zu Gott geschehen.“ Wer
denn das erste Gebot, das diese fordert, nicht hält,
der kann auch keins der folgenden halten. Das Herz
muß daher zu allererst von seinem Abfalle von Gott,
und von seiner Zuneigung zu dem, was nicht Gott ist,
bekehrt werben; denn sonst ist aller unser Gottes-

dienst, und alles, was wir auch immer Gutes zu
thun vermeinen, vor Gott nur Heucheley, Sünde
und Greuel, falsch und verkehrt. ; 8
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g. 54.

In dem ersten Gebote ist ausser dem Mangel
und der Versäumniß dessen, was darin geboten ist —
wenn wir nehmlich Gott nicht recht erkennen, fürch-
ten, lieben und vertrauen — noch insbesondere die
Abgötterey oder andere Götter zu haben, ver-

boten. Diese Sünde welche den Menschen von Gott,
seinem alleinigen höchsten Gute abwendet, so daß er
in ihr ohne Gott, und mithin ohne alles Gute ist,
ist die alleinige Ursache seines ewigen Schadens,
seines Verderbens undseines Unterganges.

. 55«

Andere Götter heisfen alles, was der
Mensch ausser Gott fürchtet, liebt und vertraut.

5. 50.

Und es ist die Abgötterey zweyerleh, eine gro—-
be und eine subtile. Erstere-ist, wenn der
Mensch etwas, was nicht Gott ist, in seinen Gedan—-
ken füt Gott hält und ihm göttliche Ehre erweist,
oder irgend einem ausser Gott, diejenige Ehre giebt,
die Gott allein gebührt; wie solches von den Heiden
geschehen ist und noch geschieht a)d. Grobe Ahgötte-
rey ist demnach auch, wenn man Engel oder Heilige
und deren Bilder anbetet, sie anruft, ihnen Gelüb-
de thut oder ähnliche Ehre erweist b). Die subtile
Abgötterey aber ist, wenn man ein Geschöpf Gottes
mehr fürchtet, liebt oder ihm mehr vertraut, als

Ert: oder doch nicht in der rechten Ordnung unter
ott ;

a) Röm. 1,/ 23.
—

b) Matth. 4, io aus 5 Mos- 6/ 13:
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Die subtile Abgötterey kann an jedem
Geschöpfe begangen werden, undwird am
Menschen begangen, wenn man einen Menschen
mehr fürchtet, als Gott, und aus solcher Furcht,
Böses thut gegenGott, oder auch irgend etwäs Gu-
tes, welches man aus Gottesfurcht nicht gethan
haben würde. Eben so, wenn man Menschen mehr
üebt, als Gott, und ihnen zu gefallen, wider Gottes
Geboten handelt, oder das Gute thut, was man

um Gottes willen hätte thun sollen. Endlich auch,
wenn man sich auf Menschen Gunst mehr verläßt,
als in so fern sie Gottes Werkzeuge sinda). An
andern Geschöpfen Gottes aber wird sie began—-
gen: 1) durch Geitz, wenn man sein Herz an Geld
ünd aderem zeitlichen Gute hängt, und ängstlich
trachtet, es zu erlangen, und zu bewahren, und

daran seine Freude hat, auch kein Bedenken trägt,
darum Unrecht zu thun; sein Vertrauen darauf setzt
und es für seinen größten Schatz hält b). 2) ODurch
Ehrgeitz; wenn man feine Ehre sucht; seiner Ehre
wegen Ünrecht thut; für solche ängstlich sorgt und in
ihr seinen Kitzel findet e). 3) Durch Wollust; wenn

man die Lüste seines Fleisches und die Pflege seines
Leibes für sein bestes Gut achtet, ihnen nachjagt
und darin sein Vergnügen sucht ).
a) Jerem. 17/5. Ps. uis, 8.9. P5·146,3. 4.

b) Matth. 6/ 24. Col. 3/,5 Ephes.s/5. Tim.
6, 17.

e) Sir. 10, 14. 15. 18.

d) Phil· 3,/ 19

. 58.

Auch an dem Teufel kann man Abgötterey
treiben, und zwar auf eine grobe Weise, wie dieses
von den Heiden geschieht, die dem Zeufel in ihren
Götzen (1 Cor. 10, 20) dienen: und von den Zau-
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berern, wenn sie den bösen Geist in sichtbarer Ge:
stalt verehren; oder wenn man den Teufel zu Rath
und Hülfe nimmt, indem man sich an Zauberern,
Wahrsagern und dergleichen wendet. Aber auch auf
eine verborgene Weise wird Abgötterey am Teufel von
allen denen getrieben, welche freventlich und muth—-
willig sündigen; denn damit wird ihm in der Thät
gedient.

. 59.

Die gewöhnlichste Abgötterey, und zwar
diejenige, aus welcher alle andere entspringt, ist
aber die, welche der Mensch an sich selbst begeht, in
welcher er sich selbst zum Gott macht, inden er sich
vor allem und über alles selbst liebt, und das ledig-
lich seiner selbst wegen.

6. 60.

Diese unstatthafte Selbstliebe erkennt
man daran, daß der Mensch, der in allen Dingen
die Ehre seines Gottes und die Vollbringung seines
heiligen Willens, sich zum Ziele seines Shuns und
Strebens setzen soll; in der falschen Selbstliebe,
statt defsen, nur seine eigene Ehre, seinen Nutzen,
seine Lust, und seinen Willen sucht, und nur darauf
alles sein Thun und Freiben richtet; oder auch wenn
er sich selbst die Ehre dessen beymißt, was er gethan.
Siehe 5 Mos. s/ 17. Dan. 4427.

. 61.

Abgötterey istdieses letztere deswegen,
weil ja eben die höchste Ehre Gottes darin besteht;
daß Er die bewegende Ursache alles dessen ist, was
von uns geschieht, und sich der ja auf Gottes Thron
setzt, der sich selbst und etwas von dem Seinigen,
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seine letzte Absicht seyn läßt, und bey seinem Thun
nicht auf Gott und Seinen Willen hingezweckt. Von
einem solchen heißt es Röm.2, 22. „Dir greuelt
vor den Götzen, und du raubst Gott, was Sein ist.“

ð. 62.

Und dies kann auch von einem geistlichen
Menschen geschehen, Und zwar nicht nur, wenn
er sich auf sein Verdienst verläßt, undmeint, daß
Gott ihm etwas aus Pflicht schuldig fey; sonderü
auch, wenn er Gott dient um sein selbst willen und
seines eigenen Nutzens wegen „dem er doch blos dar-—
üm dienen soll, weil Er Gott und seines Dienstes
werth, ünd er zu demselben verpflichtet ist.

. 6ʒ.

Diefe abgöttifche Selbstliebe hat ihren Grund
in unserer natürlichen Verderbtheit, und in dem
Falle der ersten Eltern, welche Gott gleich seyn woll-
ten: und ihre Folgen sind alle andere Sünden.
Dennweil der Mensch sich vor allem ammeisten
liebt, so gebraucht er alles ülebrigen auch nicht mehr
nach dem Willen und der OrdnungGottes; sondern
wie es seinem eigenen verderbten Willen gemäß ist.
Und däher ist in allen andern Sünden, eigene Ehre,
eigener Nutzen, Lust, Eigenwille und Liebe zu sich
selbst, immer das Bestimmende, und ihre Quelle.

d. 64.

Wollen wir nach dem ersten Gebote ünfer Le-
ben einrichten, so ist das erste und wesentlichste
Erforderniß, daß wir unsselbst verleugnen.Da—-
her macht auch Christüs die Selbstverleugnung zur
ersten Pflicht, Matth. 16, 24. „Will mir jemand
nachfolgen, der verleugne sich selbst, Und nehine sein
Kreutz auf sich, und folge mir.“ :
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. 65.

Die Selbstverleugnung besteht darin,
daß der Mensch, der durch Gottes Gnade seine Nich—-
tigkeit, dagegen aber die Majestät Gottes und seine
uñendliche Güte und Gnade erkannt hat, den Ent—-

schluß faßt, sich und das Seine nie mehr zu suchen,
sondern sich immer nur seinem Gotte untergeordnet

eren· vur so, wie Gott in ihmgeliebt werden

. 66.

DieSelbstverleugnung führt zur wahren
Furcht Gottes, zur wahren Liebe und zum ächten
Vertrauen. DHenn um so mehr der Mensch sich selbst
verleugnet, um so mehr wird Gott in der Unendlich—-
keit seiner hohen Eigenschaften vor seiner Seele

schweben, und er sich tief vor Ihm beugen, sich in—-

nig an Ihm anschließen und sich Ihm ganz hingeben,
woran ihn nichts so sehr hinderte, als seine ungeord—-
nete Seibstliebe, diese Hauptfeindin des ersten Ge—-
botes, diese erste und geheimste Abgötterey.

. 67«

Ob wir in unserer Gottesverehrung in der

Abgötterey stehen, läßt sich an dem erkennen,
was wir nach einer ernsten Prüfung als dasjenige
finden, warum es uns am mehrsten zu thun ist, was

wir am meisten verlangen, wem wir am willigsten
gehorchen, vertrauen und anhangen, Gott, uns

felbst oder sonst einer Creatur.

. 68.

Das erste Gebot haben wir ferner als
eine Weisung darüber anzusehen, wie wir

nicht nur Gott wohlgefallen, sondern auch selbst das
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glücklichste Leben führen werden. Denn alles Elend
dieses Lebens wird uns nur durchunsere Liebe zu dem
Geschaffenen. Dadurch entsteht unsFurcht, Sorge,
Betrübniß, Zorn, Reue, Eigenwille und eine Men—-
ge anderer Gemüthsleiden, die uns beunruhigen.
Kennen wir diese innere Leiden und Qualen äber
nicht, und kömmt die Seele völlig zur Ruhe; dann
fühlen wir uns wahrhaft glücklich. Und dieser selige
Zustand wird uns, wenn wir Gott allein und über
alles fürchten, lieben und vertrauen, Gott, in dem
wir alles reichlich und vollkommen finden, was wir
immer nur wünschen und verlangen können.

ß. 69.

Die allendliche Absicht Gottes im er-
sten Gebote ist nun die, daß Er das, was Er in
sich selbst ist, das höchsteGut, auch in unsern Her—-
zen seyn, dafür von uns erkannt, und so von uns
verehrt werden will, daß wir alles andere Ihm nach-
setzen und unterordnen mögen: was aber zugleich
unsere eigene höchste Seligkeit ausmachen wird.

6. 70

2 Mos. 20, 4. 5. findet sich noch als Anhang
bey dem ersten Gebote: „ODu sollst dirkein Bildniß
noch irgend ein Gleichniß machen, weder deß, das
oben im Himmel, noch deß, das unten auf Erden,
oder deß, das im Wasser unter der Erde ist. Bete
sie nicht an und diene ihnen nicht.“ In diefenWor-
ten wird der Bilderdienst, als Götzendienst und
Abgötterey, verboten, wie dies schon äs dem ersten
Gebote hervorgeht; keinesweges aber Bilder, alsäussere Zierde öder Erinnerung an frühereBegeben-heiten zü machen, und sogar in den Kirchen ju ha-
ben. Ordnete doch Gott selbst im alten Testamente,
wo auch aller Schein des Götzendienstes so eifrig
verboten war, in der Stiftshütte und im Tempel
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einige Bilder, als Cherubim u. s.w. zu setzen an, so
können sie sich gewiß obne Schaden auch bey uns

finden, wenn sie in unsern Herzen nur ausgerottet
sind, ünd Gott da im Geiste und in der Wahrheit
nur angebetet wird. ; 8—

Das zweyte Gebot.

Du sollst den Namen des Herrn deines

Gottes nicht unnützlich führen.
;

Was ist das?

Wir sollen Gott fürchten und lieben,
daß wir bey seinem Namen nicht fluchen,
schwören, zaubern, lügen oder trügen; son—-
dern denselbigen in allen Nöthen anrufen, be—-

ten, loben und danken. 2

i.

Gottes Name heißt Gott selbst, seine Ei—-
enschaften, seine Majestät, sein Wille und seine

ganz besonders aber sein Wort, worin Er
sich uns offenbaret und zu erkennen giebt, so wie

ein jedes Ding an seinem Ramen pflegt erkannt zu

werden. Daher wird auch die Ehre oder die Ver—-

unglimpfung, die solchem Ramen Gottes wider—-

t von Gott angesehen, als widerführe sie Ihm
selbst.

7.

In diesem Gebote ist die Heiligung oder der

rechte Gebrauch des Namens Gottes geboten,
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welcher darin besteht, daß wir Gottes Namen in

allen Nöthen anrufen, beten, loben und danken.

73.

Gottes Namen in allen Nöthen anru—-

fen heißt, in aller unserer und unseres Nachsten
Noth, unsere Zuflucht zu Gott allein nehmen, als
von dem uns allein geholfen werden kann, und diese
Hülfe zuversichtlichvonIhm erbitten.

Ps. 50 15. Jes. 26, 16: ; 7

6. 74.

Beten heißt ausser Hülfe in namhafter Noth,
auch noch das von Gott erbitten, was zu seiner Ehre
und zu unserm und unseres Nächsten Wohl: gereicht;
und zwar nicht nur, damit wir durch die Hülfe einen

Nutzen haben, sondern vorzüglich auch, damit wir
durchs Gebet, Gottes Majestät und unendliche Güte
erkenuen und bekenneu, und Er durch unser Gebet
und seine gnädige Erhörung desselben, gelobt und
gepriesen werde.
Ephes. 6/ 18.

. 75.

Gott loben heißt sich selbst und alles Seinige
für nichts achten, und in allen Dingen Gottes Herr—-
lichkeit, Macht, Weisheit, Gerechtigkeit und Güte

erkennen, Ihn deswegen im Herzen hochachten, sei—-
ne Ehre dürch Worte und“Gesänge rühmen a), und

so sein Leben Ihm zum Preise führen b).

a) Ps 62/ 5i 32. Tob. i- s. —

b) Matth. 5,16. Phil. 1, 10. It.

676.

Gott danken heißt mitHerz undMund erken-
nen und bekennen, wie vielfache und große Wohl—-
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thaten Gott uns und unsern Mitmenschen erwiesen
hat und noch erweist; sich Ihm dafür verpflichtet
halten, Ihm solches zu erkennen geben und Ihn des—-
wegen preisen. ; ;
Ps. 50/ 14. v. -23- M--/ -·3. Phil. 4,6. Ephes.

5 18. 19. 20 1 Tess.s, i7. ig.
;

77.

Aus diesfem Gebote fliesfen ferner fol-
gende Zugenden: — ;;
1) Das fleissige Lesen, Hören und Betrachten

der heiligen Schrift, als die vornehmste Heiligungdes Namens Gottes; denn aus dem Worte Gottes
lernen wir ja. wie wir den Namen Gottes recht ge—-brauchen sollen a).

2) Die fleissige Beobachtung dessen, wie Gott
entweder in der Natur, sich und seine Güte zu er—-
kennen giebt, oder wie Er uns und unfern Mitmen
schen wohl gethan hat und noch thut: damit wir in
diesem allen die Zeugnisse seiner Weisheit, Macht,
GerechtigkeitundGüte erkeunen, und Ihn dafür io-
hen und preisen b).

3) Das Reinbehalten und Reinerhalten der
Gotteslehre selbst von aller Verfälschung. Denn es
liegt nicht allein von Amts wegen allen Predigern ob,ihren Zuhörern das Wort Gottes rein und lautet
yorzutragen c), sondern es gebhrt auch allen Chri—-
sten kraft des allgemeinen Priesterthums, ausser sichselbst, auch noch ihren Nächsten in der Wahrheit züerbauen). ; —

4 Das ungescheute Bekenntniß derWahrheit
auch in der größten Gefahr e). ;
a Joh. 5·32. Ps. r.-. ;
b) Röm. 1, 20. Ps· iur, 2. 3. Ps. 02, 5. 6. 7.

2 Tim. , i3.14. 1 Petr. 4, 11. Röm. i2, 7.
2 Cor. 2, 17. ; ;
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d)Petr. 2, 9.
2

21/ —
e) Ps. 19,46. 470 Röm. 8/2· 10. 2 Cor· 14, 13.

IPetr. 3, 15. Matth. 100, 32,/ 33. ;

.75.

An diesem zweytenGebote wird ausser der Un:

terlaffuñng des Gebotenen, den Namen Gottes gar
nicht. oder nicht von Herzen anzucufen, zu beten, zu
loben und zu danken, oder Gottes Wort nicht zu lie-

ben, auf seine Werke nicht zu achten, oderdie reine
Lehre und das BekenntnißderWahrheit sich nicht
angelegen seyn zu lassen — noch das eigentliche Un-

nützlichführen des Namens Gottes verbo—-

ten, weiches geschieht, wenn man den Namen Got-

tes, den Namen Jesu und das Wort Gottes, ohne
Andacht und Ehrerbietung braucht, davon redet,
liest und hört, oder sich desselben gar zum Fluchen,
Schwören, Zaubern, Lügen und Trügen bedient.

9. 79.
1

Fluchen heißt nicht nur auf allerley Weise
Gott felbst lästern, sondern auch von Gott, und bey
seinem Namen dem Mitmenschen Böses anwünschen,
welches uns Christen für uns selbst, nicht erlaubt ist,
da es vielmehr heißt Röm. 12, 14. „Segnetund
fluchet nicht.“ Wie aber bisweilen im alten Testa—-
mente, von Gott erleuchtete Männer, ein Elisa,
2 Kön. 2, 24. ein David, Ps. 59, und an andern

Orten, im Namen des Herrn geflucht haben — sie
chaten damit aber nichts anders, als daßsie aus

Gottes Befehl, den boshaften Leuten, Gottes Stra-

se ankndigten, und weil sie gewiß erfolgen würde,
anwünschten — so, und mithin nie unsertwegen,
sondern nur im heiligen Eifer für Gottes Ehre und

das Heil der Seelen, ist es auch dem Christen un—-

verboten, den Feinden Gottes, so fern sie sich nicht
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bekehren lassen wollen, Gottes Gerichte ernstlich vor-
zuhalten· und sie durch Gottes Fiuch recht krafcig zuerschüttern. -
ICor. i6,22. Gal.· -,8.

5. go.

Schwöören heißt Gott zum Zeugen der Wahr—-
heit anrufen, der alle Falschheit strafen werde, undist dem Christen nur in den Fällen zuläßig, wo es die
Ehre Gottes und das Wohl des Nächsten erfordert,
und die Obrigkeit es für nothig erachtet. In diefein
Falle ist es für einen heiligen Gottesdienst zu halten,und in diesem Sinne hat auch Paulus, der die Re-
gel seines Meisters wodl verstand 2 Cor. i, (2) 23.Gott zum Zeugen auf seine Seele angerufen, wel—-
ges in der That ein eigentliches Schworen war.

. 81.

Berboten ist H alles leichtfertigeSchwören, welches gefchieht, wenn man den Na—-
men Gottes, der nicht anders als mit Ehrerbietung,und nur in wichtigen Dingen genannt werden soll,bey geringfügigen Dingen braucht, die dessen nichtwerth sind, und dessen nicht bedürfen. Darauf ge-hen die Worte Christi, wenn Er Matth. 5. 34. 37.
vom gemeinen Leben des Christen sagt: „Ich sageeuch, daß ihr allerdings nicht·schwören sollt. Eure
Rede aber sey: Ja, ja, nein, nein: was drüber ist,das ist vom Uebel a). 2) Das falsche Schwörenoder der Meineid b). 3) Däs abergläubische Schwö-
xen bey dem, was nicht Gott tst e).

Sir· 23/9 — 18.
b)4 Mos. z0,3.

25 Nos 5/ 13
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Unter Zaubern wird nicht nurdie furchtbare
Sünde dereẽ perstanden, melche sich demTeufel er-

geben, indem sie Gott, seiner GnadeUnd den Mit-
teln zu derselben, förmlich entsagen, und durch
Hülfe des Teufels, Böses ihun; sondern auch aller
Aberglanbe, mit dem Worte Gottes, Sprüchen,
Gebeten, Namen und dem Aehnlichen, Krankheiten
zu heilen, Feuer zu löschen, Gespenster zu vertreiben,
verborgene Dinge zu erfahren verlohrne Sachen
wieder zu finden, sich selbst gegen Beschädigungen
sicher zu machen; kurz mit dem Namen Gottes solche
Dinge auszurichten, wozu er nicht gegeben ist. Da—-
hin gehört auch das Wahrsagen, Beschwören, Se-
gensprechen und dergleichen mehr. ;

5 Mos. iB, 100. u. i2.

. 83.

Unter dem Lügen und Trügen in diesem
Gebote, wird nicht das verstanden, wodurch der

Nächste im gemeinen Leben hintergangen wird. und

welches ins achte Gebot gehört; fondern das Lügen
und Trügen in geistlichen,Dingen, und mithin
bey Gottes Namen,welches geschieht:

1 ODurch falsche Lehre und Auslegung der—
Schrift wider den Sinn des heiligen Geistes, man
mag sie sich nun selbst zu Schulden kommen lassen,
oder ihr nur beypflichten. Hierher gehört auch alle
Ketzerey und aller falsche Gotterdienst a),
2) Durch Heucheley; wenn man in seiner Bos—-

heit bleibt, und sich dennoch Gottes rühmen will,
und mit dem äusserlichen Gottesdienste, ohne daß
das Herz dabey ist, seine Gottlosigkeit bedeckt und
übertüncht b). ; ;

Ezech. 13, 6.7. 8. Gal. , 18s. 2 Tim.z, rz—-
-1 Tim. 6/ 3- 4

2)2 Tim· 3/5. Matth.· 4 -1. 22. 23. Psso, i6. i7.
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9. 84.

Die allendliche Absicht Gottes in die—-
sem Gebote ist, daß wir gegen den Namen Gottes und
seine Offenbarung, die gehörige Achtung beweisen,
und sie mit Wort und That heilig halten sollen.

s. 85.

Gott hat 2 Mos. 20., 7. nach die besondere
Drohung „Der Herr wird den nicht ungestrafet
lassen, der Seinen Namen mißbraucht,“ diesem
Gebote angehängt,und das, um die Sünde ge-
gen dieses Gebot, welche gemeiniglich für unbedeu—-
tend gehalten, und mit großem Leichtsinn und Muth—-
willen begangen wird, in ihrer ganzen Schwere
vorzustellen. -

Das dritte Gebot.

Du sollst den Feyertag heiligen.

Was ist das?
—

Wir sollen Gott fürchten und lieben, daß
wir die Predigt und Sein Wort nicht verach—-
ten; sondern dasselbige heilig halten, gerne hö-
ren und lernen 3; ; ;

6. 86.

Als Gott in sechs Tagen Himmel und Erde er-

schaffen hatte, so ruhete Er am siebenten Tage
und setzte diesen zum Sabbath, zum Ruhe- oder
Feyertag ein. 1M05.2. Nachher wurde dieser
Sabbath auch den Juden förmlich anbefohlen, und
die Ruhe desselben, durch strenges Untersagen aller
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Arbeit, 2 Mof. 35, 3. angeordnet, und zwar so,
daß die Nichtachtung desselben, sogar mit dem Tode
bestraft werden sollte. ;

8. 37.

Die lieben Apostel, denen der Wille ihresHerrn
bekannt war, und die sich in allem von dem heiligen
Geiste regieren liessen, verlegten den Ruhetag pon
dem siebenten Tag der Woche, auf dener--
sten, an welchem unser Herr und Heiland von den

Todten auferstanden, und auch der heilige Geist über
sie ausgegossen war, woher er der Tag des Herrn
genanut, und zu den öffentlichen Kirchenversamm—-
lungen ist angeordnet worden. Offenb. x; 10. - Cor.
16, 2. Apost. Gesch. 20, 7.

. 88.

Nachher hat die Kirche zum Andenken und zur
gemeinsamen Betrachtung der vornehimsten Wohltha-
ten Gottes, noch mehrere Feyertage ange-
ordnet, als das Weihnachts-, das Oster, das
Himmelfahrts-, das Pfingstfest und andere, zu wel-
chen sich jeder schon derkirchlichen Ordnung nnd
Eintracht wegen, williglich zu bequemen hat.

5. 89.

Was die Apostel- und Heiligentage
anbetrifft, so hat man ihnen selbst keine Zage zu
heiligen, denn sie können auf keine Art göttlicher
Verehrung Ansprüche haben. Wo aber die christliche
Kirche, aus christlicher Frepheit, ihre jährlichen
Gedächtnißtage eingeführt hat, da mögen sie immer

gefeyert werden, jedoch nicht ihnen, fondern Gott,
in Dank für die Gnade, welche Er solchen seinen
auserwählten Rüstzeugen, und durch felbige, seiner
Kirche erwiesen hat, und in Rühmen ihrer Arbeit,
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die sie in dem Herrn gethan, und ihrer Tugenden
und Leiden, beydes den Lebenden zum Beyspiel und
zur Nachfolge.

;

77
Ebr. 13,7. Cor. Ir, 1. vergl. ICor. 4, 16.

8. 90.

Im dritten Gebote ist die Heiligungdes
Feyertages gehoten, welche darin besteht; daß
man diesen Tag von den andern unterscheide,und
ihn Gott und seinem Dienste ausschließlich widme.

5. 91.

Den Feyertag sollen wir heiligen, weil
wir Menschen, denen die Arbeit auferlegt ist, durch
dieGeschäfte und Sorgen unseres Berufs behindert
werden, stets mit dersenigen Ruhe unsern Gott zu
dienen, die die Wichtigkeit der Sache erfordert, und
uns Gott darum unter jeden sieben Tagen einen ge:
geben, an welchem wirdie Geschäfte, denen wir
nach seinem Willen, zu leben, angewiesen find ein—-
stellen und von ihnenfrey seyn sollen, um uns dann
mit nichts anderem als mit Gott allein zu beschäfti-
gen, Ihm, abgezogen von allem Irdischen, zu die—-
nen, und Ihn das in uns wirken zu lassen, worin
Er von uns und in uns geheiligt werden will. Er—-
wegen wir das recht, so ist es ja wohlehereine
Wohlthat, als eine lästige Beschwerde, was in die-
sem Gebote enthalten ist, und es wird uns in dem—-
selben ja nur das Mittel gezeigt und geboten, um zu
den beseligenden Wirkungen des Geistes Gottes zu
gelangen, und zum Wachsthum in der geistlichen
Vellkommenheit und der aus ihr hervorgehenden
Seligkeit, tchtig und geschickt zu werden.

5: 02.

Der Feyertag wird durch das Wort
Gottes und den Dienst Gottes in demfel—
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ben geheiligt, einem Dienste, der zweierley ist,
nehmlich der öffentliche Kirchendienst, und der beson-
dere Hausgottesdienst, und welche beyde im dritten
Gebote geboten werden.

;

. 93.

In Hinsicht des öffentlichen Gottesdien—-
stes wird von uns gefordert, daß jeder, der es im

Stande ist, mit herzlicher Vorbereitung und ernstem
Vorsatze, und unter Anrufung Gottes a), um seine
Gnade, für sich, für seine Mitzuhörer und seinen Pre-
diger, sich in der christlichen Versammlung einfinde b)z
daselbst ohne Störung gegenwärtig sey; das Wort

Gottes aus dem Munde des Prebigers — nicht als

Menschenwort, sondern als wahrhaftiges Gottes-
wort — anhöte , und alles Vorgetragene, beson—-
ders aber alles davon, was ganz eigentlich ihm zur
Erbauung, zum Unterricht, zur Ermahnung, zur
Warnung und zum Troste dienen kann, mit Ernst
beherzige; sich in dem Gebete für die allgemeinen und

befondern Anliegen a), im Gesange e), uad in der

Almosensteuer H, mit der christlichen Gemeine verei-

nige; die heiligen Sakramente in Andacht mit ge—-

brauche, oder ihnen beywohne;. den Segen des Herrn
im Glauben empfange, und die ganze Feyer mit an-

dächtigem Gebete schliesse. ;
a) Pred. Sal. 4, () 7. Ps. 119/ 17. 18. Ephes.õ—-

ig. 19. Ephes. 3/ i6— 9.

b Ebr. 0, 24 25 Ps. 26,/ 60 7 8

ec) Lue. 10, 16. 1 Tess. 2,13—
Apost. Gesch· 1, 14-

e) Col. 3/ 16.
H 1 Cor. 16, 2

ð. 04

Wer mit dem öffentlichen Gottesdienste ist noch
nichtalles geschehen; sondern es ist nöthig, daß wir
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auch zu Hause, über das uns verkündigteWort
nachdenken, und wie wir es im Leben wirklich in
Ausübung bringen sollen; ferner, daß wir in der
Schrift lesen, sie im Geist betrachten, beten, singen,
uns prüfen, wie wir die zurückgelegte Woche züge-
bracht; welche Wohlthaten wir von Gott empfangen
und wie wir uns gegen Ihn bewiesen haben; daß
wir neue Vorsätze fassen, uns im Gehorsam gegen
Gott zu üben, ja daß wir, wenn es nur thunlich ist,
auch gottselige Gespräche mit andern Christen füh—-
ren. Durchalles dieses werdendie güten Früchte
des göttlichen Wortes sich sogleich zeigen, und wir
uns in dem Zustande finden, in welchem Gott ferner
inuns wirken kann. 7— ;
Jac. 1, 22 — 26. Apost. ·Gesch. 7,1n

—

h. 95.

Ganz besonders gehören zur Heiligung des
Sabbaths noch die Werke der Liebe, daß
wir nehmlich, nach der Gabe, die einem jeden ge-
worden, auch unserm Nächsten nützlichzu werden
suchen zur Erbäuung, ja uns auch seiner leiblichen
Noth anunehmen, und so Gottes Liebe aussprechen.
Luc· s/ . Matth. 2, 10. li. Mare.· z, a. 5. bue;

6s/7· Lue. i3, 15 Joh. zi6. Joh· 7, 23.

d. o.
Verboten wird in diesem Gebote die Entheili—-

gung des Sabbaths, welche durch alles das
geschieht. wodurch der Mensch vom Dienste Gottes,
und von der Ruhe in demselben äbgezogen wird.

F. 97

Es wird der Mensch aber davon abgezogen:
1) Durch Fressen, Saufen, unnützem Ge-

fchwäte, faulem Müssiggange, Spiel und anderm
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dergleichen sündlichem Wesen, welches zwar zu jeder

i— verboten, aber am Sabbath doppelte Sünde
ist.

2) Durch die Arbeiten unsereszeitlichen Be—-
rufs, welche wir in den Tagen der Woche treulich
verrichten, von denen wir aber am Sonntage ruhen
sollen. 2 Mos. 20, 9. Dahin gehören Nahrungs:
forgen, Handarbeiten; Handelsgeschäfte, weltliches
Studium und Lectüre und dergleichen. ;

3) Durch solche Ergötzlichkeiten, welche den öffent-
lichen oder Privatgottesdienst behindern und dazu
unlustig machen; als Mahlzeiten, Gelage, und Par—-
thien aller Art, die nur zu leiblicher Belustigung
und mit weltlichen Gesprächen angestellt und zuge-
bracht werden, und welche das Gemüth eben so, ja
noch mehr an seiner Ruhe in Gott hindern, als es

äusfere Geschäfte zu thun vermögen.

. 98.

Jedoch sind keinesweges alle und jede
äusffere Geschäfte am Sonntage verbo-

ten; so erfordert ja der Gottesdienst schon welche;
ferner erheischen die Werke der Liebe oft solche; auch
bedarf ja der Leib nothdürftiger Pflege, und legt
auch die nnumgängliche Noth bisweilen eine Arbeit

auf, welches alles nicht verboten, sondern nicht nur
erlaubt, ja sogar oft Pflicht ist; und es erstreckt
sich das Verbot nur auf alle diejenigen, welche die

Rühe der Seele in Gott stören, also dem Zwecke
des Gebotes entgegen sind, und als solche auch den

NRNächsten ärgern würden.

Matth. i2,1 —95

d. 99.

Die Verbindlichkeit des Sabbathsist
in Hinsicht auf den Zweck des Gebotes, in Gott zu
ruhen, ünd Ihm in ünsern Seelen seine Ruhe zu las-
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sen, nicht nur eben so streng für uns, als im alten
Testamente; sondern vielmehr noch viel strenger, da
uns im neuen Testamente noch viel kräftigere Gnade
geworden, eine Gnade, durch welche wir uns bewo-

gen fühlen sollten, in stetem Sabbath, in im—-
merwährender Ruhe der Seele in Gott zu bleiben.
Was aber dieäusserliche Enthaltung von derArbeit
anbetrifft, so waren den Inden auch solche Gefchäfte
verboten, welche die Ruhe der Seele nicht gerade zu
stren, als2Mos. z5, 3- daß auch kein Feuer ange—-
macht werden durfte. Dies, so wie manches an;
dere hieher gehörige Verbot, welches sich, als Stück
des alten Schattenwerks mit der christlichen Frey—-
heit und der Weise des neuen Testaments nicht ver:
trägt, hat für uns keine Verbindlichkeit. Denn es
bleibt uUns die äussere Ruhe nur deswegengeboten
und die Arbeit verboten, weil erstere ein Beförde—-
rungsmittel der innern Heiligung ist, ünd letztere
ein Hinderniß derselben wird. Hindert eine Arbeit
jemanden etwa nicht, oder doch zu manchen Zeiten
nicht, so ist sie ihm mithin auch nicht, oder döch zu
solchen Zeiten nicht verboten.

d 100.

Ferner ist im dritten Gebote jede Ver acht ung
des göttlichen Wortes verboten; indem Pre-
diger nd Zuhörer den Feyertag ja eben in Hochach-
tung gegen dasselbe heiligen sollen.

d. iOl.

Die allendliche Absicht Goöttesim drit-
ten Geboteist. daß wir, um zu der Liebe. der Furcht
unddem Vertrauen, die in unsern Herzen obwalten
müssen, um Gottes Namen seiner würdig zu heiligen,
gelangen zu können, uns den Einwirkungender gött—-
lichen Gnade nicht entziehen, sondern der Mittel uns
forgfältig bedienen sollen, durch welche Er dieses



49

Gute in uns schafft, und daßwir eben deswegen den
Sabbath, den Er uns zu einem Ruhetag gegeben,
auch als einen solchen ansehen und gebrauchen follen.

6. 102.

Die sieben Gebote der andern Tafel handeln von
der Selbst· und Nächstenliebe, deren Summe nach
Matth. 22, 39 aus 3 Mos. 19, 18 genommen, und
Röm. 13, 9 aüch Gal. 5, 14. wiederholt, ist: „Du
„sollst deineñ Nächsten lieben, als dich selbst.“

s. 103.

DieSelbst liebe ist nicht nur an sich natür-
lich, sondern sie wird in der Vorschrift der Nächsten-
liebe schon vorausgesetzt, da ich den Nächsten ieben
soll, als mich selbst. Auch gründen sich alle Ver—-

hessungen und Drohungen Gottes auf die Selbst-
iebe.

5. 104.

Die Selbstliebe ist daher im ersten Gebote auch
nicht verboten, wohl aber die unordentliche, wo
wir uns mehr lieben, als Gott, oder Ihm gleich;
indem wir entweder unserm Willen, dem Willen
Gottes zuwider folgen, oder Gott nur des Nutzens
wegen lieben, den wir von Ihm erwarten, welches
wahre Abgötterey ist.

8. 105.

Auch ist die Selbstliebe verboten, in der
wir uns mehr, als unsern Nächsteu lieben oder zu
seinem Nachtheile uns ihm vorziehen. Ferner die,
in der wir unsersündlichesFleisch, und das, wasuns nicht nützen, fondernnur schaden kann, üeben,
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oder geringe irdische Dinge, hohen geistlichen und
ewigen vorziehen. Endlich die, in der wir in Ein—-
bildung auf Vorzüge, die wir haben, oder zu haben
glauben, ein Wohlgefallen an uns haben, unsere
Handlungen beschönigen, auf uns selbst vertrauen,
auf unsern Sinn bestehen, und dergleichen mehr.

6. 106.

Eine solche Selbstliebe ist verboten, weil ste
mit der Liebe Gottes und des Nächsten nicht bestehen
kann, sondern ihr geradezu entgegen ist.

. 107.

Das Mittel gegen diese unstatthafte
Selbstliebe ist die Verleugnung seiner selbst, das
Kreutzigen und Tödten des eigenen Fleisches, und die

rechte Erkenntniß dävon, worin üns in Wahrheit
könnet, und was mit Recht an uns zu lie-

5. 108.

Die gottgefällige und von Ihm ge—-
botene Selbstliebe ist die, in welcher der Mensch
sich als einvon GottgeschaffenesWesen ansieht, dem
Gott viel Gutes bewiesen, und auch ferner noch zu
erweisen versprochen; als ein Werkzeug der Ehre
Gottes und ein Gefäß seiner Gnade, und der dar—-
um, auf die von Gott angeordnete Weise, das an
sich zu befördern sucht, worin ihm wohl feyn, und

neri er auch hinführo und ewig Gottes gzenießen
m ge- ; ; 1

. xO9.

Der Stand unserer Srlrttiere muß
seyn unter Gott, und mit unserm Nächsten gleich,
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und sie muß sich erstrecken, beydes, auf unsern
Leib und auf unsere Seele und auf alles, was Got-
tes an uns ist. — ; 0

110.

Unsere Seele müssen wir so lieben, daß
wir danach trachten, mit unserm Verstande Gott,
als die höchste Weisheit, immer mehr zu erkennen,
Ihn mit unserm Willen als das höchste Gut zu er—-
greifen; alle unsere Begierden auf Ihn zu richten,
mit unserm Gedächtniß alles was Sein ist; zu um-
fassen, und alle unsere Seelenkräfte Ihm dergestalt
zu heiligen, daß sie auch alles andere, nur wie Er
will, verstehen, ergreifen und fassen mögen, auf
daß unsere Seele ganz seine Wohnung, und wir immer
inniger mit Ihm vereinigt werden: denn darin be-
steht die höchste Seligkeit der Seele. 7

. 111.

Unsern Leib müsfen wir so lieben, daß
wir ihn zu allem, worin die Seele, zum Dienste
Gottes und zum Ausrichten seines heiligen Willens,
sein bedarf, geschickt zumachen suchen. Und daher
sind wir aus Liebe auch gehalten,“ihm seine nöthige
Pflege werden zu lassen.
Röm. 13, 14. Col.2, 23-

. 112.

DasFleisch, welches gekreutzigetund ertödtet
werden mußa), istnicht der Leibfelbst, sondern
der Adam in uns, die sündliche Lust, beydes,anun-
sermLeibe und an unserer Seele; und es besteht das
Kreutzigen und Ertödten darin, daß wir diefer Lust
nicht nachhängen, sondern uns ihr widersetzen, unddas Gegentheil von dem thun, was sie von uns pver-
langt. Dies thut dann dem Fleische wehe und
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schwächt es. Ja bisweilen wird es sogar nöthig,
dem Leibe durch die einfachste und spärlichste Kost,
so wie durch angestrengte Arbeit und anderer Zucht
zu Hülfe zu kommen, daß er der Lust nicht unterliege
und einWerkzeug der Sünde werde, statt ein Gefäß
der Gnade zu seyn b). ; 7

a) Gal. 5, 24. Röm. 8/ 13. Col. 3/5

b) - Cor. -/ 27. Röm. 6,/ 12. 13.

8. 113.

Die Nächstenliebe erstreckt sich auf alle
Menschen, die unserer Hülfe bedürfen oder bedürftig
werden können, oderderen Hülfe wir bedürfen oder

bedürftig werden können, nach dem Gleichnisse Chri-
sti Lue. 10, 36. Denn, wenn sie uns gleich nach
Vaterland, Geschlecht, Religion oder Verwandt—-

schaft nicht alle nahe angehen;so sind sie uns doch
alle dadurch nahe genug, daß sie mit uns einen

Stammvater haben; Apost. Gesch. 17, 26. in der

Welt, Gottes großem Hause, unsfere Hausgenossen,
mit uns zu einer Seligkeit berufen und zu gleicher
Liebe gegen uns verbunden sind; vor allem aber,
weil Gott sie alle ohneUnterschied liebta), und uns
auf sein Beyspiel anweist b). ;

a) Joh· 3/, 16.

b) Siehe F· 115.

9. 114.
Die Nächstenliebe soll sich ferner auch auf Un—-

gläubige, Irrgläubige und Lasterhafte
erstrecken. Zwar sollen wir ihre Bosheit, ihre
Sünde und ihren Unglauben, ja sie selbst, in fo fern
sie darin bleiben, hassen, und darum ihrer Bosheit
nicht willfährich seyn, sondern widerstehen a); aber

die Personen an sich müssen wir lieben, und in um

so erbarmenderer Liebe mit Gebet, Erinnern, Wohl-
thun, oder wie wir's sonst zu thun vermögen, sie zu
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sen suten. je größer die Gefahr ihrer Seele

a) Ps· n9, 113. 7 139/ 21. 22 2
b)-Röm. 10. 14 2. 2—Tess. 3- 14. 25-

. 115.

Sogar den sollen wir nach des himmlischen Va-
ters a), und Christi Beyspiel b) lieben, der uns

Leides thut, und sich in Feindschaft gegen uns
versündigt. : ; 0

a) Matth· 5/ 44 — 48.

b) Röm. 5/6. 8· 10.

9. 116.

gZedoch finden in der Liebe des Nächsten
allerdings Unterschiede, Grade und Abstur
fungen statt; denn je näher unser Nächster durch
Blutsverwandtschaft, Freundschaft oder Nachbar-
schaft im Leiblichen, und durch Glauben und Liebe
im Geistlichen uns verwandt ist, um so größere und

umfassendere Liebe müssen wir für ihn auch haben.
Gal. 6 10,

d 1 17e

Es besteht aber dieser Unterschied
nicht sowohl in der Liebe selbst; welche gegen alle

Menschen gleich herzlich, innig und wahrhaft seyn
soll; als vielmehr in den Früchten und Werken der

Liebe Diest sind gegen den einen mehr und anders

zu üben, als gegen den andern, doch immer so, daß
der allgemeinen und thätigen Liebe -dadurch nichts
abgehe: denn in der brüderlichen Liebe müssen wir,

- 2 Petr· 1, 7 noch ferner darreichen gemeine
iebe. : ;



54

. 118.

Die Nächstenliebe muß der Grund alles
Guten seyn, waswir unfermMitmenschen erwei—-
sen, und ist diese im Herzen, so wird sie sich in Wor—-
ten und Werken, durchGutthätigkeit, Ehrerbietung
und Sanftmuth, auf alle nur mögliche Weise be-
weisen, und in den Eigenschaften hervorthun,welche
1 Cor. 13 beschrieben werden.

1 Joh. z/ liß. 1 Petr: 1 22. Phil 2, 1— 4.
Jac. 3, i7.

5. 119.

Die Nächstenliebe soll seyn lediglich
um Gottes willen, der sie von uns fordert, und
uns und unsern Nächsten erschaffen hat, der uns und
ihn geliebt, und noch erhält ünd immerfort liebt,
und eben darum haben will, daß wir Werkzeuge
Seiner Liebe und Wohlthaten gegen den Nächsten

tr und ihm thun sollen, wieGott an uns gethan
ätc

— .

1 Joh. 4, ir. 20. 21. ;

. 120.

DieLiebe des Nächsten soll nicht übet die
Gottesliebe gehen, sondern mit der Selbstliebe
gleich stehen. Eben so herzlich, innig; aufrichtig;
beständig und freywillig, vor allem das Geistliche
suchend, und dann auch das Leibliche, wie wir uns
in der geordneten Selbstliebe finden, sollen wir
auch in der Nächstenliebe seyn. Dieß wird uns in
unserm Gewissen leicht den Maaßstab dieser Liebe
finden lassen. — 1

Matth. 7, i2.
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Auch höher als die Selbstliebe soll die
Nächstenliebe nicht stehen, wenn gleich Fälle vorkom—-
men können, wo wir um Gottes willen, sogar das
Leben für die Brüder lassen sollen.

1 Joh. 3,/ 16.
-

6 127.

Die Nächstenliebe soll in allen denen Wer-
ken sichtbar werden, welche in den Geboten der

zweyten Tafel genannt und beschrieben worden sind,
in welchen Gott unsers Nächsten Ehre, Leib, Leben,
Eheverhältniß, Haab und Gut, seinen guten Na-

men, und alles, was er von Ihm empfangen hat,
uns dergestait ans Herz legt, und jedes einzelne
gleichsam durch ein eigenes Gebot uns einschärft,
daß wir dasalles nicht anders, als wie unser Eigenes
anfehen drfen, und es ihm erhalten, beschützen, be—-

fördern und vermehren helfen sollen, so wie wir sol-
ches von ihm gegen uns erwarten und verlangen;
und das, damit die Liebe, das Band des Friedens
und der gegenseitigen Dienstleistung unter allen
Menschen,niemals fehlen möge.

Das vierte Gebot.

Du sollst deinen Vater und deine Mutter

ehren, auf daß dirs wohlgehe, und du lange
lebest auf Erden.

Was ist das? —

* Wir sollen Gott furchten und lieben, daß
wir unsere Eltern und Herrn nicht verachten,
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noch erzürnen, sondern sie in Ehren halten,
ihnen dienen, gehorchen, sie lieb und werth
Liln —

9. 123.

Unter den Eltern werden in diesem Gebote
nicht nur die natürlichen Eltern verstanden, son—-
dern aüch alle Vorgesetzte, wes Namens sie immer
seyn mögen: Herren, Frauen, Meister, alle. Obrig—-
keit und von ihr uns gesetzte Obern, alle unsere
Lehrer, Prediger, jeder, der zu unserer Wiederge-
burt und geistlichen Erneuerung väterlich mitwirtt,
unsere Wohlthäter aller Art, so wie alle Alte über-
haupt. Diesen allen giebt die Schrift auch biswei-
len ausdrücklich den Vaternamen; und wir haben
von ihnen, jeder an seinem Orte, einen großen Theil
der Treue zu erwarten, die uns leibliche Eltern er-
weisen, darum ihnen auch gleiche Achtung und Folg-
samkeit von uns gebührt,als jenen.

6. 124.

„Das Vaterrecht haben alle diese Personen,
weil „Gott, der rechte Vater über alles, was Kinder
heißt im Himmel und auf Erden,“ Ephes. 3, 15.
diese Ordnung auf Erden gemacht hat, und, da
Er durch sie, einenTheil seiner Wohlthaten auf uns
ausgießt, ihnen auch einen Theil seiner Ehre, und
gleichsam sein Vaterbild angehängt hat. —

15. 125.

ImviertenGebote ist in Hinsicht unseres
Betragens gegen dieEltern geboten;1j daß wir
sieinEhren halten, 2) ihnen dienen, z) ihnen ge-
horchen und 4) sie lieb und werth halten sollen.
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9. 126.

In Ehrensollenwir sie darum halten,
daß wir erkennen, was uns Gott für Gutes durch
ihnen erweist, oder erwiesen hat, was also für eine
große Liebe Gottes in dieser Anordnungzum Besten
der Menschheit liegt, und daß sie diejenigen sind, in
denen Gott selbst von uns will geehrt werden. Un—-

sere Hochachtung gegen sie muß daher auch eine herz-
liche seyn und unser äusseres Benehmen in Wort
und That demüthig und ehrerbietig, und wir dürfen
es in keinem Falle vergessen, daß die Achtung oder
Nichtachtung, die sie von uns erfahren, von Gott,

e Ikn selbst von uns geworden, angesehen wer-
en wird.

6. 127.

Ihnen dienen sollen wir auf dieWeise,
daß wir in allen Dingen ihren Nutzen befördern,
und wie wir selbst Gutes von ihnen empfangen,
ihnen auch wiederum Gutes vergelten.

5. 128.

Gehorchen sollen wir ihnen dergestalt,
daß wir in allen Dingen, die nicht wider Gott sind,
ihren Befehlen willig nachkommen, ihrem Rathe
folgen, und so viel wir vermögen, ihren Willen
erfüllen. -

5. 129.

Lieb und werth sollen wir sie dergestalt
halten, daßwir sie um Gottes und des Guten
willen, das Er uns durch ihnen erweist, herzlich
lieben, und ihnen die Ehre, den Dienst und Gehor-
sam aus Liebe erweisen; deshalb auch mit ihren Ge-
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brechen Geduld haben und für ihr geistliches und leib-
liches Wohl täglich zu Gott beten.

. 130.

Verboten ist in diesem Gebote, die El—-
tern zu verachten und zu erzürnen; welches geschieht,
wenn man durch Nichterfüllung vorerwähnter Pflich-
ten, das göttliche Bild in ihnen nicht ehrt, oder gar
das Gegentheil thut, und sie dadurch zum Zorne

. 137.

Von den Eltern fodert dieses Gebot,
daß sie, weil sie als solche, Gottes Bild an sich tra—-

gen, und deshalb von ihren Kindern und Untergebe—-
nen Ehre erwarten, sich nicht über Gott erheben,
sondern vielmehr nach Gottes Willen und Beyspiel,
liebreich gegen ihre Untergebene gesinnt seyn, ihnen
alles nur mögliche Gute thun, sie mit Weisheit lei-
ten, schützen, versorgen, tragen und unter Zucht
halten, aus Menschenfurcht die Sache Gottes an

ihnen nicht preis geben, und sich selbst nicht verächt-
lich machen sollen; widrigenfallssiedas Bild Göt—-
tes an sich verunehren und sich ihrerseits desselben
unwürdig machen würden. :

. 132.

Die Verheißung des vierten Gebotes
ist: „auf daß dir's wohlgehe und du lange lebest auf
Erden,“ und ist so zu verstehen, daß neben dem geist-
lichen Segen, den Gott allen, die seine Gebote hal—-
ten, versprochen hat, auch noch das zeitliche Wohl
den gehorsamen Kindern zügesagt wird. Und dies
wird auch an allen erfüllt, wenn Gott nicht etwa

sieht, daß Kreutz und ein kurzes Leben den gehorsa-
menKindern dienlicher ist, und daher diese Verheis-
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sung mit größern geistlichenGütern und früherer Aäf-
nahme in die Seligkeit, reichlich ersetzt. So werden
fromme Kinder auch zeitig von Gott heimgeholt, da-
mit sie nicht verführt werden; böse aber werden alt,
weil Gott ihnen noch Frist zur Büße giebt.
Weish. 4/ 10. in. 124

6.133.

Diese Verheissung geht keineswegesdenen im al-
ten Testamente allein an, sondernleidetauch auf
uns Anwendung, und ist deswegen auch von Paulus
Ephes. 6, 2. 3 wiederholt worden.

d. 134.

DieallendlicheAbficht Gottes im vier-
ten Gebote ist, daß der Herr seine Ordnung, die Er
ausweisemRath unter den Menschen eingerichtet
hat, zur Ehre der Gewalt, die Er den Eltern geger
ben, und zur Erhaltung desmenschlichen Geschlechts,
welches ohne solche nicht bestehen könute, aufrecht er-

halten haben will. G

Das fünfte Gebot.

Du sollst nicht tödten.

Was ist das

Wir sollen Gott fürchten und lieben, daß
wir unserm Nächsten an seinem Leibe keinen

Schaden noch Leid thun; sondern ihm helfen
und fördern in allen Leibesnöthen. 28
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9. 135-

In diesem Gebote ist allen Menschen das
Tödten aus eigener Gewalt verboten.

Denn daß die Obrigkeit die Uebelthäter tödten, und
in rechtmässigenKriegen das Schwerdt durch ihre
Untergebenen führenläßt, das thüt sie nicht aus ei-
gener Gewalt, sondern Gott, welcher allein Herr
über Tod und Leben ist, tödtet durch sie in seiner
Ordnung, diejenigen,. die den Tod verwirkt haben.
Röm· 13/ 4-

9. 136.

Der DTodtschlag kann auf viererley
Weise geschehen, nemlich: mit der Hand, mit
der Zunge, mit dem Gesichte und den Geberden und

mit dem Herzen. Denn Christus sagt Matth. 5, 21.
Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt ist: Du
follst nicht tdten; wer aber tödtet, der soll des Ge-

richts schuldig seyn. Ich aber sage Euch: Wer mit

seinem Bruder zürnet, der ist des Gerichts schuldig;
wer aber zu seinem Bruder sagt: Racha, der ist des
Raths schuldig; wer aber sagt: du Narr, der ist des
höllischen Feuers schuldig,“ und bedeutet damit, daß
äuchinitZorn, verächtlichen Geberden und ehren-

erhriten Worten, gegen dieses Gebot gesündigt
werde.

;

9. 137.

Der DTodtschlag mit der Hand wird ver-
übt, wenn man entweder selbst durch tödtlichem Ge-

wehre, durchGift, starkem Getränke, oder wie es

sonst geschehen kann, den Menscheu wirklich ums Le-
ben bringt, verwundet oder schlägt; oder wenn
man andere etwas thun läßt, wodurch er um sein
Leben oder seine Gesundheit kommen kann; oder end-
lich, wenn man sich deneu entzieht, die man in der
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Gefahrretten, und vor Hunger und Verderben be-
wahren kann.

—

IJoh.3/17.

8. 138.

Der Todtschlag mit der Zunge geschieht,
wenn man entweder dürch Verrätherey, Lügen oder

falschem Zeugnisse, den Nächsten in Gefahr des Le—-

bens bringt a); oder ihn ausHaß den Tod, oder an-

deres Böfe anwünscht b); oder mit Zank und Schelt-
worten ihm begegnet c); oder mit Lästern und böser
Rede ihn verderben will a).

—

a) Das Beyspiel der Isabel an Naboth 1 Kön, 21.
b) Jac, 5/92.
c Matth z 22.

;

a) P557,- Ps. 64/3. 4.5. Sprüchw. 26,/ 18. 19.

„ZJerem. 9 8.

s. 139.

Der Todtschlag mit dem Gesichte oder

den Geberden geschieht, wenn man entweder den

Nächsten zornig ansieht, daß Feindschaft und Grimm
aus dem Gesichte hervorleuchten a); oder die Bos—-
heit seines Herjens zum Schaden des Nächsten, un—-

ter angenommener Freundlichkeit verbirgt b).
a) 1 Mos. 4/ 5. 6. Hiob 16, 8. 9.· 10. Ps. 37/2.

ICor. 13,5

b)2 Sain. 3/ 27·0 20/ 10. Das Beyspiel Joabs, der

den Abner und Amasa unter dem Scheine der

Freundschaft erwürgt. Ferner das Beyspiel ·des
Judas, der seinen Herxn mit einem Kuß zum To-
de verräth. ; e

ð. 140.

Nit dem Herzen tödtet man den Nächsten
durch Zorn, Haß und Neid, Unbarmherzigkeit und
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Rache, die zwar gewöhnlichauch in That oder Worte
ausbrechen, aber wenn dies auch nicht geschehen
sollte, schon durch die Gedanken im Herzen/ ein ver—-
dammungswürdiger Todtschlag sind.
IJoh. 3, 15.

6.1141.

Denn es ist aller Zorn verboten, wenn
derMensch ausBitterkeit des Herzens und aus Rach-
gier zürnt a). Nur wenn er äs Eifer für Gott und
Gottes Willen, mit Liebe gegen den Nächsten zürnt
über ein Unrecht, das verübt wird, und über dieje-
nigen, welche es verüben; ganz besonders, wenn sie
ihm untergeben sind: so ist es ein rechtmäßiger
Zorn, und es ist dann Gott selbst, der durch solschen
Menschen zürnt b). —

a) Jac. 1, 19. 20.

b) Ps. 19, 139. Ephes. 4, 26.

8. 142.

Aber auch im rechtmäßigen Zorne kann
mansich versündigen, wenn der Eifer nicht
aus dem Geiste ist, sondern aus den Leidenschaften
hervorgeht; oder wenn man der Sache zu viel thut,
zu lange darin anhält und den Zorn zum Haß gegen
die Personen werden läßt.

9. 143.

In HinsichtdesHasses, des Neides, der
UnbarmherzigkeitundderRache ist zu mer-

ken, daß ersterer, wenn er auf die Personen geht,
unrecht ist, daß wir aber die Laster böser Menschen—
und sie selbst, in so fern sie die Laster üben, nach
GottesBeyspiel hassen, den Personen jedoch alles
Guteanwünschen, und sie von dem Bösen abzubrin—-
gen bemüht seyn sollen, und daß der Reid und die
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Mißgunst, in der man sich über anderer Schaden
freut, eine schwere Sünde und ein großes Laster wi-—
der dieses Gebotista), was auch von der Unbarm—-
herzigkeit gilt, in welcher man mit anderer Noth
kein Mitleiden hat, sondern ihnen ihre Unfälle gnnt,
oder sie doch nicht achtet b); und, daß Gott sich al-
lein die Rache vorbehalten hat c).
a) Jac· 3/ 13 — 16. Sprüchw. 24, 17. 18.
b) Jac. 2, 13. uc. 10, 31.

e) Röm. i2, 19. 5 Mos. 32, 35.

5. 144.

Auch kann man den Nächsten an der Seele
tödten/ wenn man ihn verführt, oder ihn durch
böses Beyspiel, durch Mißbrauch seiner Freyheit
und bösen Schein ärgert a); auch wenn man

ihn imGeistlichen versäumt, und ihn nicht, so viel
man vermag, zu erbauen suchtb). Und es ist dieser
Mord um so böser, da an der Seele ja viel mehr
gelegen ist, als an dem Leibe.
a) Matth. 18, 6.7. Röm. 14, 14. 15— is 1 Cor.

8/,2 —2. 1 Tess. 5/ 22. Matth. 23, 15.
Matth. 15/14. : — ;

b) Ephes. 3, 18.

5. 145.

Wie wir unsern Nächsten nicht tödten solleu, so
sollen wir uns auch selbst nicht tödten, weil
unser Leben nicht unsers, sondern Gottes ist.

g. 146.

Der Selbstmord geschieht auf eine
grobe, äusserliche Weise von denen, die sich
mit Geschütz, Messet, Strick oder Gift und anderem
entleiben, aber nicht minder· von denen, welche durch
Unmäßigteit im Essen und Trinken, durch Leichtfer-
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tigkeit, heftigen Zorn, übermäßiger Trunkenheit,zu
großer Arbeit und dergleichen ihr Leben verkürzen,
oder ihrer Gesundheit schaden a), auch von denen,
die sich in Vermessenheit oder Unvorsicht in unnöthige
Gefahren begeben, welches alles, subtiler Selbst-
mord heißt b). 2—

a) 2 Cor. 7, 10. Sirach zo, 22— 26. Sirach zi/
(32) 30.

b) Sirach 3,/ 27. 28.

s. 147-

Auch kann der Mensch sich selbst au der
Seele und dem Gemüthe tödten, welches
eben so verboten ist. Es geschieht dieses aber, wenn

er die von Gott ihm mitgetheilten Gaben nicht
braucht a), oder sich um die Seelengüter bringt, die
Gott ihm gab, oder in seiner Ordnung ihm geben
wollen b); oder wenn er aus thörigter Anhänglich-
keit an das Zeitliche, sich um die ewigen, unvergäng-
lichen Güter, und so um das Wichtigste seines Le-

bens bringt, und sich also unwiederbringlichen Scha-
den selbst zufügt c). —1 — ——

a) Röm. : 7 18. ; ;

v Matth. 25, 29. 2 Joh. v. 8.

c) Matth. 16,/ 25. 26. Joh. 12/ 25.

. 148.

In dem füften Gebote wird geboten,
den Nächsten zu helfen und zu fördern in allen Leibes-
nöthen, und unser eigenes Heil, um Gottes willen,
und dem Nächsten zum Nutzen, nach bestem Ver-
mögen in allen Dingen wahrzunehmen. —

. 149.

Mein Heil nehme ich aber richtig
wahr, wenn ich die Gaben des Gemüths, die
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Gott mir verliehen, etwas Nützliches zu lernen, gut
anwende; die mir von Ihm gewordenen geistlichen
Gaben gebrauche und erwecke a), und in der höhern
Weisheit des Lebens immer zuzunehmen trachte b);
wenn ich ferner dem Leihe seinen nothwendigen Unter—-
halt durch Speise und Zrank, durch Ruhe und Pfle-
ge in gesundenwie in kranken Tagen, reiche; auch
mich aller von Gott gestatteten Mittel zur Erhaltung
des Lebens und zur Wiedererlangung der Gesundheit,
so lange es Gott gefällt, gewissenhaft bediene c).
a)2 Tim. ,6.

b Tess. 4, 1 1 Cor. 12,31/.
e) Röm. 13, 14. Ephes. 5, 290 1 Tim. 3, 23. Jae.

5114.

9. 150.

Meinem Nächsten aber bin ich nach
diesem Gebote schuldig: H daß ich ihm in
wirklicher Noth mit Rath und Zhat beystehe, und
in Gefahr und Mangel ihn erhalten helfe a). 2)
Daß ich mitleidig, barmherzig und freundlich gegen
ihn bin, und sein Gutes ünd Böses ansehe, als
wäre es mir selbst begegnetb). 3) Daß ich
mit Sanftmuth, Versöhnlichkeit und Geduld seine
Schwachheit, oder mir von ihm angethanes Unrecht
ertrage cj, und 4 im Geistlichen wie im Leiblichẽn
sein Bestes befördere ). n ;
a) Jes. 58/ 7· 8. 2. Ebr. 13, 6. Jae. 2, 15. 16.

EA
b) Matth. 5, 7- Luc. 6, 36. Röm. 12, 15. 16.

ICor. i2, 26. 27.

e) Matth. 5,5· Matth. 5, 25. Matth. 5, 39 40. 4r
Col. 3, 12— 16. Ephes. 4/ —4· - Petr· 3, 8. 9
Ephes. 4/ 32-

1 Cor. 10, 24. 1 Petr. 4, 10.
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151.

Die Sorge für die Seele und das Geistli-
che des Nächsten geschieht dadurch, daß man

ihmmit gutem Beyspiele vorgeht ), für ihn be—-
tet b), ihn unterrichtet ermahnt, warnt, straft,
tröstet O, undihn, wenn er in Irrthum und Sün-
den verfallen ist, mit Sanftmuth zurecht zu wei—-

sen sucht ), Und es liegt dieses keinesweges allein
den Predigern ob, wenn gleich die öffentliche Ver—-
richtung aller dieser Obliegenheiten, so wie die Auf-
sicht, wie die Christen ihren Verpflichtungen als sol-
che nachleben, dem Predigtamte anbefohlen ist, und
ihm darinkein Eintrag geschehen darf: sondern es
haben auch alle Christen nach dem Maaße der Gna—-
de, die ihnen geworden, das Recht und die Pflicht,
bey jeder Gelegenheit, und mit Vermeidung aller
Unordnuug, aus allgemeiner und brüderlicher Liebe,
jeder an seinem Bruder dasselbe zu thun. — ;

a) - Cor. 10/ 32. 33.0 1, 1. Röm. 14/ 19.0 Matth-
5, 16. Phil.2, 15. 1 Pett. 2, 12. 15.

by- Tim. 2,/1.
e)m Tess· 5, 11

9) Gal. 6, 1. 2. Jac· 5, 19. 20.

2

. 152.

Die allendliche Absicht Gottes in diesem
Gebote ist, daß, so wie Er mit herzlicher Liebe alles
was Ergemachthat, erhält, wir uns auch befleis-
sigen sollen, alles was Gott Gutes an unsern Mit—-

menschen, an uns selbst, ja in gewisser Hinsicht so-
gar an seinen anderweitigen Geschöpfen geschaffen
ünd ihnen zugetheilt hat; nach bestem Vermöögen zu

erhalten und zu befördern. Denn obgleich dieses
Gebot zunächst die Menschen angeht, so erstreckt es

sich doch auch in so weit auf die Dhiere, als wir

kein Recht hahen,Grausamkeit gegen solche auszu
üben, sie muthwillig zu verderben, oder sie zu irgend

——
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einemGebrauche, zu welchem ste uns von Gott nicht
gegeben. sind, zu wißbrauchen. Denn auch sie sind
ja Geschöpfe unseres Gottes, und Er wird ihr Seuf-
zen und ihr Sehnen hören. —1

Sprüch. 12, 10. Röm. 8, 20. 22. 77

Das sechste Gebot.

Du sollst nicht ehebrechen.

Was ist das?

Wir sollen Gott fütchten und lieben, daß
wir keusch und züchtig leben in Worten und

Werken, und ein jeglicher sein Gemahl liebe
und ehre.

153.

In diesem Gebote ist der Ehebruch, über-
haupt alle Unreinigkeit und Unkeuschheit verboten.
Der Ehebruch geschieht auf viererleyWeise:
1) Im Herzen: 2 mit den Geberden, 3) mitWor-
ten und 4) mit der Thate. ——

-

d. 154.

Der Ehebrüch im Herzen geschieht durch
leichtfertige unzüchtige Gedanken und Begierden, die
vor dem Herzenskundiger schon Ehebruch sind a).
Ehebruch in Gedanken ist, wenn man nach der
Schönheit sieht, und dadurch die böse Lust erweckt;
oder mit leichtfertigen Winken, reitzenden Geberden,
unanständigen, den Körper entblößenden Kleider-
trachten, leichtfertigem Tanze, ungeziemendem un—-—

züchtigem Küssen dabey, und dergleichen mehr, den
Schmutz der Seele ausspricht b)d. Ehebruch mit

4
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Worten sind alle unanständige Reden,alle leicht-
fertige Zoten und Possen, und alle unzüchtige und
zur Unzucht reitzende Lieder c), die gleichfalls nur

Anzeichen der unkeuschen Begierden sind, die im Her—-
zen wüthen, und dadurch nur noch lebendiger wer—-

den und leicht zu Schandthaten führen a)d. Der

Ehebruch in der Zhat aber ist alle wirkliche
Unzucht, nicht nur mit Verheiratheten — der wirktli—-
che Ehebruch — sondern auchalleHurerey unter Un—-
verehelichten; alle widernatürliche Befriedigung der

Fleischeslust, und andere geheime Sünden, mit de-

nen der Mensch seinen eigenen Leib befleckt, und wel-

che vor den Augen Gottes abscheulicher sind, als die
unglücklichen, die sich ihnen in Sicherheit hingeben,
wohlglauben mögen.

b) gleichfalls Matth. 5, 28. Sirach 2,7 — 14. Si-

rach 26,12. 13. 14.

e) Ephes. 4, 29.· 30.0 Ephes. 5,30 45.
d)Matth· 12, 34· 35. Jac. 1, 14. 15.

9. 155-

Ein großer Greuel der fleischlichen
Süünde ist der, daß sie den Leib des Menfchen be-

fleckt, und den Tempel des heiligen Geistes, welchen
zu eriösen, dem Sohne Gottes so sauer geworden ist,
zu Schanden macht. Daher ist sie verwerflicher als
alle andere, undwird von Gott auchweitschwerer
bestraft werden. 7445

1 Cor. 6, 16 — 2

s. 156.

Dieses Gebot geht die Verehelichten nicht allein
an, denn Hurerey ist ein eben solcher Greuel vor

Gott, als der eigentliche Ehebruch, Ebr. 13, 4—
Den Verehelichtengilt hier aber ganz besonders, daß
sie einander die schuldige Dreue nicht brechen, nicht
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von einanderlassen, nicht unfreundlich oder uneinig
mit einander leben, und sich einandernichtentziehen,
welches alles laurer Arten des hier verbotenen Ehe-
bruchs sind.

5. 157.

Ferner ist· in diesem Gebote auch alles das
verboten, was Gelegenheit zum Ehebruch
giebt, und die böse Lust reitzen kann; alsMüssig-
gang, unzüchtige Gemählde, leichtfertige Kleidung
ünd dergleichen; insbesondere aber Uebermaaß in
Speise und Trank und Körperverpflegung, welcher
denselben zur Leichtfertigkeit entzündet. 2

Sprüch. 23. El2 32. 33.· Röm. 13 1 13- 14.

. 158.

So allgemein die Trunkenheit auch ist,
und so gering dieses Laster von den Menschen geach-
tet wird, so ist es vor Gott doch nicht weniger ver-

dammlich, als alles andere in diesem Gebote genann-
te, und schließt den Menschen eben so gewiß von

Gottes Reich aus, als der Ehebruch, derDiebstahl
und ihnen Aehnliches a); gehört unter die Werke
des Fleisches, bey denen man die Seligkeit nicht er-
erben kann b); läßt vor Gottes Gericht nicht beste:
hen c), macht untüchtig den heiligen Geist zu empfan—-
gen, erhörlich zu beten, seinem Berufe treulich zu
leben: mißbraucht die Gaben Gottes zur Unehre
des Schöpfers, bringt um Leben und Gesundheit,
um Ehre und Zutrauen, um Haab und Gut, und
öffnet Thür und Thor zu einer Menge anderer Sün-
den und Laster a). Und es ist die Zrunkenheit nicht
nur so verdammlich, wenn der Mensch täglich ihr
nachgeht, oder gar darin ums Leben kömmt — wenn

sie gleich wie andere Sünden schwerer wird, je öfter
der Mensch sie sich zu Schulden kommen läßt— son-
dern sie ist schon dann verdammlich, wenn der Mensch
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sich ihr auch nur selten hingiebt; eben so wie der
Dieb, der Ehebrecher, der Räuber schon für einen
solchen angesehen und aus Gottes Reich ausgeschlos-
sen wird, wenn er sich gleich nicht täglich mit diesen
Sünden befleckt, und es kann gar niemand der Se—-
ligkeit sich grtrösten, dernicht die Zrunkenheit mit
allen andern Sünden, gänzlich ablegen will. So
lange man aber noch nicht mit ernstem Vorsatz da—-

nach trachtet, sondern sich es noch erlaubt bisweilen
im Frinken zu viel zu thun, so tt man noch in der

Unbußfertigkeit, und ist vor Gott ein Trinker, und

daher des ewigen Lebens unfähig, man sey nüchtern
oder trunken. 1

a)x Cor. 6, 9- 10.

b) Gal. 5/ 19. 20. 2r.

9 Luc. 21, 34. 35· 36. 1 Petr. 4/34.5—
qM Ephes. 5/ iB. Sprüchw. 20, 1. Sprüchw. 23,

29 — 34

s. 159. —

Im fechsten Gebote ist geboten die
Keuschheit oder Reinigkeit des Leibes und der Seele,
die sich in Worten, Geberden und Werken ausspre-
chen, und aus dem Herzen hervorgehenmuß.

1Tess. 413. 45 —

5. 160.

Die Keuschheit ist zweyerley, die eheliche
und die jungfräuliche: Denn „es soll die Ehe ehrlich
gehalten werdenbey allen, und das Ehebette unbe-
fleckt.“ Ebr. 13, 4. und den Jungfrauenliegt ob,
daß sie allein sorgen, was dem Herrn angehört, daß
sie heilig seyn beyde am Leibe und auch am Geist.“
ICor. 77/ 34
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Insbesondere sollen die Verehelichten, ein jeg
licher sein Gemahl lieben und ehren; auf
den ersten und vornehmsten Zweck ihres Standes,
die Erbauung des Reiches Gottes bedacht seyn, und
es nie vergessen, daß diejenigen, die Christüm ange-
hören, auch im Ehestande ihrFleisch kreutzigen, ihre
Gesundheit beachten, und des höhern Bedürfnisses der
Seele, zeitgemäß, wohl wahrnehmen müssen.

Ebr. 13,4. - Cor. 7/3:405

5. 162.

Die Hülfsmittel für die Erlangung
solcherKeuschheit sind, andachtiges Gebet um

den Geist der Reinigkeita);Mässigkeit und zuweilen
sogar Fasten, Arbeit, Meidung aller Gelegenheit
zu Aergernissen b), und Betrachtung der Gegenwart
Gottes und seiner Reinheit und Gerechtigkeit e).
a) Sirach 23/4 5. 6.

43

b) Matth. 5/ 29.0 30. Sirach 9,7 — u.

c) IMos. 39,-· Sirach 23,/ 28. 22.

. 163.

Die allendliche Absicht Gottesin diesem
Geboteist, daß wir Menschen, Seele und Leib in
der Reinigkeit erhalten sollen, in welcher wir Gott

zu dienen und alles zu verrichten, was uns nach sei—-
nem Willen obliegt, geschickt und tüchtig werden,
und wozu jede Befleckung hinderlich ist, und uns zu“
allen gottlichen Dingen ungeschickt macht.

Das siebente Gebot.

Du sollst nicht stehlen.
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Was ist das?

Wir sollen Gott fürchten und lieben, daß
wir uusers Nächsten Geld oder Gut nicht neh—-
men, noch mit falscher Waare oder Handel an
uns bringen; sondern ihm sein Gut und Nah—-
rung helfen bessern und behüten.

6. 164.

IndiesemGeboteistdas Stehlen oder der

Diebstahl verboten, der begangen wird, wenn

man mit dem zeitlichen Gute, es gehöre uns oder an-
dern, nicht recht umgeht. : —

9. 165.

Denn an sich selbst kann man auch einen
Diebstahl begehen, und zwar durch Faulheit,
wenn man sich durch seine Arbeit dasjenige nicht er—-

werben will, was uns Gott hat geben wollen a);
oder wenn man dasjenige, was Er uns wirklich gege—-
ben hat, und welches wir zu unserm Nothbedarf und
zum Besten unsers Nächsten verwenden sollen, lieder-
lich verschwendet und durchbringt b), oder aus Geitz
sich selbst das Nöthige versagt c).
a)-Tess· 4/ 11. 12. 2 Tess. 3/ 10. 11. 12. Ephel.

4,28. Sprüchw. 18, 2 ; 2

b) Sprüchw. 23/ 20. 2x.

e) Sprüchw. -1, 17. Sirach 14,/5· 6.

9. 166.

Und es steht dem Menschen nicht frey,
mit dem Seinigen zu machen, was er will;
weil alles. was wir haben, Gottes Eigenthum ist,
worüber wir Ihm Rechenschaft abzulegen haben, ob

wir es als treue Haushalter dazu verwendet, wozu
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Er es uns anvertraut, nemlich zu Seiner Ehre, zur

Sit oysert Nächsten und zu unserm eigenen Noth-
edarf.

ß. 167.

An dem Nächsten wird Diebstahl be-
gangen, wenn man ihm auf alle Weise das vorent-
hält, was man ihm zu geben schuldig ist, oder wenn
man ihn mit Fleiß oder aus Ungeschicklichkeit oder
Nachlässigkeit um dasjenige bringt, was sein ist.

5. 168.

Aller Diebstahl ist zweyerley, entweder

offenbarer, der durch Raub oder anderweitigem,
jedermannsichtbarenEntwenden geschieht; oder ge-
heimer, der in allerley unrechtmäßigem Ansichbrin-
gen besteht, das nicht so leicht in die Augen fällt,

gewöhnlich nicht einmal für Diebstahl gehalten
wird.

g. 169.

ODer Diebstahl kann begangen werden
an Obere, an Untergebene undan unsersgleichen.
An Obere, wenn man ihnen die schuldigen Gebüh-
ren nicht entrichtet, sondern ihnen dieselben gerade-
zu vorenthält oder sie ihnen auf irgend eine Weise
heimlich entzieht a); oder wenn das Gesinde untreu
ist gegen ihre Herrschaft und ihre Arbeit nicht mit
Fleiß verrichtet, auch ihr aus Nachlässigkeit oder
Bosheit, Schaden zufügt, oder zufügen läßt b);
oder wenn Arme der Almosen mißbrauchen; sie ohne
Noth suchen; sie mit Pochen erzwingen wollen und

liederlich verzehren. An Untergebenen wird der

Diebstahl begangen, wenn sie mit zu schweren unnö-
thigen Lasten und Auflagen gedrückt werden c); wenn

das Recht für Geld feil ist ), und Obere, Niedrige
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und Unschuldige unterdrücken e). Oder auch, wenn

ein Hausvater seinem Gesinde den verdienten Lohn
vorenthält H, auch den Armen nicht nach Vermögen
beysteht 8), oder sie durchZinsen ünd Wucher aus-
saugt h). Endlich geschieht der Diebstahl an
unsersgleichen: Ddurch Ungerechtigkeit, wenn

man in Handel und Wandel den Nächsten übervor—-
theilt, und mit seinem Schaden den eigenen Nutzen
sucht; sey es durch schlechter Waare, nachlässiger
Arbeit, falscher Münze, unrichtigem Maaße und Ge—-
wichte und übermäßigen Preisen,oder durch Vorent—-
haltung dessen, was der Nächste bedarf, oder durch
Vertheurung desselben, oder durch anderweitiges sol-
ches Verfahren im Handel gegen ihn, wovon man

nicht gern sähe, daß es einem selbst widerführe.
2) Durch Vorenthaltung desjenigen was dem Näch-
sten gehört; wenn man nehmlich feine Schulden nicht
bezahlt, oder doch mit Nachtheil für ihn; wenn man

das einem Anvertraute zurückbehält, das Verlohren
und Gefundene nicht toder durch muthwillige
Vankrotte ihn betrügt). 3) Wenn man durch unge—-
ziemende Mittel seiner Nahrung nachgeht, wie die
Gaukler aller Art, die um die kostbare Zeit bringen;
oder gar durch verbotene, wie Karten· und Wüürfel—-
spieler, die sich oder anderndas abstehlen, was sie
gewinnen oder verliehren;— ferner wenn man sich
dem Müssiggange hingiebtH, oder auch für seinen
Lohn nicht redlich arbeitet.

;

a) Röm.·3 117.

b) Tit. 2/ 9. 10.

e) Micha 3, — 5
h Jes. / 23. 2 Mos. 23, 8· 5 Mof. 16, i9.

Sprüchw. 17, 23.

e) Zach· 7, 10. Jerem.5,28. 29. Amos 5, in i2.

H 3 Mos. 19/13. 5 Mos. 24/ 14; 15. Jerem. 22, 13.

Jaec.s4 I —

8) Jac· 2, 4 i5. i6. 1 Joh. 3/ 17· Sprüchw.28, 27—
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Aleein nicht blos der Diebstahl mit der That ist
verboten, sondern auch das Herz voll Geitz,
aus welchem solcher hervorgeht a). Imgleichen,
wenn maü seine Zunge dazu braucht, auf eine
der genannten Weilsen den Nächsten zu übervortheilen,
oder ihn dazu zu rathen b); auch wenn man sich
anderer Leute Dievstahls theilhaft macht,
indem man z. B. hetetene Sachen wissentlich kaüft
und an sich bringt c), das vom SchiffbruchGerette-
te, dem Verlustigen entzieht u. s. w.

a) Davon beym neunten Gebote.
bJerem. 24 5

e) Sprüchw. 224 24. Tob. 2, 21. Ps. 50, 18.

2 Mos.· 22,/ 25. 3 Mos. 25, 35 — 38-. Ezech.
18, 13. a

)3 Mos. 19, 35. 36.0 5 Mos. 25/ 13 — 17. Sprüchw.
20, 10 — 23. 3 Mos. 25, 14. Amos 8, 4. 5. 6.

1 Tess· 4/ 6. Sprüchw- n, 26. Sirach 26, 28.

2711 —4: ;

x) Ps. 37, 21. 3 Mos. 6,2. 30 4- 5 Mos. 22/ 1.2.3.
Hh2 Tess.z3/ in i2O ; 2

h. 170.

h. 71.

In diesem siebenten Gebote ist geboten,
daß wir mit dem Unsrigen ordentlich umgehen, fleissig
und sparsam in der Haushaltung seyhn, und dem
Nächsten sein Gut und Nahrung verbessern und be—-
hüten helfen sollen. —

Joh. 6/12.

. 172.

Des Nächsten Gut und Nahrung fol—-
len wir dergestalt verbessern und behü-

—
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ten helfen, daß wir einem jeden das Seine, was
ihm Gott gönnt, gern lassen a); ihm zur Erhaltung
desselben, mit Rath und Thatso beförderlich sind,
alswirwünschen, daß es uns geschähe b); daß wir
Uuns in allen unsern Geschäften mit ihm, der Gerech—-
eigkeit und der Liebe befleissigen, und jedem willig
geben, was wir ihm schuldig sind, oder wasdie Lie—-

die Dankbarkeitc), oder seine Roth von uns
ordert. 2 —

a)3 Mos. 9,/ 3. —

b)Math.· 7, i2. Ps·37, 29.0 Matth. 5/ 42. 1 Cor,

10/ 4.
0) Sirach 12, 13.

g. 173.

Den Armen sind wirschuldig, uns ihrer
Noth herzlich anzunehmen; ihnen von dem Unsrigen
gern zü geben; ihnen umsonst zu leihen und ihnen so
ünter die Arme zu greifen, wie ihre jedesmalige Noth
es erfordert a); und zwar sind dies nicht nur diejeni-

gen schuldig, die Ueberfluß haben; sondern alle Chri-

sten die auch nur etwas, und sey es noch so wenig
ber ihren Nothbedarf dazu erschwingen können b).

Diejenigen aber, ·welche Gott reichlich gesegnet
hat, müssenauch um so reichlicher geben e); alle aber

bon Herzensgrund und ohne einen Nutzen für sich da-

durch zu suchen ).
Ja) Ps·i2, 5/9.0 P. 41, 2. 3. 4. Sprüch. 19/ 17.

Luc, 6, 35. Ebr. 13, 6— 77
b) Ephes. 4/ 28. 2 Cor. 8/ 23. Mare. 2,43. 44.

c)2 Cor. s, 2 — is6. 2Cor.2/5 —B. - Tim.
6, 17- 18. 19.

q Röm. 12, 8. Matth. 5,1— 4

. 174.

Derjenige aber, der andere bestohlen, be-

trogen oder unrecht Gut an sich gebracht
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hat, ist schuldig, solches nicht nur seinem Gott
herzüch abzubitten; sondern auch alles zu erstatten:
iwidrigenfalls er in seinem Gewissen vor Gott, immer
ein Dieb bleibt, und wenn ergleichwohlnicht mehr
stiehlt. Auch bleibt Gottes Fluch in dem ungerech:-
ten Gute über ihm a), und er kann der Verdamm-
niß so nicht entgehen b). Ja es kann keine wahre

Buße bey dem seyn, der den ernsten Vorsatz nicht
hat, das Gestohlene entweder selbst, oder um etwa—-

nige Ungelegenheiten zu vermeiden, durch treue Leu-
te zu erstatten c), oder, falls die rtutren
was leider oft der Fall ist, nicht mehr möglich seyn
sollte, diese, in um so innigerer Reue, Gott ans
Herz zu legen. 17—

a) Ezech. 33/ 15, 16. Hab. 3,6.
b) m Cor. 6, 10.

c) Jes. 58, 6—

. 175.

DODieallendlicheAbsicht Gottesin diesem
siebenten Gebote ist nun, daß wir die zeitlichen Güter,
die Gott uns, zum Erproben unserer Treue, zur
Verwaltung anvertraut hat, so verwalten sollen a),
daß sie uns an dem Bessern und Ewigen nicht hin-
derlich werden; daß wir daher, neben dem Gebrauch
derselben zu unserem Nothbedarf, auch Gottes, ihres
Eigenthumsherrn Ehre zu befördern, und unsern
Mitknechten — derentwegen sie uns gleichfalls gege-
ben sind — Gutes zu thun, ernstlich beflissen seyn
sollen, und zwar obhne unserHerz, unsere Liebe oder
unser Vertrauen auf solche Güter zu setzen b).

a) Luc. 16, 10. 11. 12.

b Ps. 62, 11. 1 Cor.7/ 29. 30· zl. Marc. 10,/ 24.

Das achte Gebot.

Du sollst nicht falsch Zeugniß reden wi—-

der deinen Nächsten.
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Was ist das?
3

Wir sollen Gott fürchten und lieben, daß
wir unsernNächsten nicht fälschlich belügen,
verrathen, afterreden oder bösen Leumund
machen, sondern sollen ihn entschuldigen,
Gutes von ihm reden, und alles zum Besten
kehren. 2

6. 176.

Falsches Zeugniß heißt jeder Gebrauch
der Zunge wider die Wahrheit und wider die Lie—-
be des Nächsten. Denn die Wahrheit sollen wir

niemals verleugnen, weder überhaüpt, noch auch in

Beziehung auf den Nächsten, ohne Unterschied, wer
er auch sey; woher wir denn auchden Feinden oder

rrinn um sie verhaßt zu machen, nie et-

was Falsches andichten dürfen.

8. 177.

Das falsche Zeugniß geschieht nicht
blosmit Worten, sondern auch durch Geberden und

Thaten, wenn wir uns nemlich, um den Nächsten zu
hintergehen, freundlichgegen ihn zeigen, es aber im

Herzen nicht sind a). Auch geschieht es mit dem
Herzen, wenn man ungegründeten Verdacht gegen
denNächstenfaßtb). —
a) Pss/ 7· Sprüüchw. 29, 5. Sirach.· 27, 25. 26. 27.

;

b) Zach. 71/ 10. 8/ 16.17.1 Cor. 13/ 7«

. 178.
Die vortnehmsten Arten des falfchen

Zeugnisses sind, das fälschliche Belügen des
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Nächsten, das Verrathen, das Afterreden und das
bösenLeumundmachen.

179.

Das fälschliche Belügen des Nächsten
geschieht entwederin oder ausser Gericht. Im Ge—-
richte, wenn der Richter wissentlich oder aus Unver—-
stand und Leidenschaft, ein falsches, ungerechtes
Urtheil fällt a). Oder, wenn der Kläger eine fal-
sche Klage erhebt b)h. Auchwenn der Beklagte wi—-
der sein Gewissen seine Schuld leugnet c). Ferner,
wenn die Zeugen wider ihrGewissen zeugen ); und

endlich, wenn die Sachwalter beflissen sind eine ge—-
rechte Sache zu unterdrücken und das Recht zu beu—-
gen e); und es ist ein solches falsches Zeugniß vor

Gericht, die schwerste Sünde; denn das Gericht ist
des Herrn und nicht der Menschen, und es geschieht
das Unrecht solches falschen Zeugnisses daselbst vor
Gott und nicht blos vor den Menschen. :
a) 2 Mos. 23/6.7. 8. 5 Mos. 1, 16. 17. 5Mos—-

-16/ 18. 19, 2 Chron. 19, 6. 7. Sprüchw. 17. 15.
bh) Mich. 7/2.3
3 77

4

d) 2 Mos. 23, 1. Sprüchw. 19, 5. Sprüchw. 21, 28.
e) Jes-- 10,/ 1. 2. Sirach 41/ 32. 33.

h. 180.

Aufser Gericht geschieht falsches Zeugniß,
wenn wirDinge von dem Nächsten reden, von de—-
nen wirwissen, daßsie nicht wahr sind, oder deren

Wahrheit uns doch nicht völlig gewiß ist a); oder
wenn wir dazu schweigen oder gar Gefallen daran
sinden, wenn solche Dinge unsermNächsten nachge-
redet werden. b). Ferner, wenn wir schmeichlerisch
an jemanden das loben, was zu tadln ist, oder et-
wäs tadeln, was den Tadel nicht verdient zum
Schaden dessen, der daran glaubt c). Oder end-
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lich, wenn wir unberufen über unsern Nächsten rich-
ten, und nicht ausLiebe; da nur einRichten aus

Gottes Befehl und in der Liebe uns erlaübt ist a).
a) 5 Mos. 19, 1. Ephes. 4, 25.
b) Sprüchw. 4, 24.
e) Jes. 5 · 20. Sirach x1,2.

d) Matth. 7, 1— 6. Röm.l4,/ 4· Jac. 4/ ilB.

. 181.

Das Verrathen besteht darin, wenn ·wir

das, was uns anvertraut ist, zum Schaden ünsers
Nächsten ausschwatzen a), oder desNächsten Fehlex,
ohne Noth, und denen offenbaren, für die es nichtgehört b)/ besonders wenn wir ihn deshalb nichrt zu-
vor erinnert und belehrt haben c).
a) Sprüch. 20, i9. Sprüchw. 25, 9· 10.
b) Sprüchw. 111. 13. Sprüchw. 19/ 6 — 13.
e)Matth. 8, 15. ; x

8. 182.

Der Obrigkeit und andern Vorgesetz:
ten follen wir das Böse, was ihnen zu
wissen nöthig ist, und wir an unsern Nächsten
sehen, allerdings kund thun, und das der Treue

wegen, welche wir ihnen schuldig sind; auch aus
Liebe zu Gott und dem Nächsten. denen des Nächsten
Böses nicht verhehlen, die auf seine Besserung hin-
zuwirken vermögen a); jedes andere Austragen der

Fehler anderer aber ist unrecht, und ein verbotenes
Afterreden b). 7

a) 3 Mos. 5,1. Mos. 37,2.
b) Ps. 41/74 Ps. 50, 19. 20.

9. 183.

ODas Afterreden und bösen Leumund—-
machen besteht darin, wenn man den guten Namen
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des Nächsten, sey es auch, wodurch es sey, und
wahr oderh unwahr,hinterrücksbefährdet, ihn ver-

kleinert und durch böses Nachreden seine Ehre ver-

letzt a)d. Denn die Liebe soll weder inWorten noch
in Werken von uns verletzt werden, und eben des
halb sollen wir auch das Böse nicht ausbreiten, wes--
sen der Nächste in Wahrheit sich schuldig gemacht.

a) Sprüchw: 18, 8. Sirach 5, i6.u. f. Sirach 28,
; 15 — 23. Ps. 15, 1. 2. 3. : ;

. 184.

Auch durch jedes unnütze Reden kann
man sich versfündigen, worunter alle Reden be-
griffen werden, durch welche weder Gottes Ehre,
noch auch des Nächsten oder unser eigener Nutzen auf
irgend eine Weise befördert wird..
Matth. 12, 36. Ephes. 4, 2990 Sprüchw. 10, 19.

Sirach 28, 28. 29. ;

185—.

In dem achten Gebote ist geboten, den
Nächsten zu vertheidigen, oderwenn er ge-—
fehlt hat, ihn so viel als möglich zu entschuldi—-
gen, und ihn zu seiner Besserung zu stra—-
fen; übrigens aber Gutes von ihm zudenken, zu re-
den, sein Lob gern auszubreiten und alles was übel
von ihm gedeutet werden möchte, zu seinem Besten
zu kehren, und sich überhauptderWahrheit, der
Freundlichkeit und erbaulicher Reden zn befleissigen.
Sprüchw. 10, i2. 1 Petr. 4, 8. Sir. 6,/5. Col. 4,6.

. 186.

Daraus folgt jedoch nicht, daß wir das,
was von dem Nächsten Boses geschieht,
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gut heifssfen sollen; sondern wir sollen ihn aus
Liebe deshalb zu seiner Besserung strafen. Ist aber
beyandern davon die Rede, dann sollen wir in Hin—-
sicht der allgemeinen Gebrechlichkeit, und in Hoff-
nung, daß er sich bessern werde, auch, daß er nicht
aus Bosheit sichin Schuld gestürzt, ihn nach Ver—-
mögen zu entschuldigen suchen. -

3 Mos. 19, 17. Matth. is, 15· Gal. 6, 1. 2. 1 Tess
5/,14. Ephes. 5, 1. Sprüchw. 24/ 24. 250 Sir,

18, 21.

9. 187.X

Dieses Gebot ist ein überaus wichti—-
ges. Denn durch die Lügen werden alle die, iwel-
che sich solche erlauben, Kinder des Teufels, der ein
Verleumder und Vater der Lügen von Anfang ist,
Joh. 8, 44. der ihnen denn auf der Zunge sitzt, und
sie nach seinem Muthwillen regt. Und deswegen
werden auch die Lügner und Verleumder, und die da
lieb haben ünd thun die Lügen Offenb. 21, 8. 22, 15.
und die Lästerer, nicht ins Reich Gottes kommen a).
Hingegen in der Wahrheit sind und bleiben wir Got—-
tes Kinder, der die Wahrheit selbst ist, und finden
gutes Leben b).
a)1Cor. 6, to.

b) Ps·34/ i3. 14

g. 188.

Die allendliche Absicht Gottesin die—-
semGebote ist, daß wir, weil Gott die Wahrheit
selber ist, uns, um Ihm gleich zu werden, auch der
Wahrheit befleissigen, und unsere Zungen nuc zu
Gottes Ehre und dem Besten unseres Nächstenh ge-
brauchen sollen. ——
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Das neunte Gebot.

Du sollst nicht begehren deines Näch-

Wasist das?

Wir sollen Gott fürchten und lieben,
daß wir unserm Nächsten nicht mit List nach
seinem Erbe oder Hause stehen, noch mit
einem Schein des Rechten an uns bringen;
sondern ihm, dasselbige zu behalten, förder-
lich und dienstlich seyn. —7

Das zehnte Gebot.
7

Du sollst nicht begehren deines Näch-
sten Weib, Knecht, Magd, Vieh oder alles,
was sein ist. 2

Was ist das?

Wir sollen Gott fürchten und lieben,
daß wir unserm Nächsten sein Weib, Gesin-
de oder Viehnicht abspannen, abdrinden oder ab-

wendig machen; sondern dieselbigẽ anhalten,

e sie bleiben und thun was sie schuldig
ind.

7

.1 89.

In diesen beyden Geboten wird die bösfe Lust
verboten, welche zweyerley ist, nemlich die erb—-

liche unddie wirkliche. Die erbliche ist un-
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sere verderbte Natur an und für sichselbst,die nur

zum Bösen geneigt ist, und uns unaufhörlich dazu
reitzt, und die wirkliche, sind die bösen Früchte
der bösen Lust, indem solche in dem Menschen böse
Begierden erweckt, die er denn anfängt zu hegen,
und darauf bedacht zu werden,sie wirklichauszüben,
von welchem Unterschiede wir Jat. 1, 14. 15. lesen:
„Ein jeglicher wird versuchet, wenn er von seiner ei-
genen Lust gereitzet und gelocketwird. Darnach,
wenn die Lust empfangen hat, gebiert sie die Sünde,
die Sünde aber, wenn sie vollendet ist, gebiert sie
den Tod.“ 7; 1— ;

8. 1 90.

In der angeführten Stelle des Jacobus ist Er-
wähnung geschehen: 1) der Lust, welche immer da

ist, und den Menschen bey jeder Gelegenheit reitzt;
2) der Reitzung, wie diese Lust den Menschen reitzt
und lockt. Giebtder Mensch diesen Reitzungen bey
sich Raum, so folgt 3) das Empfangen der Lust;
der Mensch findet gefallen an derLust, und fängt an
nachzudenken, wie ersiebefriedigen könne. Das er—-

ste ist nun die erbliche Lust selbst; das zweyte sind
die ersten Reitzungen oder das Aufsteigen der Gelüste
ersterer, ohne unsern Willen, und das dritte ist die
wirkliche Genehmigung. Und von diesem Unterschie-
de finden mir auch in dem neunten und zehnten Ge-
bote eine·Andeutung. Denn in 5 Mos. 5 /

21 heißt
das neunte Gebot: „laß dich nicht gelüsten,“ das ist,
habe keine Lust an den in dir wohnenden böfen Begier-
den,daß du nach ihnen thätest; im zehnten aber heißt
es: „Du sollst nicht begehren,“ das ist, es soll keine
Begierde in deinemHerzen seyn, viel weniger in
deine Gedanken kommen. —

. 191.

In dem neunten Gebote ist alsfo alle

wirkliche böse Lust verboten, wo der Mensch
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an seinen aufsteigenden bösen Begierden Gefallen
findet und ihnen nachhängt. Dieses Gebot geht da-

her durch alle vorigen Gebote, und verbietet alle und

jede Lust zu sündigen, und sich weder aus Rachgier.,
Haß, Neid, Leichtfertigkeit, noch aus irgend einer

odust, irgend etwas von dem gegen den Nächsten zu

Schuùlden kommen zu lassen, was in den vorigen Ge-
boten verboten ist; insbesondere aber untersagt es
die Begierde, des Nächsten Gutmit List oder einem

Schein des Rechten an sich zu bringen a); die Miß-
gunst h), und allenGeitz, der nie damit zufrieden ist,
swas Gott bescheret hat c). 7—

a) Mich. 2/ i.2.

b) Sprüchw. 20, 10.

c) Luc· 12, 15-

. 192. —

Das Verbot des Geitzes,der schon infol-

ge des ersten Gebotes Abgotterey ist, indem ein Gei-

iger die Liebe und das Vertrauen, welche er Gott
fchuldig ist, dem Reichthum und jeder Art des Mam—-

mons zuwendet; und welches sich im siebenten Ge-
bote gegen den Diebstahl ausspricht, indem der Geitz
die Begierde dem Nächsten das Seine zu nehmen ent-

zündet, und die Grundurfache aller Diebereyen ist —
geht in diesem Gebote besonders auf die
Nichtgenügsamkeit an der weisen Aus—-

theilung Gottes und an dem was uns zu Theil

geworden, welche zu dem Verlangen nach dem Be-

sige dessen führt, was Gott dem Nächsten zugetheilt,
und welche in einervorherrschenden Liebe zum Reich-
thum ihren Grund hat.
Pred. 5,9. Sir. 31,5-6—. 7

9. 193-

Uebrigens ist es nicht verboten Geld und

Gut zu besitzen, wenn Gott es gegeben und es in

1
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seinem Geiste und nach der von ihm vorgeschriebenen
Ordnung gebraucht ünd bewahrt wird; denn nur

Zrachten nach Reichthum ist ein Geitz und ver-

oten.

1 Tim. 6,/9. 10.

. 194.

Die Reichen sollen daher ihren Reich:
thum als eine Gabe Gottes ansghen, aber

auch alseine gefährliche Gelegenheit zu
Süden a), und sich sorgfältig hüten, daß sie nicht
ihr Herz und ihr Vertraueu darauf setzen b); sie sol-
lẽn sich sein nicht im Uebermaaße, sondern nur zur
Nothdurft bedienen c); mithin bei allem Reichthum,
geistlich arm ), und stetsbeflissen seyn, als treue

Haushalter Gottes, ihre Güter nur zur Beförde-
cung der Ehre Gottes und des Besten des Nächsten
anzüwenden, damit sie so selbst reich werden an gu—-
ten Werken e); dann haben sie ihren Reichthum rich
tig angesehen und recht gebraucht.
a) Matth. 19, 23 — 260 Jac. 5,1. 2. 3. Sprüchw.

30,8. 92. Sir. zu,B — 11.

b) Ps. 62, 11. ;
c) Jae. 5,5. bue. 16, 19. Jac.· 2,6
a) Math. 5/ 3. ICor. 7/ 29. 30. 31.

elue· 16,9. 1 Tim. 6,17. 18. 19.

8. 195.

In demneunten Gebote wird ferner aller Hoch-
muth und alle Begierde nach Ehre,die uns

von Gott nicht gegeben ist; auch die Lust nach irdi—-
schen Genüssen, die über unsere Nothdurft und die

estrderlige Erqguickung desLeibes hinausgehen, ver-
oten. ; — ; — — ;

3
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ð. 196.

In Hinsicht der Ehresollen wir uns
nur desfen befleissigen, was auch ohne unser
Suchen, nach Gottes Ordnung, schon Ehre bringt 2);
die Ehre selbst aber, die ein Eigenthum Gottes ist,
sollen wir nicht aus unserer Macht suchen b), son—-
dern vielmehralleEhre, die uns Gott selbst gegeben
oder vonMenschen ist erwiesen worden, auf Gott
allein zurück führen c); ja uns aller unserer Ehre,
zum Besten unsferes Nächsten, nach dem Beyspiele
Christi, gern begeben a), und in Hinsicht der irdi-

schen Genusse, alles Trachten, als eine Art der bö-

sen verbotenen Lust erkennen und meiden e).
a) Phil4 7— 3
b) Phil. 2, 3- Gal. 5/ 26. Matth. 234 12 Lue-

14/ 11. x 2

e) P ris, . ICor. 15, 10. Apost.· Gesch. 12, 2r.
-. 23

h loh54
e) Joh. 2, 16. 1 Petr. 2, 11. Luc. 8, 14. Tit· 3.3.

9. 197.

Geboten ist im neuntenGebote: 1) daß
wir allen böfen Lüsten und Gedanken, die in uns

aufsteigen, Widerstand thun; sie durch die Kraft des
Geistes in uns dämpfen, und nicht in ihnen willigen
sollen a). 2) Daß wir mit allem zufrieden seyn sollen,
was uns Gott giebt, wie wenig es auch sey d). 3)
Daß wir in allen Lebensbedürfnissen, im Essen, im

Frinken, in der Freude u. s. w. Maaß halten, und
memals zu viel thun sollenc). 4 Daß wir demũ-

thig sfeyn und nach keiner Ehre trachten sollen ).
5 Daß wix unser Verlangen und unsere Lust auf
ttliche, himmlische Dinge richten e), und G un—-

ferm Rächsten das Seinige gern gönnen und ihm zur

erruun desselben förderlich und dienftlich seyn sol·
en.;— ; — : 7
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a) Röm. 8, i2. 13. Ga1.5,24. 1 Mos. 4, 7. Tob.
4,6. Eir. is, (9) 30.

b) Tim. 6, 6. 7. 8. Ebr. 13,5.
c) Phil. 4, i2. 2 Petr. 1,5. 6. 7— :

Nöm. i2, 3. 1 Petr. 5
e) Eol. 3/ 1. 2. 1
H Phil. 2/ 4.

. 198.

Die Mittel, durch welche wir den bösenLüsten und Gedanken zu widerstehen im
Stande seyn werden, sind, andächtiges Gebẽt, fleis-
siges Lesen, Hören und Betrachten des Wortes Got-
tes und seines heiligen Willens; sorgfältigeBeobach:
tung und Prüfung unserer selbst; öftereWiederhö-
lung guter Vorsätze; Vermeidung aller uns reitzen-
den Gelegenheiten und dergleichen. 4«

. 199.

Die äusfseren Kennzeichen der wahren,
hier gebotenen herzlichen Demuth sind: 1)
wenn man geringe Leute liebt und ihrer keinen ver-
achtet. 2) Wenn man eigene Ehre füeht. 3) Wenn
man die Verachtung der Welt nicht achiet. HWenn man aus Liebe zum Nächsten, auch geringe
Dinze gern verrichtet. Joh. 3, 5 — 14. 5) Wenn
man sich nicht klüger dünkt als andere, und 6) wenn

e sich gern belehren und das Unrecht an sich rügen
läßt. ; 27/

8. 200.

Die allendliche Absicht Gottes in die;
sem Gebote ist, die Lüste unseres Herzens in die rechte
Ordnung zu bringen und Uuns iñn allen Dingen das
Maaß halten zu lassen, welches seinem heiligen
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Willen gemäß ist und die Liebe des Nächsten er—-

heischt. - 2

. 201.

Im zehnten Gebote ist nicht nur das ver—-

boten, was aus den darin namhaft gemachten Bey—-
spielen fließt, daß wir unserm Nächsten sein Weib,
Gesinde oder Vieh nicht abspannen, abdringen noch
abwendig machen; sondern vor allem die ange—-
erbte Lust, und ihre ersten, zum Bösen reitzenden
Gelüste, welche bey uns gar nicht aufsteigen sollen.
Es sind in diesem Gebote also diejenigen innern Be—-

wegungen verboten, von welchen die natürliche Ver—-

nunft es durchaus nicht einsieht, daß sie Sünde
sind a); ja das böse Herz selbst, woraus alles Böse
entspringt b).
a Köm· 7,7—
b) Matth. 15, 19. 1Mos. 8- a2r.

5. 202.

Und in diesem Gebote wird geboten, daß
wir ganz heilig, und ohne alles böse Gelüsten
oder irgend eine Zuneigung zum Bösen, gleichsam
neu gebohren werden sollen, um in der voll-
kommenen Heiligkeit und Gerechtigteit wieder da zu
stehen, in welcher wir zu Gottes Bild erschaffen
waren.

Ephes. 4/ 24

9. 203.

Diese gänzliche Umwandlung unserer an

gebohrnen Natur steht nun freulich eben so wenig in

unserer Macht, als unser Gebohrenwerden fürs na-

türliche Leben, und es hängt uns vom ersten Augen—-
blicke unserer Empfängniß die Verderbniß schon an.
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Unsere Natur wird aber in der Wiedergeburt von
Gott selbst gebessert und dergestalt umgewandelt und
erneut, daß wir, die wir Fleisch von Fleisch geboh-
ren waren, wiederum Geist von Geist gebohren
werden. Joh. 3, 6. Durch diese Wiedergeburt und
Erneurung soll es dahin mit unskommen, daßwir
nicht nur äusserlich Gutes wirken, sondern daß auch
dieTugenden, aus welchen die äusferlichen guten Wer-
ke hervorgehen sollen, wahr und wahrhaftig in uns
sind, und also Seele und Leib von der angebohrnen
Verderbniß immer mehr und mehr gebessert wcrden.
ITess. 5/23. 24 ;

5. 204.

Leider vermögen wir es aber in diesem Leben nie
so weit zu bringen, daß die natürliche Verderbniß
ganz gehoben werde. Denn, obgleich in den Wieder-
gebohrnen eine wahrhaftige Begierde zum Guten ge—-
wirkta), auch der angeerbten Lust die Herrschaft ge-
nommen worden ist b); so bleibt doch noch immer ge—-
nug von jener Verderbniß übrig, um däs Gute in
ihnen zu hindern, und sie zum Bösen zu reitzen c).
Und daher bleibt guch bey rechtschaffenen Christen
der Streit des Geistes und Fleisches ), und fie ha-
ben an ihrem alten Menschen immerfort zu kreutzigen
und zu tödten, und müssen mit der Anziehung des
neuen, unausgesetzt beschäftigt seyn e); ohne welchen
Fleiß sie in der Wiedergebürt nicht werden stehen
bleiben können, sondern bald ins natürliche Wesen
wiederum zurückfallen werden. :
a22 Petr. 1, 3. 4. Röm.7/22
b) Röm. 6, 6. Röm. 6, 10 — 14.
e) Röm. 7/ 14 bis ans Ende des Kapitels. Röm. 8,
io. Ebr / i 2 —

d) Gal. 5, i6. 17.

) Ephes. 4/22.0 23. 24. Col· 3,5. 2. 10.



91

Wollte man aus der angeführten Stelle Röm.
7,

14 u. f. schliessen, daß auch diet tcutnom -
des Sündendienstes nicht enthalten, undnichts Gu—-
tes vollbringen könnten, so daß es immer beym blos-
sen Wollen bleiben müsse, so wäre dieses allem entge-
gen, was die Schrift und sogar Paulus an andern

Orten, als im oten und gten Capitel des Briefes an

die Römer sagt. Wenn er in jener Stelle also sagt:
„das Gute, das er wolle, das thue er nicht,“ so ist
seine Meynung wohl die: daß er es nicht vermöge in
der Volikommenheitzu thun, als er sollte, und es

auch gerne möchte, und, wie hoch er es auch bringe,
so sey es doch das vollkommene Gute immer nicht,
wie er's verlange. Er thut mithin Gutes, und

viel Gutes — denn sonst wäre ja sein Wollen nicht
ernstlich und kraftig, wiees doch seyn muß —

aber er kann nichts vollführen, das ohne Mangel und
daran klebende Schwachheit wäre. Und das Böse,
das er thut, und nicht will, das thut er widerum
nicht so, daß er die bösen Werke selbst ausbrechen
und die Sünde in sich herrschen elt sondern bloß
daher, weil er das innere Aufsteigen der bösen Gelü-
ste; das Thun des Bösen im Herzen, und manchen
ausbrechenden Schwachheitsfehler, nicht, wie er es

gern wollte, und sich ernstlich bestrebet, ganz ver—-

hindern kann. Und so erklärt auch Luther diese Stel—-

le, indem er sagt: „Das Böse thun daselbst, heißt
nicht das Werk vollbringen, sondern die Lüste fuh-
len, daß sie sich regen.“ Und das Vollbringen des

Guten, welches Paulus nicht findet, das erklärt er
wiederüm durch „ohne Lust leben, ganz rein, das
in diesem Leben nicht geschieht.“ Und dieseErklä—-

rung ist der Lehre von der Gottseligkeit und der Mey—-
nung des heiligen Geistes völlig gemäß.

1
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6. 206.

; Und es ist diese in den Wiedergebohr—-
nen übrig gebliebene' böse Lust immer
wahrhafte Sünde, und wird auch in der Schrift
vielfachsogenannt. Und daher sind die Wiederge-
bohrnen über sie betrübt, und widerstreiten ihr unab—-
lässig.. Aber wenn sie gleich als Sünde, und ihrer
Natur nach verdammlich ist; so ist sie es doch bey
den Gläubigen nicht mehr, weil sie ihnen um Christi
willen vergeben ist und nicht zugerechnet wird; und
wenn sie sie gleich wider ihren Willen haben, und ihr
Daseyn mit Betrübniß leiden müssen; sie doch nach
ihr nicht wandeln, sondern sie nach Vermögen be—-
kämpfen.
Köm. 8 L.

. 207.

Dieses zehnte Gebot hat nun vor al—-
len übrigen voraus, daß, so wiedas erste,
die Liebe Gottes, als die Ouelle alles Guten zuẽ
Pflicht macht, und diese Liebe durch alle Gebote
durchgeht, als alleiniger Grund, aus welchem ihr
Gehorsam herporgehen soll; das zehnte alle bose
Lust, als die Urquelle aller Sünden verbietet, und
mithin gleichfalls durch alle Gebote, als der Grund
alles dessen geht, was in jedem einzelnen Gebote ver-
boten wird.

6. 208.

Und es ist die allendliche Absicht Gottes
in diesemGebote, daß der Mensch in der Reinheit,
in welcher er erschaffen worden, vor Gott und in sei—-
ner Natur, erfunden werden möge. 7
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Der Beschluß der zehnGebote.

Gott sagt von allen diesen Geboten:

„Ich, der Herr dein Gott, bin ein starker
eiferiger Gott der über die, so mich hassen,
die Sünde der Väter heimsucht an den

Kindern, bis ins dritte und vierte Glied;

aber denen, so mich lieben, und meine Ge—-

bote halten, thue ich wohl bis ins tausendste
Glied.“

Was ist das?

Gott dräuet zu strafen alle, die diese
Gebote übertreten: darum sollen wir uns

fürchten vor seinem Zorn, und nicht wider
solche Gebote thun. Erverheisset aber Gna-

de und alles Gute allen denen, die solche
Gebote halten: darum sollen wir Ihn auch
lieben und vertrauen, und gern thun nach
seinen Geboten.

ð. 209.

Aus diesem Beschlusse lernen wir, wie
Gott das Böse zu bestrafen droht und das Gute zu
belohnen verheißt, damit wir Ihnfürchten und lie-

ben und vertrauen — Ihn fürchten 1) weil Er
der Herr unser Gott ist, den wir, als seine Knechte,

zu fürchten die Pflicht haben ). 2) Weil er ein

starker Gott ist, der seine Orohungen ausführen,
und die Uebertreter bestrafen kann ). 3 Weil Er

ein eifriger Gott ist, und kraft seiner Gerechtigkeit
nicht anders kann, als seinen Zorn über die Sunde
ausgiessenc), und diejenigen, die Ihn hassen, stra-
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fend auch wirklich heimsuchen wird d). — Ihn
tieben und vertrauen 1)weilEr uns, als den

Seinigen, Gutesthun will e), und Er 2) stark
und mächtig genug ist, uns zu schützen und zu stär—-
ken und seine Verheissungen zu erfüllen H, auch 3)
gütig und wahrhaftig, und mithin diejenigen, die
feine Gebote halten, auch wirklich mit allem Guten
beseligen wird 8). —

a) Mal. 1/ 6.

b) Jerem· 32, 27 u. f-
e)Nah. 1/ 2 5Mos. 4, 24.

— Mos. 32, 34· Jes. 14, 27. Ezech. 12, 28.
e) Ps. 144, i5. Jes. 41, 10. 13. 14-

—

H Jes. 50/2. Zach. 8,6.

8 Jes. 3, w. Mal. 3, 16. 17. 18.

8. 210.

Wenn wir- nun gleich die Gebote Got-
tes haben, so können wir durch dieselben
doch niemals selig werden, welches nur ge-
schehen könnte, wenn wir sie vollkommen erfüllen
würden a). Ihre vollkommene Erfüllung ist uns
aber gänzlich unmöglich; esgiebt uns das Gesetz
auch nicht die Kraft dazu, sondern fordert schlecht-
hin nur, daß wir es halten sollen bd). Es vermag
das Gesetz deswegen auch nicht, wahre gute Werke

zu wirken; sondern es muß der Mensch aus dem
Evangelio den Glauben empfangen, in welchem er

gerecht wird, und die Kraft des heiligen Geistes zu
Verrichtung rechter guter Werke.

a) Jae. 2, 10.
b) Gal. 3, 21. Röm. 8/ 3.

. 211.

Es vermag der Mensch schon aus seinen
natürlichen Kräften wohl einigermaßen sich der
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äusfsern Tugenden zu befleissigen, und
die Schande und die Laster, die im Gesetze
verboten sind, äusserlich zu meiden. Es gab
ja sogar viele tugendhafte Heiden, die es in solchen
ussern Tugenden, als in der Keuschheit,derGe-
rechtigkeit, der Sanftmuth und andern dergleichen,
sehr weit gebracht haben. Uin so viel mehr kann
ein wiedergebohrner Christ, durch Gottes Gnade,
nicht nur im Aeusserlichen, einen völlig frommen,
unfträflichen Wandel führen a), sondern es auch im
Innern und im Gehorsam des Herzens, weit brin—-

den b), ja so weit, daß man es fast für unmöglich
halten möchte. Aber die vollkommene Erfüllung des

Gesetzes, oder auch nur die Erfüllung eines einzigen
Gebotes in seinem ganzenUmfange, ist in dieser Unvoll-
kommenheit durchaus unmöglich; und je weiter der

Christ in der Uebung des Gesetzes kömmt, und für je
vollkommener er von allen gehalten wird, um so mehr
erkennt er selbst seine Unvollktommenheit, und wie
viel ihm noch mangelt.
a) Phil. 2, 15. IPetr. 3, 16.

b)i Tess. 1,2— Ephes. 2, ĩ — 11.

. 212.

Und so wie die Schrift nicht die, die erst
Anfänger und Kinder im Glauben sind, sondern die-
jenigen, die im Glaubenund in derLiebe bereits ge-
wachsen und weit fortgerückt sind, vollkommen
nennta); so wollen wir nach der Vollkom—-
menheit nicht nur streben, sondern sie auch
in hohem Grade zu erreichen suchen b).
Aber, wie hoch wir es auch bringen, so ist das doch
die hochste ünd rechte Vollkommenheit nicht. Diese
müssen wir immer noch erwarten e); und darum
müüssen auch die Heiligen immer noch im Guten

ewsen und völliger werden, und niemals stille
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Kommen wir in der Vollkommenheit aber auch
so weit, als es uns nur immermöglich ist; so ist das
göttliche Gesetz damit doch immer noch nicht vollkom—-
men gehalten; denn dasselbe fordert nicht nur das,
was wir vermögen, sondern, daß wir Gott von gan-
zem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemü—-
the und ausallenKräften, lieben sollen—wie wir aus
Matth. 22, 37 undLuc. 10, 27 in dem ersten Ge—-
bote gesehen — und verbietet auch die allerkleinste
böse Lust in uns, wie das zehnte Gebot aussprach.
So lange also noch etwas Fleischliches, noch irgend
eine fleischliche Lust, welches alles der vollkommenen
Liebe gegen Gott hinderlich ist, bey uns übrig bleibt
— dies wird aber unser ganzes Leben hindurch der
Fall seyn — so lange ist den Geboten Gottes noch
kein Genüge geschehen, und mithin das Gesetz voü

uns immernicht vollkommen gehalten: denn,wer an
einem Gebote sündigt, der hat das ganze Gesetz
bertreten.“ Jac.2, 10.

. 214.

Es bexuht aber die Unmöglichkeit das
Gesetz vollkommen zu erfüllen auf die so un—-

endlich hohe Vollkommenheit desselben, und weil es
in Hinsicht dieser, die Kräfte von uns fordert, die
wir im Stande der Unschuld gehabt/ nun aber derge-
stalt verlohren haben, daß unsere Natur schon von

ihrer Empfängniß und Geburt an, durchaus mit
Sünden verderbt ist. Wie kann aber das, was

selbst unvollkommen ist, je etwas Vollkommenes wir—

a) Ebr. 5/ 13. 14. Ephes. 4/ 13. 14. 1 Cot. a,6
b) Col. x, 28. - Tim. 3,/ 17. Phil. 3, i5. Jac. 1,4.
e) Phil. 3, 12. ICor. 13,5. 10. Phil. ,6
Ephes. 4/ 15. Phil. 3, 13. 14. 1 Tess. 4/ 1. Col

1, 10. 2 Pett· 3/ iB. —

6.213.
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ken? Diese Forderung ist vielzu groß, undwir
sind viel zu arm, sie zu erfüllen.
Röm. 7, 14.

. 215.

Auch die Schrift lehrt es deutlich,
daß die vollkommene Erfüllung des Ge-
setzes Gottes uns unmöglich ist. Denn Apost.-
Gesch. 15, 10. heißt es von allem Gesetze: „daß
das Joch desGesetzes weder wir, noch die Väter
tragen mögen.“ Auchsagt David Ps. 130, z. „So
du willst, Herr, Sünde zurechnen, Hert, wer
wird bestehen?“ und Ps. 143, 2,„Gehe nicht ins
Gericht mit deinem Knecht, denn vor Dir ist kein
Lebendiger gerecht;“ wer aber das Gesetz halten
könnte, würde dadurch gerecht. Jacobus fagt
Cap. 3, 2. „Wir fehlen aber mannigfaltig.“ Paü-
lus sagt ICor. 4, 4. von seinem besten Leben,
darin er sich nichts bewußt war, darin sey er

noch nicht gerechtfertigt; wenn aber unser gutes
Leben das Gesetz völlig erfüllete; so wären wir ja
dadurch gerechtfertigt. Röm. 8, 3. 4. sagt er ins—-
besondere: „das dem Gesetze unmöglich war —
nemlich uns zur wahrenGerechtigkeit zu bringen
—sintemal es durch das Fleisch geschwächet ward,
— weil das Fleisch uns das Vermögen nimmt,
dem Gesetz genug zu thun — dasthat Gott, und
sandte seinen Sohn in der Gestalt des sündlichen
Fleisches, und verdammte die Sünde im Fleisch
durch Sünde, auf daß die Gerechtigkeit, vom Ge—-
setz erfordert — welche von uns nicht erfüllt wer-
den konnte — in uns erfüllt würde, die wir nun

nicht nach dem Fleisch wandeln, sondern nach dem
Geist.“ Und dies alles ist nicht so zu verstehen,
als ob der Mensch zwar aus eigener Kraft das
Gesetz nicht vollkommen erfüllen könne; durch die
Kraft des heiligen Geistes esaber wohl vermöge:
denndieangeführten Sprüche beziehen sich äch
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auf Wiedergebohrne und solche, die den heiligen
Geist empfangen haben, und sagen, daß auch sol—-
che dem Gesetze hier noch nicht völlig genug thun
können, und zwar nicht, als ob der heilige Geist
nicht stark genug dazu wäre; sondern bloß, weil
das sündliche Verderben, Seine Kraft im Men—-

schen hindert. 1— ;

6. 216.

Oaß es der Gerechtigkeit oder der Güte Got-
tes zuwider laufen sollte, so etwas Großes, und
zwar unter Bedrohung von uns zu fordern, was
wir doch durchaus nicht zu leisten vermögen, läßt
sich nicht behaupten: denn Gott fordert damit nur
dasjenige von uns, wozu Er uns in der Schö-
pfung die Kräfte gegeben, indem Er der noch rei-
nen Natur das Gesetz et Daß aber der Mensch
durch den Fall diese Kräfte verlohren hat, da—-

durch geht dem göttlichen Rechte-ja so wenig et-

was ab, als einem Gläubiger sein Recht an seinen
Schuldner, wenn dieser gleich das ihm anvertrau-

te Gut, muthwilliger Weise verthan hat. Auch
hat Gott ja dasjenige, was wir nicht zu leisten
vbermögen,durchChristum selbst geleistet, und uns

Seinen Gehorfam als völliges Eigenthum ge—-
schenkt, falls wir ihn, durch den Glauben anneh—-
men. Thun wir aber dieses nicht; nun dann ist
freylich die Schuld unseres Verderbens, unsere ei-
gene. 72 ; - ;

6 217.

Auch darf ja niemand glauben, daß, weil wir
das Gesetz nicht vollkommen zu erfüllen vermögen,
wir uns dessen auch nicht zu befleissigen haben.
Wir haben vielmehr, je weniger wir es zu erfül-
len im Stande sind, um fo mehr Fleiß anzuwen—-
den, so viel darin zu leisten, als wir durch Gottes
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Gnade können, und insbesondere darum, weil Gott
auch unsern unpollkommenen Gehorsam, um Chri—-
sti ipillen, schon ansehen und annehmen will.

. 218.

Sagen wollen, daßweil wir diezehn Gebote
nicht völlig erfüllen können, sie uns auch von kei-

nem Nutzen wären, wäre eben so ungeräumt.
Denn sie haben dennoch, ausser der äussern Zucht-
die sie im gemeinen Lebenschaffen,noch den dop,
pelten Nutzen, daß sie uns 1) dieSünde; und
Gottes gerechten Unwillen über dieselbe erkennenlehren;
Und zwar nicht blos die äusserlichen, groben und hand-
greiflichen Sünden offenbaren; sondern auch die in-
nern und der Vernunft unbekanntena), samt ihrer
Schwere und ihrem ganzen Greuelb), ja auch das

Geiwissen von ihnen überzeugen,strafen und zum
tiefen Gefühle des Unwillen Gottes bringenc), und
dahin wirken, daß der Sünder, durch den Fluch
des Gesetzes erschreckt, alle Hoffnung auf sein eit

genes Thun fahren läßt, undallein bey Christo
Gnade und Seligkeit sucht, und so ünsere Zucht-
meister auf Christum werden). Und zwar werden
sie dieses zuförderst den Uuwiedergebohrnen,die ei-

gentlich unter dem Gesetze stehen e). Weil aber
auch die Wiedergebohrnen, die unter der Gnade
und nicht unter·dem Gesetze stehen H,Fleisch an
sich haben; so bedürfen auch sie des Fleisches we-

gen, des Gebrauchsdes Gesetzes und dieses Zucht-
meisters g), damit sie nichtsicherwerden, sondern
täglich in der Besserung bleiben. 2) Zeigt eru
das Gesetz, welche Werke Gott in allen Verhält-
nissen unseres Lebens von uns fordert, und es sind
uns die Gebote desselben mithin die Regeln, wie
wir uns gegen Gott, gegen unsern Nächsten und
gegen uns selbst verhalten sollen n). ;
a) Röm. 7 7

b KRöm. 3, 204
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e) Röm 4,/ 15
ch Gal. 3,24.—
) ISim. 1 2 10

H Röm. s 4

5) Röm. 7, 23

) Ps- ii9, 2. Ps i9,8 — i2.

d. 219.

Es ist nicht zu leugnen, daß wir nicht auch
von Natur etwas vom Gesetze wissen. In—-
dessen ist diese Erkenntnißin unserer verderbten
Natur zu wenig; es bedurfte daher der Offenba—-
rung, die wir in den zehn Geboten haben und de—-
ren Auslegung, die sich durch die ganze Schrift
hindurch findet. Denn Gott will nicht haben, daß
wir Ihn nach unserm Gutdünken, sondern ·nach
seinem Willen dienen sollen. Und daher ist auch
nichts gut vor Gott und Ihm wohlgefällig — und
sey es auch noch so gut ersonnen und gemeint —
es sey denn seinen Geboten gemäß.
15 Mos. i2, 8. Matth· 15, 9.

. 220.

Und diese göttlichen Gebote haben wir in
unserm ganzen Leben zu halten und alles
unser Thun und Lassen nach ihnen einzurichten.
Auch zeigt das göttliche Gesetz dieguten Werke
allen Menschen, wenn gleich die Wiedergebohrnen
sie allein nur so verstehen, wie sich's gehört, und
dieUnwiedergebohrnensehr vieles von der Vollkom—-
menheit des Gesetzes nicht zu fassen vermögen.
Röm. 12,2 17

221.

Auch zeigt das Gesetz den Wiedergebohrnen
die guten Werke nicht blos an, sondern es zeigt
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ihnen auch ihre Schuldigkeit sie zu üben,
ja estreibt sie, und zwar ihres ihnen noch ankle-
benden trägen Fleisches wegen sogarmit Drohun-
gen, ihnen nachzukomwen.

6. 222.

Demohnerachtet.aber thun dieWiederge-
bohrnen das Gute, was sie thun, keines—-

weges aus Zwang, sondern aus der Liebe, die
eine Frucht der aus dem Evangelio empfangenen
Gnade ist. Sie thun es daher mit freyem Geiste,
und lassen sich durchs Gesetz nur an ihre Schuldig-
keit erinnern und antreiben nicht träge zu werden,
und es wird der Gehorsam ihnen nicht schwer a).
Wer also· gute Werke thun soll, der muß zuför-i aus demEvangelio zum Glauben und zur
Wiedergeburt gebracht werden, um den heiligen
Geist zu empfangen, der ihm mit lebendiger
Schrift das Gesetz ins Herz schreibe; denn sonst
wird er nie, auch nur ein einziges rechtes gutes
Werk zu thun vermögen b). ;
1 M no/3. Job 5 2

) Jerem. zi, 33. Ebr. 8/ 10 Ezech. 36, 26. 27.

223.

Wenn demnach Unwiedergebohrne auch eins
und das andere zu thun vermögen, das dem Aeus-
sern nach mit dem Gesetze überienkommt, und in
so ferngut ist;sokönnen sie doch keine eigent-
lichen gottgefälligen Werke thuna), als

welche aus dem Geiste und dem Glauben ge—-

schehen müssen, und mithin von Gott allein in uns
gewirket werdenb). So haben die Heiden oft viel
äußerliche Tugenden aufgewiesen und sich ihrer mit
Ernst beflissen: weil aber das Herz in ihnen nicht
durch den Glauben gereinigt und mit reiner Got--
tesliebe erfüllt war; so konnten jene Tugenden kei-
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ne wahren guten Werke seyn, sondern geschahen
immer nur aus Eigenliebe, eigener Ehre und der—-

gleichen fleischlichen Absichten wegen, und ob sie
gleich aus der überschwenglichen göttlichen Güte,
ihren zeitlichen Lohn von Gott erlangt haben c).
a2)2 Cor. 3/5. Matth. i2, 33. 34.
m —7
e) Ebr. i/ 6 2 —

8. 224.

Nur Wiedergebohrne vermögen aus der
Gnade des heiligen Geistes und ihrer Wiederge:
burt rechtschaffene gute Werke zu thun,
das heißt solche Werke, welche nicht nur äusferlich
dem göttlichen Gesetze gemäß sind, sondern auch
innerlich mit dem gottlichen Willen übereinstimmen,
und so von aller Heucheley entfernt bleiben.

Ephes. 2, 10. Phil. 2,/ 13. Tit. 3, 14.

. 225.

Denn zu einem wahren guten Werke
ist erforderlich, daß es von Gott gewirket wer-
de, und in allen Umständen den nach der Regel
des Gesetzes, aus dem Glauben und in redlicher
gufrichtiger Absicht geschehe. —

Röm. 14/ 23- Gal. 5/6.

. 226.

Die guten Werke sollen wir nicht thun, um
unsern Ruhm darin zu suchen a), oder da—-
mit etwas zu verdienenb); sondern zu Got-
tes Ehre e), und aus suttiaer Dankbarkeitfür
seine großen uns erwiesenen Wohlthaten, Ihm in
Gehorsam zu dienen d). 77

2) Matth s, 1— 6. und 16 — 18.
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blue i 7
c)Matth. 5, 16, 1 Petr·2,/12.

d) 1 Tess.· 5/ 18. ;
1

.227.

Auch verdienen wir mit solchen Wer-
ten die Seligkeit nicht oder irgend eine Ver—-
geltung von Gott; dennwir sind sie ja zu thun
derpflichtet a). Auch sind sie ja nicht unsere eige-
nen, fondern Gottes Werke in uns d), und wer-

den ja leider nur immer unvollkommen in uns er-

funden. Die tei wirdnur aus Gnadenge-
geben c), und wenn auch die Werke die Verheis-
fung der Vergeltung haben , soist auch das aus
Gnaden, und nicht aus Schuldigkeit; und das um

Crin willen, durch den sie Gott angenehm
n e). ;;
a) Luc. 17, 10.

b) Phil. 2, 13.

c) Röm. 11, 6. — v. 35.

d) Siehe unten. —

e)-Petr. 2/5—

;
- 24: 9. 228.

Daß unsere guten Werke leider immer
unvollkommen und voll Mängel sind, das

rührt von der uns anklebenden Perderbniß her a),
in welcher sie nie mit solchem Eifer für Gottes
Ehre, nie mit so ernster und vorsichtiger Umsicht
aller Umstände und fo lauterer Absicht auf das

was Gottes ist, gesheben. als sie sollten. Jedoch
gefallen die Werke der GläubigenGott wohl, um

Christi und des Glaubens willen und weilsieseine
eigenen und Seines Geistes Werkesindb)J.

a) Köm. 7,2r.
b) Phil. 2, 13.
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8. 220.

Aber, wenn gleich die guten Werke zur Er-
langung unserer Seligkeit üns nicht vonnöthensind, so steht es üns doch keinesweges
frey, sie zu thun oder zu Uunterlafssen:sondern sie sind uns allerdings nothwendig a),nicht nur wegen des göttlichen Befehles und unse-ses Berufs b), sondern auch, weil kein wahrerSlaube, durchden. wir selig werden sollen, öhnedie guten Werke seyn kann Denn der Glaube,der nicht in guten Werken sichtbar ist, ist keinrechter, sondern ein todter und nichtiger Glaube .Die Werke sind üns daher zur Prüfung und Ver-—
sicherung nöthig, ob wir im rechten Glauben ste-hen , insolchein, der uns selig macht e).2 Ebr. 12, 14- ; 1 ;
b) Ephes. 1, 4. Ephes. 2/ 10. Ephes. 4, -. Col. -, 10e) Jae. 2, 17 — 20.

MOa Pet. , mo. ir. —

e) Röm. 3/,28. Ephes. 2,8.9-

5 230.

Alles wodurch wir die zehn Gebote, sey es inUnterlassung des Guten oder in Vollbringung desBösen übertreten, ist Sünde, und es ist die

Elnde „das Unrecht, oder das wider das Gesetzi— ; ;
1 30h. 3, 4- ; ;

- 231.

Keine Sünde kann begangen werden,es sey denn wider Gottes Gebot, wogegensie alle mittelbar oder unmittelbar streiten. Dennwenn wir z. B. der Eltern oder anderer Vorge-setzten Befehle übertreten, so ist es /Sünde aber
nicht um der Menschen willen, sondern weil Got—
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tes Gebotdadurch übertreten wird, in welchem Er
uns geboten hat, den Befehlen der Vorgesetzten
zu gehorchen. 2

⁊

232.

Auch ist das nicht allein Sünde, was
an und für sich selbst böse ist; sondern auch
alles das, was an und für sich selbstzwar gut
wäre, bey dem es aber doch in der Ausübung an
einem oder dem andern mangelt; was z. B. nicht
mit rechter ernstlicher Liebe gegen Gott und den
Nächsten, oder nicht mit ganz lauterer Absicht,
oder nicht so vorsichtig, als es seyn sollte, voll-
führt witrd. Solcher Mangel ist denn Sünde und
befleckt das sonstige gute Werk. Und so findet sich
denn selbst an jedem guten Werke immer Sünde.

5.233.

Die Ursache der Sünde ist nicht Gott a),
denn alles was Er macht, ist immer sehr gut bj;
und Er haßt uncabläßlich das Böse e). Die Ur-
sacheder Sünde ist der Teufel, der zuerst ge-
sündigt und die Menschen zur Sünde verführt hat;
und der sie zum Sündigen immerwährend antreibt
Nächst ihm aber auch des Menschen eigener Wille;
der sich in Adam von Gott abgewandt, und nun—-

mehr so böse geworden, daß er ihn zur Sünde
reitzt e). ; /—

a) Jac. 1, 13-
b)Mos-.· , 3r.
— P.5/ 5.

9 Joh.· 8, 44· 2 Cot. i-, 3· Weish. 2/ 24. - Tim.
2125.26. 2 Cor. 4/ 4 ;

e) Rm. 5, i2. Jac. t, 14. i5. : a
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5. 234-

Entgegnet man, daß ja ohne Gottes Willen
nichts geschehen kann, so ist Er dennoch nicht
die Urfache der Sünde; sondern Er läßt sie nur

aus gerechtem Gerichte demZeufel und den Men-
schen zu, und regiert sie auch darin so weislich,
daß aus dem Bösen immer etwas Gutes folgen
muß. Dabey bleibt denn das Böse immer des

Teufels und der Menschen, das Gute aber allein
Gottes gnädiges Werk und Eigenthum. 1

8.235.

Die Sünde ist zweyerley, die erbliche und
die wirkliche Sünde.

X

8. 236:

Dieerbliche oder die Erbsünde ist die

schreckliche Verderbniß unserer Natur, nach welcher
wir, statt des früher gehabten Ebenbildes Gottes,
nun schon in der Welt gebohren werden untüchtig
zu allem Guten aus uns selbst und ohne Glau-
ben, ohne Furcht, ohne Erkenntniß Gottes und in
natürlicher Blindheit; aber mit steter Begierde zu
allem Bösen undzu allem dem, was Gott zuwi—-
der ist. Aus dieser vergifteten Wurzel entsteht
denn nachher alles Böse, ja es steckt schon in der-

selben, so wie die Früchte eines Baumes in seiner
Wurzel stecken und aus ihr entstehen. Alles was
daher Gottloses auf der Welt je ist begangen
worden, Kains Brudermord, Loths Blutschande,
der Sodomiter Unzucht, Davids Ehebruch, Ma—-
nasse's Zauberey und andere Greuel, alle waren

sie nur die Früchte der jenen und uns allen ange-
bohrnen Erbsünde. Es steckt daher der Same zu
allen Lastern in jedem Menschen, und er würde,
wennGelegenheit und Versuchung dazu da wäre,
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in eben solchen Früchten ausbrechen.
;

Aber Gott

zieht yn nach seiner Gnade davon zurück und hält
un a

-

7

— 4 ;

s 237.

Die Erkenntniß unferer naturlichen
Verderbniß sollfruchtbar inunswerden,
zu gründlicher Reue über unsere Sünden, welche
alle; so unbedeutend sie auch scheinen mögen, aus
einem so grundbösen Herzen entstehen, und uns zu
wahrer Demuth vor Gott und zumsteten Vorse-
hen leiten, daß wir jenen gefährlichen Samen nicht
aufgehen lassen; uns gegen andere, die wirsündi—-
gen sehen, aber mit herzlichem Mitleid erfüllen.
nnd uns nie vergessen lasfen, daß wir von Natur

durchaus nicht besser sind, als sie, und daß wir es
Gott allein zu danken haben, daß Er den Aus:
bruch des auch in unsern Herzen sich findenden
Samens des Bösen, gnädiglich in uns behindert.

8. 1238.

Erbfsündeheißt dieses uns angebohrne Ver-
derben, weil wir es von unsern Eltern erben,
und es durch die natürliche Geburt fortgepflanzt
wird a). Und sie findet sich bey allenMenschen,
welche nach dem Fall, aus Fleisch und Blut ge—-
bohren werden b). Christus ist allein davon aus—-
genommen; denn Er wurde nicht auf natürliche
Weise gebohren, sondern übernatürlich und wun-—
derbar c). ;

03

a) Ps· st, 17. 1 2—
d) Joh. 3/,6. Röm. 5, 12 — 195.
e) Ebr.7, 26.

g. 239.

Auch die Wiedergebohrnen fühlen die
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Erbsünde uoch·stets insich, abersie widerstre-
ben ihr und dämpfen ihre Lüste. ——
Röm. 7, 18. Gal.s, 17-- ;

240.

DerSitz dieser Sünde ist in des Men—-
schen ganzer Natura). Im Leibe, der zu allem
Guten träge und ungeschicktistb), und in der
Seele, in welcher der Verstand in geistlichen Din—-
gen von Natur unwissend und verfinstert)ʒ der
Willewiderspenstig und aufdas Böse bedacht ist —
und alle Begierden durchaus ungeordnet sind ed.
a) Röm-7, 18. Ebr: 2/1: 14 m 4 4
b) Röm. 7/ 23.
QEphes.4/ 17. is. ICor. 2, 14
d Röm 5,7. Mare. 7, 2. 22. 23
e) IMos· s, 21.

. 241.
3

Die wirkliche Sünde besteht in allem dem,
was aus der angebohrnen Verderbniß in uns her—-
vorgeht, in allem Böfen nemlich, däs mit Gedan
ken, Begierden, Worten oder Werken gethan, odet
wodurch das Gute unterlassen wird.· Denn Gott
verlangt nicht nur/ daßwir das Böse lassen, son-
dern daß wir auch das Gute thun sollen. Wer
mithin das Gute unterläßt, der hat den Willen
seines Vaters nicht gethan a), was böse ist, und
ihn nicht minderstrafbarund verdammungswürdig
macht b). — : 272 ;
a Jac.· 4, 17. Luc i2/. 2
b) Matth. 74 19. 2Matth: 25/ 30 e 41. u. f

. 242.

Oie wirkliche Sünde ist auch zweyer—
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ley, die Schwachheitssünde nemlich,welche nicht
herrschend ist imMenschen, und die Bosheits- oder

herrschende Sünde a)d. Die erste nennt Johannes,
Sünde haben b); die andere aber Sünde thun und
sündigen c).
a) 4 Mos· 15, 27—

b) Johl,B.
o Johr 3/08. 3

. 243.

Die Schwachheitssünde besteht darin,
wenn ein frommerChrist, der den ernstlichen Vor-
satz hat, Gott rechtschaffen zu dienen, aus Unwis-
senheit oder Uebereilung etwas Unrechtes thut,
aber weder Wohlgefallen daran hat, noch darin
fortfährt; fondern er sobald er es gewahr wird,
herzlich bereut und davon abläßt a)d. Weil nun
bey einem solchen Fehler der Glaube und das gu—-
te Gewissen noch bleiben, so ist diese Sünde dem
Gläubigen nicht verdammend, undheißt daher ei—-
ne läffige Sünde; nicht als obsie der Ver-
dammniß nicht werth sey: sondern weil Gott um

Christi willen, sie durch den Glauben sofort nach-
läßt und vergiebt b). 23

a) Röm. 7/ 15. 16. 17.
b) Röm. 8, 1

. 244

Bosheitssünde ist wenn der Mensch mit
Wissen und Willen Böses thut, sein Gefallen dar-
an hat, darin sortfährt und mithin die Sünde
über sich herrschen läßt a). Weil eine Sünde die-
ser Art bey denen, welche den heiligen Geist frü-
her hatten, denselben austreibt ünd denMenschen
unter Gottes Zorn und Verdammniß bringt, so
wird sie auch SZodtfünde genannt b».
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a) goh. s, 34. Röm. 6/ 12. 14. i6. bue. 12, 47-
b) Röm. 8/ 13- ;

—
; ʒ ;

. 245.

Der äusserste Grad der Bosheit ist dieSün-
de wider den heiligen Geist, oder die wissent-
liche müthwillige Verleugnung der göttlichen in be-
souderer Erleuchtung erkannten Wahrheit und Leh—-
re der Gottseligkeit, die in freventliche Lästerung
des Göttlichen übbergeht, zu Verfolgung führt, und
endlich zum Beharren in der Unbußfertigkeit.
Matth. 12, zl. Ebr. 6/ 4 5 6

8. 246.

Daß diefe Sünde nicht vergeben wer—-
den kann, liegt nicht daran, daß die göttliche
Barmherzigkeit und das Verdienst Jesu Christi
dazu nicht groß genug wären. Sie sind an sich
groß genug und gehen über alle Sünden, und
würden dein Menschen auch in dieser Sünde zu
statten kommen, wenn er in seiner Unbußfertigkeit
nicht beharrete und durch das Verstoßen des heili—-
gen Geistes sich nicht selbst in die Unmöglichkeit
fetzte sich zu bekehren.

d. 247.

Mit der Sünde verdienen wir Gottes
Zorn und Ungnade und zeitliche und ewige Strafe,
ihelche Gott, ein Rächer über alle die, so Böses
thun a), nach seiner Gerechtigkeit selbst verhängen
wird; wenn Er gleich sehr oft sich auch der Crea-
turen zu Werkzeugen seiner gerechten Gerichte be-
dient b). ; ; 2

a)-Mos. 20/ 5.
b) Köm. 13,4. Sir. 39, (40) 32 — 38;

xX
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Und es straft Gott alle Sünden, so ge-
ring sie auch vor der Menschen Augen erscheinen
mögen. Denn sie sind alle des Fluches und der

Verdammniß werth a), und wir auch schon wegen
derErbsünde, Kinder des Zorns b).
a)s Mos. 27/26. — 1

b) Ephes.2,s3.

8. 249.

— Sie eigentliche Strafe der Sünde ist
der Tod, welcher dreyerley ist: der geistliche, der
leibliche, der ewige. 7
Mos.2,17. Röm. 6,/ 23.

250.

Der geistliche Tod heißt, wenn der Mensch
in Sünden todt ist, das Leben aus Gott nicht
hat und mithin auch kein Vermögen Gutes zu
thun und da ihm die trune Gnade mangeit,
immer verstockter wird a). ieses letzte ist aus
Gottes Gericht oft eine schreckliche Strafe wegen
früherer boshafter Sünden b). ;

a) Ephes. 4, Is. Ephes. 2, 1. 1 Tim. 5,6.
b) 2 Mos. 7, 8 — 14. Jes. 6/ -· 1. Matth. -3,/ 14.

Marc· 4/ 12. Lüe. s, 10. Joh. 2, 40. Apost.-
Gesch. 28, 26. Röm. 1-, s· Röm. 1, 28. 2 Tess-
2/, 10. ; ; : 7 727 5

s. 251.

Der zeitliche Zod ist nicht nur die endliche
Trennung des Leibes von der Seele, sondern es
wird darunter auch allerhand Unglück und Leiden
in der Welt begriffen. r Nalnan
2 Mos. 10, 17.
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252.

Der ewige Tod, welcher auch der andere
Tod genannt wird, Offenb. 20, 6— 14. ist die

ewige Verdammniß, in welcher die Boshaften, den
heiligen Eifer Gottes wider die Sünde zu unaus-
sprechlicherMarter, ewiglich an sich erfahren wer-

den
:

—
—

Matth. 10, 28. 2 Petr. 2, 2. 2 Tess. t,7 — -

Offenb. 21,/ 8.

. 253

Alle diese drey Arten des Todes sind
Sovrafe der Sünde. Denn die Sünde schließt
den Menschen von Gottes Gnade aus, und wenn

er in ihr fortfährt, so läßt Gott nach seinem ge—-

rechten Gerichte es zu, daß der Teufel ihn immer

mehr und mehr verstocktund er sich aus eigener
Bosheit verhärtet. Denn ist der Mensch, der von

Gott unsterblich geschaffen war, durch die Sünde,
sterblich geworden, und nun allem Jammer unter:
worfen; bis, falls die Versöhnung nicht dazwischen
tritt, der ewige Tod erfolgt.

. 254.

Gott straft zwar diejenigen selbst,
welche gesündigt haben a), falls sie sich nicht bekeh-
ren unddie verdienteStrafe also nicht abgewendet
wird b). Aber Er rächt auch an den Kindern,
welche in der Bosheit in die Fußstapfen ihrer El-

tern treten, zugleich der Eltern Missethat und Ue—-
bertretung c). Folgen aber die Kinder dem Bey—-
fpiele ihrer gottlosen Eltern nicht, so straft Gott
sie auch nicht, sondern sicht ihre Frömmigkeitan.
Doch mögen auch diese wohl ihrer Eltern Sünden
wegen oft mancherley Trübsale in der Welt zu er-
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tragen haben; die sind ihnen aber nicht zur Stra—-
fe, sondern nur zu heilsamer Züchtigung a).
a) Ezech. 18/4.

h

;

b) Ezech. 18, 214 22.
;

c) Ezech. iB/ 19. 20.
2

d) Jonathan kommt umseines Vaters Sauls Sünde

willen nicht zum Reich, wird erschlagen und seine
Nachkoömmen gerathen in einen niedern Stand. 1

Sam. 15/ 26. 32/, 2. 2 Sam. 16, 4. 19, 290 30.

d. 255.

So wie die Sünden und bösen Werke unter
Strafe stehen, eben so haben auch die guten
Werke Belohnungen zu erwarten; jedoch nicht
ausVerdienst, weil wir alles Gute, was wir zu
thun vermögen, zu thun js schuldig sind, und

auch unsere besten Werke nie ganz vollkommen
sind. Es ist äber Gottes Lust, allen Gutes zu
thun, und lediglich darum hat Er aus seiner über-

rrolnt Gnade unsern guten Werken einen
lohn verheissen.

;

d. 256.

Auch belohnt Gott die guten Werke
nach seiner Güte und Wahrheit felbst, braucht
aber auch dazu öfters manche seiner Creaturen,
und verhängt es so, daß denen, welchen er das
Gute belohnen will, alles zum Besten mitwirken,
und anch böse Menschen, ja der Teufel selbst, oh—-
ne daß sie es selbst wissen und-wollen, ihnen Gu—-
tes erweisen müssen.
Röm. 8/, 28. : — 1

. 257-

Und Er läßt seine Belohnungen solchen selbst
werden, die das Gute gethan a), rr an andern
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befördert haben, falls sie in dem Guten beharren
und nicht anfangen Böses zu thun, und sich so
ihres Gnadenlohnes verlustig machen b)) Ueberdem
hat Er auch versprochen, den Kindern um der

Eltern willen, Gutes zu thun, und thut es
auch c), besonders an denen Kindern, die dem
Beyspiele ihrer Eltern in der Frömmigkeit folgen.
Lassen sie aber davon ab, so tragen sie die Stra—-
fe ihrer Sünden ). Ja oft belohnt Gott auch an

den Kindern der Eltern Gutes, so daß Er ihnen
um ihretwillen es im Zeitlichen wohlgehen läßt,
oder ihnen im Geistlichen reichere Gnadenmittel
giebt e). ;
a) Ezech. 18,/ 20.
b) Ezech. iB, 24—
c)2 Mos. 20, 6. Ps. io3. r7. iB.

N Ezech. 18/3:
e) Kön. 15, 4.

d. 258.

Auch vergilt Gott alle guten Werke,
so geringfügig sie vor den Menschen auch scheinen
mögen a), wenn sie nur aus dem Glauben und ei—-

nem gottliebenden Herzen geschehen. Auch alles
Leiden belohnt Er, welches um seinetwillen
ausgestanden wird b); ja oft belohnt Er in großer
Güte, sogar die heuchlerischen und nicht wahrhaf-
tigen guten Werke der Gottlosen mit zeitlichem
Segen c), wie Er denn den tugendhaften Heiden
oftmals viel Gutes hat wiederfahren lassen.
a) Matth. 10, 42.

b)Matth si i
c) ⁊ Kön. 21, 28. 29.

/

g. 259.

Auchdie göttlichen Belohnungen sind
dreyerley: zeitliche, geistliche und ewige.



115

2 260.

Die zeitlichen und leiblichen Beloh—-
nungen sind die Güter, welche zu diesem irdi-
schen Leben gehören, als langes Leben, Gesund—-
heit, Friede, Schütz in Gefahr, gute Freunde,
glücklicher Fortgang in Geschäften, Kinder und
Kindeskinder und alles was die vierte Bitte noch
in sich begreift und Gott in dem Gesetze z Mos.
26 und 5 Mos. 27denKindern Israel, wenn sie
seine Gebote halten würden, weitläuftig verspro—-
chen hat, und die auch jetzt noch stehen bleiben,
so viel Gott ihrer nemlich an unsern bessern, das
ist an unsern Seelen Gütern, für unschädlich er-
kennt a): Aber weil die Gläubigen, durch die über:
schwengliche und reichere Gnade im Geistlichen,
solche zeitliche Güter gering achten, sie auch zum
Wachsthum ihres innern Menschen, und um Chri—-

k: im Leiden ähnlich zu werden, des Kreutzes be-
ürfen: so wird ihnen auch mehr von Trübsal als
von zeitlicher Glückseligkeit gesagt b).
a) Tim. 4/8. Matth. 6,/ 33
b) Matth. 5/3. 4. Apost.-Gesch. 14, 22.

. 261.

Die geistlichen Belohnungen bestehen in
immer weiterer und umfassenderer Gnade, welche
Gott denen verleiht, die Gutes thun, und also der

ihnen frliher geschenkten, nach seinem Willen recht
gebrauchten.
Matth. 13,/ 12.

ʒ. 262.

Die ewigen Belohnungen bestehen darin,
daß Gott das mehrere Gute, welches der Mensch
hier gewirkt, mit um so viel größerer Herrlichkeit
in jenem Leben, aus Gnaden vergelten wird.
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Röm. e, 6.7. 2Cor. 5, 10. 2 Cor. 9/ 6. ICor.

15, 41. 42. Dan. 12,3.42.

g- 263.

Und wenn gleich alle Menschen mit Sünden
die ewige Verdammniß verdienen, so werden doch
nicht alle wirklich verdammt; sondern es
werden alle die aus der Verdammniß errettet,
welche die Erlösung Jesu Christi in wahrem
Glaüben annehmen. :

. 264.

An die Gnade Jesu Christi a), die uns im
Evangelio angetragen wird b), müssen wir uns
denn halten, um selig zu werden, da wir aus
dem Gesetze durchaus nicht selig werden können.

a) Apost. -Gesch. 4/ 12. — i5/ i.
b) Röm· ,/ 16. i7.— -

. 265.

Schon im alten Festamente war den Gläubi—-
gen das Evangelium geoffenbaret worden, wenn

gleich nicht so hell als im neuen Testamente, und
eẽs ist jenes Licht gegen die überschwengliche Klar—-
heit der jetzigen Offenbarung, noch Schatten und

Finsterniß zu nennen a). Aber doch war jene Mit—-
theilung so viel, als ihnen zu ihrer Seligkeit da-
von nöthig war b).

aLuel,/78. 79- Röm. iz, i2.
b) Apost.-Gesch, i5, 11. — 10/43. — 26, 22. 23-
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Das zweyte Hauptstück.

Von dem apostolischen Glauben,

welcher ein kurzes und einfältiges Bekenntniß von den

vornehmsten Wohlthaten Gottes ist, die einem Chri-
sten zu wissen und zu glauben nöthig sind.

. 266.

Der Glaube heißt der apostolische, weil er
ein kurzer Inbegriff der ganzen Glaubenslehre der

Apostel ist, wie sie solche in ihren Predigten und

Schriften getrieben. *
—

. 267.

Dieser apostolische Glaube, oder das

Glaubensbekenntniß, wie es in dem Katechismo
enthalten ist, ist die allein seligmachende
Lehre. Sollen wir der Seligkeit aber wirklich
theilhaft werden, so muß aus solchem Glauben,
den wir glauben sollen, das ist, aus den Artikeln,
auch der Glaube selbst, der, sich an dieArtikel
hält, in unserm Herzen gewirkt werden; denn die-
ser macht unsererfeits uns allein nur selig.

9. 268.

Es ist mithin der rechte seligmachende
Glaube die herzliche Zuversicht eines Menschen,
der durch die Wirkung des Geistes Gottes, aus
dem Worte, die Wahrheit erkennt, -die in demsel-
ben vorgetragenen evangelischen Verheissungen sich
zueignet sich auf die Gnade und Barmherzigkeit
Gottes aus dem Verdienste Christi, gänzlich ver—-

läßt und dessen froh wird.
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ÿ. 269.

Den Glauben haben wir nicht von Na—-
tur; denn der Glaube ist ein Licht, wir aber sind
pon Natur Finsterniß. Auch können wir ihn nicht
aus eigenen Kräften erlangen, sondern der heilige
Geist, als der Geist des Glaubens, muß ihn in
uns wirken.
2 Cor.· 4/ 13. Ephes· 2/ 8

. 270.

Der heilige Geist wirkt ihn aber nitht
durch unmittelbäre Eingebung oder innerliche Er—-

leuchtung ohne das Wort, fondern vermittelst
des Wortes, welches man anhört, liest oder be—-

trachtet, und durch die heiligen Sakra
mente, welche man nach Christi Einsetzung ge-

braucht. (Davon beym dritten Artikel und pier-
ten und fünften Hauptstück.)

5. 271 - ;
ZumGlauben gehören drey Stüucke: die

Wissenschaft oder die Erkenntniß, der Beyfall und

die Zuyersicht.

s. 272.

Unter der Erkenntnißversteht man nicht
nur eine bloße Wissenschaft der Dinge, von denen
die Schrift Ledet, wie sie mit menschlichem Fleisfe
erlernet und dem menschlichen Verstande erfasset
werden; sondern sie ist eine lebendige Erkenntniß,
in welcher der heilige Geist die Seelen derer, wel—-

che das Wort anhören, und sich seiner Wirkung
nicht widersetzen, in seinem Lichte erleuchtet, daß
sie die Wahrheit der göttlichen Dinge, die ihnen
zur Seligkeit nöthig sind, in und aus der Schrift,
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in höchster Einfalt, doch auf göttliche Weise, selbst
erkennen und verstehen. 2

Ps 36, 10. 2 Pett. 1, 19.2 Cor. 4,6. Ephes. -,

16 — 19. ;

8. 273.

Der Beyfall gründet sich nicht auf den
Glauben anderer Menschen oder das Ansehn der
Lehrer, oder weil es uns aus Vermuthungen der

Vernunft so dünkt, “fondern er wird der Wahr:
heit einer Sache lediglich darum, weil Gott, der

nicht lügen kann, in seinem Worte also lehrt, und

der heilige Geist die Wahrheit solcher Lehre im

Herzen versiegelt.
Joh. 17, a7. - Joh. 5,6.

s. 274.

Die Zuversficht ist nicht eine fleischliche Si-
cherheit, in welcher man zu sündigen fortfährt und

sich gleichwohl der Seligkeit aus der Gnade Christi
getröstet a); sondern ein zweifelloses Vertrauen auf
die unfehlbare göttliche Gnade in Christo, in der

Ordnung, wie sie uns zugesagt ist. So eignet sich
der Gläubige alle Güter der Seligkeitum Christi
willen gewiß zu, findet in Ihm seine Ruhe und
zieht die Ruhe und Seligkeit in Ihm allen Gütern
in der Welt weit vor b).
a) Ephes. 4, 20. 21.

b) Ebr. 11, . Phil. 3/7—9

5. 275.

Aber diese Erkenntniß, dieser Beyfall so wie
die Zuversicht sind leider nicht vollkommen;
sondern unsere Erkenntniß ist noch Stückwerk a),
und bedarf des steten Wachsens b), — der Beyfall
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wird oft durch allerhand Zweifel angefochten, wenn

gleich nicht überwunden ), und die Zuversicht ist
öfters schwach und bedarf gar sehẽ gestärkt zu
werden a).

a) Cor. 13,/9. roo.

b) Phil. 1,9.
e) Ephes. 6, 16.

d 2 Tim. 2,/ 13.

s. 276.

Auch sfind sie nicht bey allen und zu jeder
Zeit gleich; sondern zuweilen stärker, zuweilen
schwächer; bey einem größer, bey einem andern
geringer. ;

;

277.

Indessen ist doch der fchwache Glaube
auch ein wahrer und seligmachender, wenn

er nur aufrichtig ist, indem es ja ein und derselbe
Christus ist, den der schwache wie der starke
Glaube ergreift, und daher seine Seligkeit nimmt.
2 Cor. 12, 19.

. 278.

Aber bey denen, die nichts von den Glau—-
bensartikein verstehen oder sie zu lernen sich nicht
befleissigen wollen, kann der Glaube auch nicht
seyn; denn es muß eine Erkenntniß da seyn a);
und obgleich nicht von allen gleich viel gefordert
wird, fo inüssen doch alle auch ihr geringeres
Pfund anwenden, oder sie laden schwere Strafe
auf sich b). ;
a) Jes· 53, 1. 3—
b) Matth. 25, 28 — 30.
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g. 279.

Auch kann der wahre seligmachende Glaube
bey keinem seyn, der der Sünde dient und

sich der Gottseligkeit nicht mit Ernst befleissigt;
denn der Glaube ist ein Licht und stehet nicht bey
der Finsterniß a); auch bleibt der heilige Geist nicht
bey den Gottlosen b), und Christus offenbaret sich
niemanden, als der Ihnliebt und Ihm nach-
folgt c): wo aber der heilige Geist nicht ist und

Christus sich auch nicht offenbaret, da kann ja
auch kein Glaube seyn ). 02

a) mJoh. 2, 8 — il. 2 Cor. 6/14. *

b) Weish. 1, 4. 5. Joh. 14, i7.
e) Joh. 14, 21 — 23. Joh. 7, 17—
d Cor. 12,/, 3-

h. 280.

Aber es giebt auch Leute, die die Schrift ge-
nugsam kennen, und davyon zu reden wissen, auch
dem göttlichen Worte und den Artikeln des Glau—-
bens gehörigen Beyfall geben uno ihr Vertrauen
auf Christum setzen, aber dennoch der Sünde noch
dienen, und zwar giebt es solcher leider nicht we—-

nige. Es ist der Glaube dieser aber immer kein
wahrer, sondern nur ein historischer todter Glau—-
be und eine fleischliche Sicherheit.

9. 281.

Es ist aber der Glaube ein bloßer histori—-
scher todter Glaube,wean der Mensch die
Schrift ohne göttliches Licht und Wirkung als
ein menschliches Buch behandelt, oder das Wort
auf solche Weise anhört; die Glaubensartikel, oder
was von ihnen gelehrt wird, wie etwas anderes
Weltliches, mit bloßem menfclteden Lieie und in
dem naturlichen Lichte lernet, und es nur glaubt,
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weil es diese und jene geachteten Leute sagen, oder
weil er es von Jugend auf so gehört hat, und

wenn er gleich nichts davon ändert, doch keine
rechtschaffenen Früchte bringt, sondern in allem der

alte Mensch bleibt, sich aber wider Gottes Ord—-
nung doch darauf verläßt, daß er so werde selig
werden; oder wenn er neben der Erkenntniß und
dem Beyfall kein Vertrauen hat.

6. 282.

Durch fsolchen todten Glauben kann
niemand selig werden; denn es ist solcher kei—-
ne Wirkung des Geistes Gottes, sondern ein leidi—-

ger Betrug des Feufels und eine Einbildung des
i Herzens, wobey der Mensch verlohren gehen

muß.

Jac. 2, 17 — 20. Matth. 7 26. 27.

6. 283.

Der Glaube, falls er der wahre lebendige,
göttliche Glaube ist, macht uns allein ge—-
recht, und es bedarf der Werke nicht, um durch
sie gerechtzuwerden. Denn ein solcher Glaube
kann unmöglich ohne ernstliche Gottseligkeit und

gute Werke seyn, indem der heilige Geist, der das

Licht desselben in dem Herzen erweckt, auch alles
übrige Gute darin wirkt, und den ganzen Menschen
ändert. Wo daher dies nicht auch angetroffen
wird und folgt, da ist das vermeinte Licht der Er—-
kenntniß, und das, was man für Glauben hält,
nicht Wirkung Ddes heiligen Geistes, sondern ein

Gebilde unserer eigenen Vernunft.

. 284.

Den wahren, lebendigen, göttlichen,
seligmachenden Glauben, zum Unterschiede

1
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von dem falschen, eingebildeten oder dem Mund—
undScheinglaüben, erkennt man an seinen Ei-

genschaften und Wirkungen, welche folgende sind:
D der wahre Glaube reinigt das Herza), durch
die Vergebung der Sünden und Zurechnung der

Gerechtigkeit Jesu Christi, so wie durch Ausräu—-

mung alles böfen Vorsatzes im Menschen, daß die

Sünde hinführo nicht mehr herrfchen soll, sondern
immer mehr geschwächt und inihren Lüsten gekreu—-
tziget wird b). 2) Der wahre Glaube entzündet
aus der Erkenntniß der unaussprechlichen Liebe
Gottes, eine herzliche Liebe gegen Gott, so daß
der Mensch nicht weiß, wie er Gott, und nach
Seinem Befehl, auch seinen Nächsten genugsam
lieben soll c). Daraus folgt 3 daß er aus solcher
Liebe und dem Friebe des heiligen Geistes a), Gott

in allen Dingen gehorsam zu seyn herzlich ver—-

langt, undeifrig bemüht ist, in allem seine Ehre
zu befördern, Ihm allein zu leben, Seinen Willen

nach dem ganzen Umfange des Gesetzes zu erfüllen,
alles Böse zu meiden und in allem Guten täglich
zuzunehmen e); und zwar nicht aus Zwang, son—-
dern aus inniger freudiger Liebe. Daher 4 über-
windet auch der Glaube die Welt und ihre Aer—-

gernisse, Fleischeslust, Augenlüst und hoffärtiges
deben, das eigene Fleisch, sammt den Lüsten und

Begierden und den Fürsten dieser Welt, den Teu—-
fel; indem er ihnen allen nicht folgt, wenn sie zum
Bösen· reitzen, oder. wenn er einmal von ihnen ist
überwunden worden, sich sogleich wieder aufrafft,
und den Kampfgegenselbige um so ernstlicher und
vorsichtiger wiederum beginnt H.

a) Apost.··Gesch. 15,2
b)2- C0r.7.1. 1 Joh. 3/,3. Ebr. d/ 14. - Joh—

3/ 6 — iO. ; ;
eGal. 5,6. i Joh. 47 7 11. —v· 192. lloh.

- 5,1 7 3-
d Röm. 8/ 14
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e) Joh.· 14, 21. Joh. i5, no. Joh. 1,6. -
IJoh. 2, 3— 6. Ephes. 5, 8 — Ir. 1 Petr.
21 —3. - ;

HJoh.s, 4.5 Ephes. s,10— 13 — v. is.

g. 285.

Alle diese Stücke müssen bey dem selig—-
machenden Glauben seyn, wenn gleich nicht
in höchster Vollkommenheit — denn wie der Glau—-
be wachst, so wachsen auch seine Wirkungen —

doch in redlicher Aufrichtigkeit des Herzens. Denn
unmöglich ist es, daß der wahre Glaube da sey,
wenn der Mensch die Sünde noch in sich herrschen
läßt, Gott, und um Gotteswillen, den Nächsten
nicht herzlich liebt, nicht in allen Dingen Gottes
Willen zu thun bemüht ist, und sich noch von der
Welt überwinden läßt, so oft sich dazu nur Gele—-
genheit bietet: sondern, was ein folcher Mensch in
sich für Glauben hält, ist nichts als sein eigenes
Gebilde und die fleischliche Sicherheit.

5. 236.

Der wahre Glaube, wenn er da ist, kann
auch wiederum verlohren werden, und das
durch falsche und den Grund des Glaubens um—-

stürzende Lehre a), oder durch Abfall in Verfol-
gung b); auch wenn der Mensch inSicherheit die
Sünde in sich herrsthen läßt undin Sünden wider
sein Gewissen fortfährt c). Denn da kann der hei—-
lige Geist nicht bleiben: ohne diesen können wir
aber weder Glauben haben noch behalten .
a)2 Tim. 2, i7. iB. - Tim. , 19.

b) Luc. 8, 13.

c) 2 Petr. 2, 20 — 22. Matth. i2, 43 — 45-
h Rom. d s —
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. 287.

Aus obiger Lehre folgt, daß wir uns sorgfäl-
tig und ohn Unterlaß prüfen müssen, ob wir

im Glauben stehen und uns in demselben der Se—-

ligkeit zu getrösten haben oder nicht a), auf daß
wir uns nicht selbst aufs Gefährlichste betrügen b).
a) 2 Cor. 13,5. ;
b) i Cor. z/is. Gal.6/3— 5 Ir

-

. . 5. ac. 1

. 288.

Den Glauben können wir nicht immer und
vorzüglich aus dem Gefühl desselben pr-
fen, sondern aus den oben angezeigten Kennzeichen
und Früchten; denn in dem Gefühle betrügen wir
uns oft, und halten das für den Glauben, was

nur unser eigenes Gebildeist; jäim Zustande der
Anfechtung manzelt solches Gefühl oft ganz, in—-

dem Gott nicht selten aus heiligen und den Seelen
nützlichen Ursachen — um sie nehmlich mehr in der
Demuth zu erhalten — es dahin kommen läßt,
daß sie eine geraume Zeit die göttlicheGnade und

deü Glauben in ihrem Herzen nicht empfinden, son—-
dern lauter Unglauben und Widerspruch zu fühlen
glauben. Und dabeh stehen sie eine wahre Höllen-
angst aus, und behalten nur noch ein sehnliches
Verlangen nach dem Glauben und der Gnade.
So werden sie denn im Kreutz bewährt, zum Gu—-
ten getrieben und in der Demuth fest gegründet
und erhalten.

. 289.

Und obgleich solche Menschen den Glauben
nicht in sich fühlen, so ist er dennoch in ihnen:
denn es wandelt der vermeinte Unglaube, Gottes
Gnade nicht a). Auch sind die Früchte des Glau—
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bens, welche sie bey sich haben — eine herzliche
Betrübniß über die Sünde und den Mangel der

göttlichen Gnade, ein brünstiges Verlangen nach
derselben, ein eifriger Haß gegen die Sünde, eia
ernstliches Bestreben lauter Gutes zu thun und
ein daraus hervorgehendes unsträfliches Leben —

sichere Kennzeichen des heiligen Geistes b), ohne
welchen sie sich bey niemanden finden können. Wo
aber der heilige Geist ist. da ist auch der Glaube,
wenn gleich ganz tief verborgen. Und es ist mit
einem solchen Menschen so wie mit einem in Ohn-
macht Versunkenen. So wie er das natürliche Leben
noch hat, obgleich er selbst davon nichts weiß
oder empfindet:! eben so hat auch der Angefochtene
das geistliche Leben, das Leben aus Gott, ohne
solches zu fühlen oder sich dessen bewußt zu seyn,
a)2 Tim. 2, 13.
b) Lue. 6, 43· 44

d. 290.

Unser Glaube soll allein auf Gott ge-
hen: denn er ist, als das höchste Vertrauen, ein
Dienst des ersten Gebotes, und gebührt daher nie-
manden anders, als Gott..

d. 291.

Daß ein Gott fey, lehrt uns fchon
die Natur; denn es ist die Erkenntniß davon al-
len Menschen von Natur in das Herz und das
Gewissen eingepflanzt a), und wird durch die Ge—-
schöpfe und deren Betrachtung noch vermehrt b).
Auch wissen wir aus diesen schon etwas von den
göttlichen Eigenschaften, z. B. daß Gott sehr
mächtig, weise, gerecht und gut sey. Abet diese
Erkenntniß ist noch sehr schwach und unvollkom—-
men, und kann den Menschen zur Seligkeit nicht
führen, sondern ihn nur zu weiterem Forschen
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anleiten c)d. Die wahre Erkenntniß kömmt allein
aus der göttlichen Offenbarung dutch Christum in
dem Wort 9). 1
a) Röm. 2,15. ;

b) Röm. 1, 18 — 21. Apost.·Gesch. 14, 17—

e) Apost.·-Gesch 17, 27. 28.
;

d) Joh· ,18.

. 202.

Die göttliche Offenbarung sagt uns,
daß Gott ein Geist ist, ewig, allmächtig, allwis-
send, allweise, allgegenwartig, wahrhaftig, ge-
recht, gütig und barmherzig. * ;
Joh. 4,/ 24. 1 Joh. 4/ 16.

. 293.

Alles,was wir von Gott glauben und beken-
nen, haben wir auf zweyerley Weise anzu—-
sehen, nemlich zuförderst, wie wir durch den

Glauben dadurch gebessert werden und was wir

für Nutzen davon haben, und dann, wie es uns
zu einem gottseligen Leben anleitet.

-. 294

Gott ist ein Geist, heißt, Er hat in Seiner
Natur nichts Leibliches, hat weder Fleisch noch
Bein a), und kanndaher von keiner leiblichen Cre-
atur weder gesehen noch gefühlt werden b). Und
wenn die Schrift Gott Augen, Ohren, Gesicht,
Hände und dergleichen zuschreibt, so ist dieses nur

menschlich zu verstehen, unserm schwachen Ver-

stande zu Hülfe, und es müssen alle diese Ausdrü-
cke gottgeziemend, auf gewisse Eigenschaften und

Kräfte gedeutet werden, welche sich in Gott befin—-
den, und sich im Menschen durch solche Glieder
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kund thun. So deuten die Augen Gottes seine
Allwissenheit und seine Vorsorge über alles an,
die Hände, seine Hülfe, die Ohren, seine willige
Erhörungu. s.w. -

a Joh. 4, 240 Lue. 54/ 39
b) a Tim. 6, 16.

1

8:205-

Der Trost, der aus diefer Eigenfchaft
Gottes für uns hervorgeht, ist, daß Gott,
mit demwir ein Geist werden sollen, uns auch
nicht blos zu ben irdischen, sender- vornehmlich zu
den wahren geistlichen und höchsten Gütern beru-
fen habe und ihrer üns theilhaftig machen wol-
ien a). Deswegen gebiert Er uns auch zum Geist
wiederb), und wird auch unfere auferstandenen
Leiber geistlich machen c)! als Steine zu einem
geistlichen Hause ).
a) Cor. 6, i6. Ephes. 1, ʒ :
b) Joh.· 3,6. —

e) -ECor. 15/ 4— —7—
d) 1 Petr. 2/ 5.

-. 296.

Zur Erbauung des Lebens wird uns
die Erkenntniß der geistigen Natur Go
tes, indem sie uns eiñne Aufforderung ist, Gott
im Geiste und in der Wabrheit anzubeten und uns
keine sinnlichen Vorstellungen von Gott zu ma—-
chen a), das Herz von allen leiblichen, sichtbaren
und fühlbaren Dingen, als welche nicht die wah-
ren Güter sind, abzuziehen, es hingegen aufs
Geistliche, Unsichtbare ünd Unempfinobare zu len-
ken b), und Gott im Glauben und Leben so zu
dienen, daß wir Ihn an Leib und Geist preifen,
und mit Ihm ein Geist werden c). Im entgegen-
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gesetten Falle zeigen wir mit der That, daß wir
icht glauben, daß Gott ein Geist sey.
a) Joh. 4,/ 24“ ;

2
;

b) 2 Cor. 4, iB.

e) i Cor. 6,20.

. 297.

Gott ist erwlt vett daßEr nie angefan-
gen, auch nie aufhören werde a), daß bey Ihm
nichts Vergangenes noch Zukünftiges, sonderñ al—-
les gegenwärtig ist b), und daß Er ohne eine Ver—-
änderung oder Wechsel der Zeit, unbeweglich und
unaufhörlich bleibt c). ;
2) Pfs 0, 2. les. 44/6. —
b) Ps. 90, 4 2 Petr. 3/8.
e) Ps· 102, 25 — 28. Jae. 1,17.

298.

Die Ewigkeit Gottes dient uns zum
FTrost, denn nun wissen wir, daß Gott Seine
Gnade nicht reue, daß Er ihrer nicht überdrüßi
werde, noch sie mit der Zeit veralte, fondern e
Er sie ewig über uns walten lasse a), uns auch
im Ewigen alles herrlich ersetze, was uns im Zeit-
lichen abgegangen b).
a) Pf. io3, 17. Mal. 3, 6. (Nach der Grundspracher

Ich bin der Herrt, der ich mich nicht ändere.)
b) Röm. iB,B. 2 Cor. 4, i7. 16.

. 299.

Zur Erbauung des Lebens dient uns
diese göttliche Eigenschaft, indem sie uns
ermuntert, alles Zeitliche, als welches vergehen
muß, und uns nur zur Probe und Uebung unsers



130

Gehorsams gegeben ist, gegen das Ewige gering
zü schätzen, und nur nach den ewigen Gütern zu
ftrevben. Denn wer das Zeitliche seine Sorge al-

lein seyn läßt, oder dem Ewigen vorzieht, det
verleugnet mit der That Gottes Ewigkeit. 1 1
Col. 3, .2.

. 300.

Gott ist allmächtig, heißt, Er kann alle

thun, was Er will a), nicht nur dasjenige, wa

wir selbst für möglich halten, sondern was un

auch gänzlich unmöglich erscheint b).
a Luc. /37. Pl· 15/3- Ps 135,6.
b) Ephes. z/ 20.

30 12

Die Allmacht Gottes wird uns zut
Sroste, denn es kann nun keine Noth so gro

seyn, sie sey leiblich oder geistlich, in welcher un

Gott nicht helfen, aus welcher Er uns nicht z
erretten vermöchte b).
P577,11. Zach. 8,6

. 302

Zur Erbauung des Lebens dient unt
Gottes Allmacht, indem sie uns bewegt, alles
wasGott fordert und befiehlt, getrost auf seit
Wort anzutreten, und uns in aller Noth, auf sei
nen Beystand zu verlassen a), auch uns. vor seinen
Zorn zu fürchten. als der zächtig genug ist, all
üngehorsame zu strafen b). Sonst verleugnen wi—-
mit der That Gottes Allmacht. 1
a) Ps. is, 32. 33. Ephes. 1, 19. Phil. 4, 13.
b) 5 Mos. 10, i6. 17. Jerem. 32, 17 — 19.
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Gottes Allwissenheit und Allweisheit
heißt, daß Gott nicht allein vergangene, gegenivär-
tige und /zufälltge Dinge a), und die verborgensten
Gedankten der Herzen, ohne Fehl, aufs Gewisseste
und Genauestesieht b), sondern auch alles versteht,
weislich regiert und anordnet, und seinen Räth
unfehlbar ünd herrlich hinauszuführen weiß c).

a) Ps· 139, 1— 4 Ps. 139/ 1i — 17. les. 4r,
2ar. u. f. 2 ;

b) Ebr. 4/ 12. iz. Ps.7/10: P5.24/,2.
c) Röm. it, 33· 34. Jerem. 10, 122 Sprüchw. 3/

ig. 20. Hiob. i2, 13. 14. Jes. 28,/ 29.

5. 304.

Zum Troste werden uns diefe Eigen—-
fchaften, denn Gott· weiß nun nicht blos alle
meine Anliegen und meine Noth, auch was wider
mich vorgenommen wird, ganz genau a), sondern
versteht auch besser, was mir nützlich und gutist,
als ich selbst, ünd vermag also mein Heil, falls
ich mich Ihm überlasse, in aller Gefahẽ zu befor-
dern ). ;
a) Plo, 14. 17. Ps·3B/ ioo. Ps·34/16. 17. —

b) Matth. 6, 8. Ps-73, 24. Röm. 8/ 28.

- 305

Zur Erbauung des Lebens werden
uns Gottes Allwissenheit und Allweisheit,
wenn wir uns hüten vor aller heimlichen Sünde,
vor allen bösen Gedanken, für alle Heücheley und

Falschheit, welche alle Gott bekannt und vor

seinen Augen offenbar sind a), auch Ihn anrufen,
daß Er uns selbst prüfen, und uns uns selbst zu
erkennen geben wolle b); nicht weniger, wenn wir
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uns seiner Regierung in vollem Vertrauen überlas-
sen und Ihm nichts vorschreiben, sondern, wenn
wir seinen Willen gethan, die Sache Ihm anheim
stellen, und die Sorge auf Ihn werfen c). Sonst
verleugnen wir mit der That Gottes Weisheit und

Allwissenheit. ; 2

a) Jes. 2, i5. 16. Sir. 23/ 25 — 28. Jerem. 16,

17. Jerem 17/ 10. Hiob 34, 21. 22.

b) Ps. 132, 23.24.
c) Ps. 37/,5. Jerem. 1, 20. IPetr.· 5,7-

h. 306.

Gottes Allgegenwart heißt, daß Er in
der ganzen Welt allenthalben wahrhaftig und

kräftig zugegen ist, und nirgends abwesend, nir—-
gends eingeschlossen sey. * —1

Ngerem. 23/ 23 24. Pi 39/ 7 — ao. J

d. 307.

Zum FTroste wird uns die Allgegen:
wart Gottes, denn durch ihr istuns Gottes
Hülfe an allen Orten nahe, und wo wir auch
feyn mögen, da sind wir nimmer ohne unserñn
HBott- 3 1 ; ;

Jes· 43, 1. 2 Jes. 41, 10. Pf. 23,/4

. 308.

Antrieb in der Gottfeligkeit wird
uns Gottes Gegenwart, wenn wir uns durch
solche von den Sünden zurückziehen lassen, und

stets als vor Gottes Angesicht vorfichtig und dem

eingedenk wandeln a), daßwir sonst seiner Strafe
nicht zu entfliehen vermögen b). Scheuen wir uns
aber nicht vor Ihm, so verleugnen wir seine All-
gegenwart. ; 3
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a) tMos. i7, t.

b) Anos 2, 2. Ps.· 139/ 7 — 10.

ÿ. 309.

Gottes Wahrheit bestehet darin, daß Er
allen seinen Worten Kraft giebt undseine Verheis
sungen und Orohungen erfüllt.

Ps· 33/ 4. 1 Sam. 15/ 29.

. 3zloo.

Gottes Wahrheit gereicht uns zum
Troste, weil der Gott, der allezeit sein Wort ge—-

halten, auch die Verheissungen, die Er uns von

unserm un reer gewiß und ohnfehlbar in

seiner Ordnung halten und erfüllen wird.

2 Sam: 7, 28. iKön·3/ 23, 24.0 Ebr 6,1i7. 18-

2 Cor. 1,/ 20. ; 7

8./311.

Die Wahrheit Gottes dient uns zur
Erbauung des Lebens, daß wir uns nicht
nur der Wahrheit befleissigen, nach Gottes Bey—-
spiel a), sondern uns auch vor seinen Drohungen
fürchten; welche an den Unbußfertigen eben so ge—-
wiß, als seine Verheissungen an den Frommen
werden erfüllt werden b). Sonst glaubenwirmit
der That seiner Wahrheit nicht.

;

a) Ephes. 5/ 2-
b) Jos. 23/ 14 — 16.

s zl2. !

Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit
bestehet darin, daß Er alles Guteliebt und belohnt,
das Böse aber haßt und bestraft.
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Ps. 515 —7 M. 45- 8. Ps. 145/ 17.

313.

Gottes Gerechtigkeit tröstet uns,
denn nach ihr wird Er uns, in gerechter Sache,
kräftig beystehen und schützen a), auch was wir in
seinem Namen Gutes thun, oder seinetwegen Bö-
sfes leiden, wenigstens im Himmel gewiß nicht un:

belohntlassen b).
HPs 103, 6 NMich· 7/5. Ps 24/15.

7—

5 314.

Estreibt uns die Gerechtigkeit Got—-
tes aber nicht nur dazu, daß wir uns, nach dem
Beyspiele Gottes, auch der Heiligkeit und Gerech—-
tigkeit befleissigen a)/ sondern auch dazu, daß wir
uns vor Sünden hüten, undaiso nicht in sein
schreckliches Gericht fallen b). Thun wir solches
nicht, so geben wir es zu verstehen, daß wir an

Gottes Gerechtigkeit nicht von Herzen glauben.
a- Petr. /15 —i7· Joh. 2,250 1 Joh, 3,7.
b) Ebr. iO, 30. 31.

. 315«

Nach Gottes Güte, Gnade und Barm—-
herzigkeit thut Er allen seinen Geschöpfen, ins—-
besondere aber den Menschen unendlich viel Gu—-
tes a), läßt sich ihr Elend zu Herzen gehen b),
und läßt den Bußfertigen, in seiner Ordnung um

Christi willen, Gnade wiederfahren c).
a) Ps- 36/6 — 8. Weish.· 11,24.0 25.

b) Klag. 3/ 22.0 23. v· zi — 33 Jerem. zr/20. Hos.
11,/ 8. 2 ; ;
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e v roz, s— 3. Vs iz0,7,8. Mos· 4, 6.
M 7 Mih 74182. 7

316.

Von Gottes Güte, Gnade und Barm—-

herzigkeit haben wir den Nutzen, daß wir
üns in aller Noth derselben getrösten und erfreuen,
ünd uns alles Guten bon ihnen versehen können.

Ps. 21 8

E. 317. ;

Zur Erbauung des Lebens werden

uns diese Eigenfchäften aber, wenn wir nicht
nur ihrem Beyfpiele folgen, und gütig und barm—-

herzig gegen unsere Nächsten sind a), sondern auch
Gott für seine Güte danken b). unser Vertrauen

auf Ihn allein niewals sinken lassen c), getrost
Ihn anrufen , immer williger Ihm dienen, ihrer

juùr Süinde niemals mißbrauchen und so uns sorg-
fältig bewahren, nicht statt der Gnade, seinen ge-

rechten Zorn auf uns zu laden e). Im Gegenthei-
le verleügnen wir mit der That seine Gute.

a) Lue. 6, 36. Matth· 5/ 4445-

bPsinis, . P563,4 x

e) P- 130, 7 Jes. 30, 18, Ps· 62, — 2.

Jes o, ; ;
e) Jud v. 40 Röm. 6, 1.2.

9. 318.

Es ist nur ein Gott, dem Wesen nach.
wenn gleich die Einbildung der Menschen viele

Götter schafft, und auch Gott einigen, denen Er

etwas von seiner Gewalt mitgetheilt, den Götter—-
namen beygelegt hat. ; 8
ICor. 3,4 — 6.
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s. 319.

Daß nur ein einziger Gott ist, beweißt der
Katechismus klar; denn es heißt im ersten Gebote:
„Ich bin der Herr dein Gott,“ (nicht deine Göt
ter) Du sollst keine andern Götter haben neben
mir.“ In dem Glauben: „Ich glaube an Gott“
cnicht an die Götter)d. Im Gebet des Herrn:
„Vater unser, der Du bist im Himmel,“ (nicht
unsere Väter, die ihr seyd im Himmel.) Eben fo
ist es auch in der Schrift gegründet: 5 Mos. 6,
4. „Höre Israel, der HerrünferGott ü ein eini-
ger Herr. 1 Tim. 2/5. „Es ist ein Gott, und
ein Mittler zwifschen Gott und den Menschen,
nemlich der Mensch Christus Jesus.“ Jes. 45, 5-
„Ich bin der Herr, und sonst teiner mnehr, kein
Gottist ohne Ich.“

. 320.

Aus dieser Einigkeit Gottes folgt,
daß auch wir Ihn, kraft des ersten Gebotes,
allein für Gott halten, Ihnüberalles fürchten,
lieben und vertrauen müssen. Thun wir dies
nicht, so glauben wir mit der That an mehr als
einen Gott. 7

—

5. 321.

Zur Einigkeit Gottes gehört ferner, daß
in Gott gar nichts sey, was nicht sein Wesen
selbst sey. Erist nicht nur lebendig, sondern das
Leben selbst, nicht nur gerecht, sondern die Gerech-
tigkeit selbst; nicht nur weise, sondern die Weis-
heit selbst.

5. 322.

Dieser einige GottistVater, Sohn und



137

heiliger Geist. Diese drey, welche unter stch
unterschieden sind, sind der einige Gott; sind drey
Personen in einem einzigen ungetrennten Wesen,
und werden die heilige Oreyeinigkeit ge-
nannt. —

6. 323.

Die Dreyeinigkeit Gottes bezeugt
in unserm Katechismo der Glaube, in welchem
wir dreyer gedenken, des Vaters, des Sohnes und
des heiligen Geistes, und bekennen, daß wir an

jeden derselben glauben. Nach dem ersten Gehot
ist es aber nicht etlaubt, an jemanden anders, als
an den wahren Gott zu glauben. So lehrt auch
Christus, daßwir taufen sollen in dem Namen
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes.
Matth. 28, 19. Auf wen wir aher getauft sind,
an den müssen-wir auch glauben: än wen wir
aber glauben sollen, der muß wahrer Gott seyn;
mithin sind ihrer also drey, welche der einige
wahre Gott sind. Und daher heißt es auch, doß
wir in dem Namen derselben, nicht aber in den
Namen derselben getguft werden.

9. 324.

Der Beweis für die drey Perfonen
findet sich in 1 Joh. 5, 7. „Drey sind, die da
zeugen im Himmel: der Vater, das Wort, (das
ist der Sohn Joh, 1, 1. 145 und der heilige
Geist, und die drey sind eins,“ Hier sind drep,
drey unterschiedene Zeugen, und doch eins. Und
weil der Vater unmwidersprechlich wahrer Gott ist,
se konnen die andern auch nicht weniger seyn, als
die mit Ihm eins sind. 2
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19. 325.

Diese drey Personen haben sich ins—-

besondere am Fordan, bey der Taufe Christi,
Matth. 3. geoffenbaret, da der Vater vom

Himmel rief: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem

ich Wohlgefallen habe;“ und der Sohn in ange—-
nommener menschlichen Gestalt, in dem Jordan
stand, und sich taufen ließ; und derheilige Geist,
in Zaubengestalt, über Ihn herabfuhr.

1

8. 326.

Auch im alten Destamente ist dieses
Geheimniß den Gläubiget schon geoffen
baret gewesen, jedoch nicht mit solchem Lichte
als wir es jetzt im neuen Testamente finden. Denn
schon 1 Mos. 1,1. 2. 3. heißt es; „Am Anfange
schuf Gott Himmel und Erde, und der Geist Got
tes schwebete auf dem Wasser. Und Gott sprach.
u. f, ODie Erklärung hiervon steht zum Thei
Joh. 1,1. u. f —

;

5. 327.

Jedoch werdenwir diese geheimnißvolle Lehr—-
mit unserer Vernunft nie erfassen, unt
es wird uns immer unbegreiflich bleiben, wie drer
eins, und eins drey seyn können; und es muf
solche allein aus der Schriftoffenbarung geglaubt
werden.

7

7—

8. 323.

Auch in derNatur findet sich kein Bey-
fpiel dieser Art, sondern nur einige, aber ganz
unvollkommene Bilder und Gleichnisse davon, wie
z. B. in der Sonne ihr Körper, Licht und Wär-
me; in einem Brunnen, die Quelle, der Brunner
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selbst und sein Ausfluß sich finden; besonders aber

in der menschlichen Seele, in welcher wir das
Wesen der Seele erkennen, in welchem der Ver—-

stand seinen Ursprung hat, durch welchen die Seele

zur Kenntniß von sich selbst gelangt; und aus der

Seele und dem Verstande und wiederum in letzte—-
rem entsteht der Wille und die Liebe, in denen
sich gleichfalls beyde, die Seele und der Verstand
ausdrücten. 7

6.1329.

Freylich kommt auch das letzte Gleichniß mit
dem Geheimniß selbst nicht ganz überein; denn es
sind noch nicht drey unterschiedene Personen: jedoch
deutet es dasselbe doch einigermaßen an,
weil der Sohn Gottes die Weisheit genannt, und

dem heiligen Geiste die Liebe zugeschrieben wird.
Auch zeigt dieses Gleichniß,daßwir die drey Per—-
sonen uns uicht vorzustellen haben als etwa drey
von einander verschiedene Menschen, welche in ei—-

nem Amte stünden; sondern daß sie ein einiges
Wesen, und daß eine Person in der andern, und

ibr Wesen gänz das Wesen der andern sey, jedoch
mit persönlichem Unterschiede bezeichnet. 7

. 330.

Es werden die drey Personen aber fso
unterschieden, daß der Vater ven niemand sei—-
nen Ursprung habe; der Sohn durch die ewige Ge—-

burt sein Wesen vom Vater habe und der heilige
Geist vom Vater und Sohne ausgehe, wie wir

an seinem Orte hören werden. Auch unterscheidet
man diese drey Personen noch nach den besondern
Woehlthäten, in welchen jede sich vor der andern
gegen uns Menschen geoffenbaret hat: der Vater
nemlich in der Schößfung; der Sohn in der Erlö-
fung undder heilige Geist in der Heiligung; nach
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welchen dreyen Wohlthaten auch die drey Artikel
des Glaubens unterschieden werden.

Der erste Artikel.

der Schöpfung.
;

Ich glaube an Gott den Vater, all—-

mächtigen Schöpfer Himmels und der Er—-
den. ; — ;

;

Was ist das?

Ich glaube, daß—mich Gott erschaffen
hat, samt allen Creaturen, mir Leib und

Seele, Augen, Ohren und alle Glieder, Ver—-

nunft nnd alle Sinne gegeben hat, und noch
erhält; dazu Kleider,Schuhe, Essen, Trin-

ken,Haus und Hof, Weib und Kind, Acker,
Vieh und alle Güter, mit aller Nothdurft
und Nahrung des Leibes und Lebens reichlich
und täglich versorget, wider alle Fährlich?eit
beschirmet, und vor allem Uebel behütet und

bewahret: und das alles aus lauer väterli-
cher göttlicher Güte und Barmherzigkeit,
ohn alles mein Verdienst und Wurdigkeit;
deßalles ichIhm zu danken und zu loben
und dafür zu dienen und gehorsam zu seyn schul—-
dig bin: das ist gewißlichwahr. ——

3.

Dieser Artikel handelt von Gott dem Va·
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ter, als der ersten Person in der heiligen Dreyei-
nigkeit.

; 08. 332.

Er heißt der Vater, weil Er von Ewigkeit
her einen Sohn aus Seinem Wesengezeuget hat,
und „der rechte Vater ist über alles, das Kinder

heisset im Himmel und auf Erden.“ ——
Ephes. 3,/ 15.

6. 333

Er ist zwar ganz besonders det Vater sei—-
nes eingebohrnen Sohnes, und wird daher
oft genannt der Vater unsers Herrn Jesu Christi:
aber Er ist auch unser, der Menschen, Vater, in

Christo, welches Er mit den übrigen Personenge-
mein hat, weichegleichfalls unser Vater sind, und
mit diesem Namen in dem Vater unser angerufen
werden. : ;

2 Cor. 13. 11; ʒt. Ephes. 1, 3 3/ 41 Petr-
1,3.

334

Der Vater hat sein Wesen von tnie-
mand, denn Er ist von niemanden weder gemacht,
noch erschaffen, noch gebohren, noch ausgehend,

srrdern der ewige Ursprung alles dessen, was da
12ʒ — ; —

335

„Er wird allmächtig genannt, nicht als ob
die üwrigen Personen davon ausgeschlossen würden,
und nicht auch allmächtig wäret; sondern weil die

Allmacht sich vorzüglich in der Schöpfung ausge-
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sprochen hat, und diese dem Vater vorzugsweise
zugeschrieben wird, als durch welthe Er sich vor—-

nehmlich geoffenbaret hat. —

336.

Es hat unsGott der Vateraber nicht allein
erschaffen; sondern so wie Er mit dem Sohne und
dem heiligen Geiste der einige wahre Gott ist; so
hat Er mit ihnen auch alles erschaffen, sich aber

in diesem Werke vor allen geoffenbaret.

6. 337.

Die heilige Schrift gedenkt auch des

Sohnes und des heiligen Geistes ganz
deutlich, wenn sie von der Schöpfung
spricht: So lesen wir Ps. 33, 6. „Der Himmel
ist durch das Wort des Herrn gemacht, und alle
sein Heer durch den Geist seines Mundes.“ Der

Evangelist Johannes erklätt Joh. 1, 1. 2. z. wer

dadurch verstanden werde, wenn er sagt: „Im
Anfang war das Wort, und das Wort war

bey Gott, und Gott war das Wort. ODasselbige
war imAnfangbey Gott. Alle Dinge sind durch
dasselbige gemacht, und ohne dasselbige ist nichts
gemacht, was gemacht ist.“ Und Paulus Col.x,
16. 17. „Durch Ihn (den Sohn Gottes) ist al-
les geschaffen, das im Himmel und auf Erden ist,
das Sichtbare und Unsichtbare, beyde die Thronen
und Herrschaften, und Fürstenthümer, und Obrig—-
keiten: es ist alles durch Ihn und zu Ihm ge—-
schaffen: und Er ist vor allen, und es bestehet al-

les in Ihm.“ :

6. 338.

Erfchaffenheißt,etwas aus nichts oder einem
folchen Dinge machen, welches an und für sich
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dazu nicht geeignet wäre. So hat Gott Himmel
und Erde aus nichts a), den Adamaberaus einem
Erdenkloß erschaffen b).
a) Ebr. 11,3.

b) Mos. 2,7—

. 339.

Himmel ond Erde samt allem, was darinnen
ist, und also alles, was nicht Gott selbst ist, hat
Gott durch Sein allmächtiges Wort er—-

schaffen. :
1 Mos. 27/14

. 340.

Im Anfang hat Gott alles erschaffen; da
die Zeit anfing, als welche Er auch mit der Welt
erschaffen. Und ob Er gleich alles in einem Au-
genblicke hätte erschaffen können, so hat Er doch
sechs Tage dazu brauchen und eins nach dem
andern erschaffen wollen wie aus 1 Mos. 1, zu
sehen: was uns veranlaßt, seine Werke genauer zu
betrachten. ; -

d. 341.

Am ersten Zage schuf Gott Himmel und Er—-
de, und also dasjenige, woraus Himmel und Erde
besteht, das aber noch unabgesondert unter einan-
der vermischt war; sodann das Licht. Am andern
Tage sonderte Er die Wasser übber und unter
dem Himmel von einander ab,und breitete dazwi-
schen die Veste, das ist, den Himmel, aus. Am
dritten Tage schied Er das Trockene und die
Erde von dem Wasfer und Meer, und bekleidete
die Erde mit allerley Gewächsen. Am vierten
setzte Er Sonne, Mond und Sterne an die Veste
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d-s Himmels. Am fünften füllte Er die Luft
uad das Wasser mit Fiseen und Vögeln. Am

sechsten Tage erschuf Er die Thiere und zuletzt
den Menschen. ; ;

6.342.

Und es hat Gott nicht nur dasjenige erschaf—-
fen, was bey jener ersten Schöpfung auf Sein
Wort hervorging, fondern es ist auch alles
was gegenwärtig lebt, Menschen. Thiere, Fi—-
sche, Vogel und dergleichen,ob sie gleich natürli-
cher Weise erzeugt werden, doch auch sein Ge—-
schöpf. Denn es sind ja nicht nur von jeglicher
Art, die ersten unmittelbar von Gott erschaffen
worden; sondern es ist auch die Segenskraft Got—-
tes, und mithin die Wirkung der ersten Schöpfung,
durch welche alles, was da gezeuget wird, das
Wesen empfängt.
Mal. 2,10. Ps. 1392/ 14.

. 343.

Gott erschuf alles, nicht als ob Er dessen
bedurfte, denn Er ist in sich selbst alles; sondern
zum Zeugniß seiner Allmacht, Majestät
undunendlichen Güte.

F. 344.

Alle seine Geschöpfe sind entweder fichtbar
oder unsichtbar. Col. 1, 16. Die vornehmsten
unter den unsichtbaren sind die Engel und unter

den sichtbaren die Menschen. 1

. 345.

Dlie Engel sind ihrem Wefen nachGeister a).
die keinen Körper haben b), weshalb sie auch nicht

*
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sichtbar noch begreiflich sind, es sey denn, daß ste
sichtbare Gestalt und Leiber angenommen haben,
um aufeine Zeitlang darin zu erscheinen und Got-
tes Befehle auszurichten, wie die Schrift alten
und neuen Testaments unzählige Beyspiele davon
enthält c). on

a) Ebr. 1/ 14
b) Luc. 24, 39

1

;

4
e) 1 Mos 18, 2 verglichen mit i9, 1 1 Mos. 28,/ 12.

32, i. 4 Mos. 22,/ 22. 23. 31. Luc. i, tt, 25. 29.
Apost.-Gesch. 5/ 19- to, 37: 12/7

d. 346.

Es sind aber nicht immer erschaffene Engel
gewesen, welche im alten Testamente erschienen
sind, sondern es k auch oftmals der Sohn
Gottes als ein Engel erschienen, welcher dar—-
an erkannt wird, Ens Ihm die Dinge beygelegt
werden, welche Gott allein zukommenund die für
einen Engel zu hoch sind. So kann 1 Mos. 18,
2. der eine unter den dreyen kein erschaffener En-
gel gewesen seyn, weil Et in den folgenden Ver-
fen äusdrücklich der Herr genannt wird. Eben so
2 Mbs. 14, 19. der Engel Gottes, -der vor dem
Heer Israel herzog, von dem göttliche Dinge ge-
sagt werden in Mose 23, 20. 21. 22.

-. 347-

DieEngel sind nicht von Ewigkeit her,
fondern sie sind, eben sowie die andern Geschöpfe
alle, von Gott erschaffen worden. ẽ

Col. i; is.

6. 348.

Ihrer Natur nach sind die Engel weise a)
heillgb), bon großer Kraftc), und nunmeht

—
—

10
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dergestalt im Guten befestigt· daß sie nicht meh
fallen können, sondern in Seligkeit das Angesich
Gottes schauen a).

— :
a) 2 Sam. 14, 20.
b) Matth. 25/ z- Lue· -, 26.

c) Ps. 103, 20.

ad) Matth. 18, 10. Lue. 20,36. heißt es von den Se

ligen:? Sie sind den Engelngleich/ und Gotte
MRinder, dieweil sie Kinder sind der Auferstehung·

9.340.

Der Engel sind unzählich viele, so da

ihre Zahl Gott allein bekannt ist a); auch finde
ünter ihnen gewisse, wenn gleich unsnicht bekant
te Ordnungen stattb). —

1

D Ps. 68, 18. Dan. 7, 10.

w 14 :

350. 7— —1
Die Verrichtungen der Engel sind, da

steGott unaufhörlich loben a), seine Befehle aut

richten b), besonders wenn Er sie aussendet di

Menschen zu bewahren und an ihnen ihrem Scht
pfer zu dienen c). 3— —1
a) Jes. 6, 2. 3. Hiob 331 1

b) Ps- 103, 20.

e) P5.34/8. Ps. gr/ lin. Ebt. 1,14.

. 351.

Die Frommen habenfich des Schutze
der Engel zu getröstena), und es muß nich
nur einer, sondern sind oft viele, eines einzige
Frommen Beschützer b)z Es geschieht aber aud
wohl, daß sie, auf Gottes besondern Willen, auc

Gottlosen bisweilen Gutes thun und Beystand leisten
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9P 34/, 8. Pseor/ i.
b)i Mos. z2, 1. 2. 2 Kön. 6, i6. 17.

6. 352.

Gegen die Engel sollen wir uns alfo ver—-
halten, daß wir sie nicht anrufen oder ihnen ir-
gend eine göttliche Ehre erweisen a); sondernwir
sollen Gott für das Gute danken, welches Er uns

durch diese seine theuren Himmelsfürsten erweist und
darum auch für die Zukunft bitten; ferner ihre
Tugenden und ihren Gehorsam gegen Gott erken—-
nen und preisen, auch ihnen nachahmen und sie
nicht durch Sünden betrüben oder von uns scheu-
che-; ste bielmehr durch wahre Buße erfreuen b)
und herzlich verlangen, in ihre Gesellschaft aufge-
nommen zu werden c)-

1

a) Offenb. 19 10.

b) Luc. i 5 -0.

c) Ebk. i2, 22.

-. 353.

Der Irost und der Nutzen, den wir von
den Engeln haben, ist daß sie uns gegen den
Satan und alle unsere Feinde, auf Gottes Befehl,
schützen a), und unsere Seelen nach dem Tode in
die Seligkeit tragen b)—
) Ps. 34/ 8. 91, .

b) Luec. 16, 22.

d. 354

Jedoch sind nicht alle Engei diefer
Art; sondern es giebt auch böse Engel, weiche
DTeufel genannt werden, und der Natur nach
einerley Wesen mit den guten Engeln sind, nem-—
lich Geistera), ohne daß auch sie einen Körper
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haben. Wenn sie daher erscheinen, so nehmen sie
gewisse Körpergestaltenanh). Auch sind fte mäch-
tig, gewandt, listig und verschlagen.
a) Daherwerden sie genannt böse Geister Ephes: 6, I-—.

Lue 7, 21.8,/ 2 Apost· ·Gesch. 19, ia. iz. i5. i6.

unreine Geister Mar. 12/ 3:. unsaubere Geister
Mattho,/ 1 12, 453. Mare ,23. 26. 27. 3,

11. 30 5/2.8.13. 7- 25. Luc 4/ 33. 6/ 18

; 8,29. Apost· ·Gesch- 5/,16. 8,7.
b) Weish. 17/4. v. 6.

. 355

Auch die böfen Engel sind von Gott d-m
Herrn gut und heilig erschaffen, aber selbst von
Ihm abgefallen a), und so bösfe geworden, daß sie
nun nichts als Böses thun können; daher sie auch
ohneHoffnung zur Verdammniß übergeben sind b).
die sie auch schon fühlen, doch so, daß sie noch
schrecklichere Qualen vor sich haben c). ;

;

a) Joh 8,/ 44
b) JZudä v. 5. 2 Petr. 2/ 4. Matth. 25, 4
e) Matth.8/ 29. Offenb. 20, 10.

356.

DerTeufel giebts unzählich vielea),
und sie haben gleichfalls eine gewisse Ordnung un—-

ter sich b). — : ; :
a) Lue. 8, zo. — Befinden sich nun in einem einzigen

Besessenen bisweilen schon eine so große Menge
von unsaubern Geistern/ wie · die angeführte Stelle
angiebt, wie viele müssen ihrer dann nicht seyn?

bLuec. ii/ i 5 — v· is ;

6.1337-

Wie Gott dieLiebe ist, fo ist der Teufel,
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der von Gott abgefallen, mitallen seinen Geistern,
lauter Haß, und heißt deswegenauchSatan,
ein Widersacher. Er haßt Gott, und sucht seine
Ehre zu schmälern, Er haßt den Menschen,und
sucht ihn zu verderben a), jedoch kann er ohne
tten Willen und Zulassung gar niemahden scha—-

den b). : 03

a)n Petr. 5,8. -. Offenb. 2, io —

b) Siehe Hiob 1, in i 2 2,5. 6. Matth. s, zn. 32.

358.

Unser Verhalten gegen diese böfen
Geister muß ein solches seyn, daß wir ihnen.
als Gottes Feinden, in nichts zu Willen werden;
keine Gemeinschaft mit ihnen haben, sondern ihnen
widerstehen, auf ihre Hinterlist Achtung geben und
uns mit der geistlichen Rüstung gegen sie waffnen.
Ephes. s 10 — 17, Petr· 5/8.92.

K 359

Unter den sichtbaren Geschöpfen Gottes ist
das vornehmste, der Mensch, den Gott auch er—-
schaffen hat, und zwar den Adam aus einem Er—-
denklos a), und die Eva, Adams Weib, aus einer
seiner Ribben b), und durch Seine Schöpferkraft
und den in sie gelegten Segen, hat Er alle Men—-
schen bis hieher erzeuget werden lassen e).
a)lMos.2, 7 — 44
b) Mos.2, 21. 22.

e) NMal. 2, 10. Apost·-Gesch. 17, 25: 26.

. 360.

Am sechsten Tage, nachdem Gott alles er—-

schaffen, und ihm die Wohnung bereitet hatte,
schuf Er erst den Menschen, ündruhete darauf
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pon seiner Schöpfung, und zeigte damit die hoh
Bestimmung diesfes seines letzten Gefch
pfes an, in welchem Er auch selbst wohnen, un

seine Ruhe habenwollte. 1

IMos· 26. 27: 44

g. 361.

Gott hät den Menschen nemlich nicht sowo
für dieses natürliche und zeitliche, sondern vielme

für das göttliche und ewige Leben erschaffen, un

ihn deswegen auch zu seinem Ebenbild
IMos. i, 26. 27. gemacht, zu einem Bilde, da

Ihmgleich sey, in welchem Ebenbilde er in ane

schaffener Weisheit seinen Gott, und alles wa

ihm zu wissen nöthig war, erkannte a), und sowo
die genugsamen Kräfte, als auch den innern Trie
zum Gutesthun hatte, mithin von Natur zere

ünd heilig war b), sein Leben daher in vollkomm

ner Glüekseligkeit zubrachte, und über diese ni
dere Welt herrschte c). — ;
2) Col· 3, 19.
b) Ephes. 4/ 24.

e Mos. 1. 28.

. 362.

Obgzleich dieses göttliche Ebenbild in Ada
dem ganzen menschlichen Geschlechte anerschafft
war, so daß wir es in Adam alle gehabt habes
so haben wir es doch alle mit und in ihm leid

dergestalt verlohren, daß wir jetzt ohne dassel
gebohren werden und des feligen Zustandes
demselben gänzlich beraubt sind. —
IMos- 543-

5. 363.
Statt des göttlichenEbenbildes hab
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Durch den VBerlust des göttlichen-Ebenbildes
sind wir auch nicht mehr vermögend, das
göttliche Gesetz zu halten, welches uns zu

halten im Stande der Unschuld möglich gewesen
wäre m

9.1365 n
2 a 46aß9n

Wenn nun gleich das ganzeGottesbildinuns
verlohren ist, und damit ünsalle Kräftecentgan-

gen sind, etwasGeistlich- Gutes won selbst zu
thun; so ist uns denuoch ein geringes Licht
der Erkenntniß Gottes und des Guten
nebst dem Gewissen, und in demselhen ein, wenn

gleich schwacher Trieb zum Guten übriggeblie—-
ben, wodurch sich Gott auch in den Herzen der

Unwiedergebohrnen nicht unbezeugt läßt —

Köm.· 1 18. io Rom. txs un mn unn
cun a tet 38

: - ; 8. 366. 29 ne 1

Das verlohrne göttliche Ebenhbitd
follen wir wieder erlangen in Chxisto,
der das Ebenbild des Wesens Gottes ist, und
uns vom Vater dazu ist geschenkt worden, und es

uns verdient hat, daß wir aus Seiner Kraft,

durch die Wirkung des heiligen Geistes, der gött-
lichen Natur wiederum theilhaft werden könnena).
Und so werden wir denn auch zu dem Bilde/wo-

zu wir geschaffen waren, wie es uns in Christo ist

wir gegenwärtigdieEr bsünd ean uns, als ei-

ne häßliche Larve des böfen Feindes, indem wir
ünter derfelben ihm ähnlich, an Verstandund
Willen verderbt und daher dem Tode und allem
Elende unterworfen sind· — e tinn ni
IMos. 2, 17. Weish. 2, 23. 24- 11
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dargestellt worden, wiederum erneuert, in Erleu-tung des Verstandes s himmlischer Weisheit ulin Heiligung des Wiens zu rechtschaffenerGereetigkeit b); und pvollkommen soll dieses Bild werd

in jenem Leben, in pölliger und ewiger Herrlieeit c). 7 ;
22 Petr. , 3. 4.
b) Röm. 8/ 22 Col. 3/10, Ephes. 4/ 242 Co
2!2

7
11e rgoh· dj -

un

Nachdem Gott nun das Werk der Schöpfunpollbracht hat, verweilt Er nicht in eine
müssigen Ruhe; sondern wirkt unabläßig fort aund erhält alles, was Er erschaffen hat, ünd waohne Ihn, durchaus nicht einen Augenblick bestehekönnte b). Er befindet sich dadurch also gewissermaßen in einem immerwährenden Schaffen,
2 loh n — —

) Ebr. 1,/3. Epbes. / Ir, Apost.Gesch.· i7/ 27. 2

5. 368. *

DieErhaltung Gottes erstreckt sich audie ganze Natur und auf alle Kräfte. Und wendie VBosen solche Kräfte mißbrauchen und Bösedadurch wirken, so läßt Gott es zwar geschehenwirkt und will es aber durchaus nicht, und ist ni—-die Ursache irgend eines Böfen.
42Ps. 515 —7: IMos. 1,3t.

— 369

a, Was Gott für die Erhaltung der Menschethut, besteht insonderheit darin, daß Er uns
alles giebt, was zur Erhaltung des Le-
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bens nöthig ist, als Kleider, Schuhe, Essen,
Irinken, Haus, Hof, Weib, Kind, Acker, Vieh
und alle Güter, und uns reichlich und täglich mit
allerley Nothdurft und Nahrung des Leibes und
Lebens persorget a), und wider alleGefahr be—-

stitmet und vor allem Uebel behütet und bewah—-
ret b).
a) Apost· -Gesch, 14, 17.
b) P5.2,/ 5-. 10. Matth. 10, 29. — 31.

d. 3789.

Aber Gott erhält seine Geschöpfe nicht nur,
sondern regiert sie auch alle, leblose und le-

bendige, so daß alles, was sie thun, Seiner Ord-
nung nicht entgegen ist a). Insbesondere aber
regiert Er das Menschengeschlecht derge-
stalt, daß all unser Thun und Lassen in Seiner
Hand stehtb). Er giebt Kraft oder nimmt diesel—-
be c). Er läßt eine Sache gerathen oder nicht ge—-
rathen, wit Er will a). Er führt SeinWerk aus
auch durch diejenigen, die es nicht wissen e), und
leitet Seinen znädigen und guten Willen immer
wunderbarlich und weislich zum ZielH.

a) Matth.s, 15. Pseic4,24.
b) Jerem. 10,23. 8—

V.iß/ 33. Pl 76, 13.
q) Sprüchw. 2n,31.,.

—

e) Jes. 10,5 —7.
;

HPs 66/5 Jes: 28, 22-

5. 371

Und daß Gott uns so viel Gutes gethan und
noch täglich thut, das ist nicht unser Verdienst,
sondern Er thut es aus lauter väterlicher
Güte and Barmherzigkeit, ohne alles un—-
ser Verdienst und Würdigkeita), wofur wir
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Ihm denn auch zu danken und zu loben und ;
dienen und gehorsamzu seyn, schuldig sind, un

zwar täglich uns stündlich, so oft wir seiner,i
der Schöpfüng uns mitgetheilten Güter nur ansict
tig werden oder gebrauchen, wodurch denn unse
gaunzes Leben ein Loben und Danken, und eine stet
AÄnwendung seiner Gaben zu seinem Dienstewet
den müßte b). ; te4

a) Mos. 32, 15. Ps. 144/ 3 ; 144—

b) Sirach. 50,/ 24

86. 372.

Die Lehre von der Schöpfung, Erha
tung und Regierung Gottes gereicht un

zu vielfachem Troste, denn nun wissen wit

daß wir Gottes Händewerk und Eigeithum sint
wofür Er deswegen stets eine herzliche Liebe trage
und es versorgen werde a). Daß Er, der uns

viel und fo Großes gegeben hat, ehe wir Ih
darum baten, uns um so viel mehr das gebe
werde, was wirfernerdazu bedürfen, und wa

um wir Ihn bitten b)d. Daß Er, der uns im I
dischen und Leiblichen so treffliche Wohlthaten e

weist, uns auch gewiß alles, wessen unsere See
im Geistlichen und Ewigen bedarf, mildthätig ve
leihen werde, und daß Er, wo mwmir keinen Rat

mehr wissen, alles ändern, und zu unserm Beste
lenken könne und wolle c). 1

a) Weish. 11,/25 — 27. Ps· 145/5 Je. 64,8.5—
b) Matth· 6, 25.

e) Ps- 774 11. Röm. 8/,28-

g. 373-

Diese Lehre wird uns zur Gottfeli
keit treiben, wenn wir bedenken, daß wr nie

von uns selbst noch unser eigen, sondern von Ge
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und Gottes sind, ünd daß wir daher die Pflicht
haben, nach dem Willen dessen zu leben, der uns
älles gegeben hat, und Ihm unsere Wege befoh-
len seyn zu lassen, alle unsere Sorge auf Ihnzu
werfen, die wir mit unserer Sorge ohne Ihn doch
nichts vermögen, und festes Vertrauen immer auf
Ihn zu setzen. Dies eingedent werden wir weder

dnsere Kräfte und Glieder, noch auch andere Crea:

turen zur Sünde wider Gott mißbrauchen, welche
alle ja seine Grschenkesind und mithin zu seinem
Wohigefallen und zu seiner Ehre sollen angewendet
werden. 4 4

.1374.

Denken wir aber selbst Herr zu seyn
und führen mir unser Leben nach unserm Wobhlge-
fallen; greifen wir mit unserer Sorge der göttli-
chen Vorfehung vor, oder genugt uns nicht an ihr.
oder zweifeln wir gat an selbiger; oder gebrau—-
chen wir unsere Seelenkräfte, unsern Verstand,
unsern Willen, unsere Affecte, Sinne, oder die
Güeder unserei Leibes zu Sünden; prangen wir
mit ihnen oder mit andern Gütern, thun wir auf
sie stolz oder ceitzen wir und treiben mit ihnen
Wollust, und rerkehren so die heilige Ablicht Got-

tes, der uns dirch alle dieseLiebesseile nur zu sich
ziehen will, schendlich; oder hängen wir endlich un—-
fer Herz· das dem Schöpfer allein gehören soll,
an die Geschörfe, so sündigen wir gegen Got—-
tes Schöpfang, Erhaltung und Regierung und

Lertenanen den ganzen ersten Artikel mit der
hat.

8. 375.

Ol wir diesen Artikel in Wahrheit
glauben, erkennen wir daran, daß wir uns in al;—
lem cuf die Vorsehung unseres Gottes freudig
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verlassen, in allem wasuns begegnet, uns un
seinen Willen gern und willig fügen, und al
was Er uns gegeben, zu seiner Ehre anzuwend
uns ernstlich befleissigen. —

Der zweyte Artikel.

der Erlösung.
Ich glaube an Jesum Christum, seine

eingebohrnen Sohn, unsern Herrn, der em

pfangen ist von dem heiligen Geist, geboh
ren von der Jungfrau Maria, gelitten untẽ
Pontio Pilato, gekreutziget, gestorben un

begraben, niedergefahren zur Hoöllen, a
dritten Tage wieder auserstanden von de
Todten, aufgefahren gen Himmel, sitzet zu
Rechten Gottes des allmächtigen Vaters
von dannen Er kommen wird zu richten di
Lebendigen und die Todten.

Wasist das?

Ich glaube, daß Jesus Christus wahr
haftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit ge—-
bohren, und auch wahrhaftiger Mensch vo
der Jungfrau Maria gebohren, sey mein
Herr, der rich verlohrnen und verdammten
Menschen erlöset hat, erworben, gewonnen,von allen Sünden, vom Tode und von dec
Gewalt des Teufe's, nicht mit Golde oder
Silber, sondern mit seinem heiligen theuren
Blute undmit Seinem unschuldigen Leiden
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und Sterben, auf daß ich Seineigensey,
und in Seinem Reiche unter Ihm lebe und

Ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld
und Seligkeit, gleichwie Er ist auferstanden
von den Todten, lebet und regieretinEwig-
keit: das ist gewißlich wahr.

2

. 376.

Dieser Artikel handelt von der Erlöfung,
die durch Jesum Chreistum, der zweyten Person
in der heillgen Orepeinigkeit,Gottes Sohn, wah-

rn Sett unb wahren Menschen, ist vollführet
worden.

377.

Jefus Christus ist rechter, wahrer,
wesentlicher Gott, und kein blos gemachter
und erschaffener, so wie die ObrigkeitenPs. 82,
6. Götter genannt werden, denn Er ist vom Va-
ter in Ewigkeit gebohren, mithin eines Wesens
mit Ihm, und gleicher Gott mit dem Vater. Da-
her müssen wir Ihm auch einerley göttliche Ehre
mit dem Vater erweisen, und an Ihn glauben.
Joh. 5/ 23. Joh. 14/ I.v. 9. 5144

; ;

378.

Daß Christus dem Wesen nach wahrer Gott
sey, das sagt die Schrift deutlich Joh.l,
1.2.3. „Im Anfang war das Wort, und das
Wort war bey Gott, und Gott war das Wort:
dasselbige war im Anfang beyh Gott. Alle Dinge
sind durch dasselbige gemacht, und ohne dafelbige ist nichts gemacht, was gemacht ist.“
War das Wort, das ist der Sohn Gottes, nicht
nur beh Gott, sondern auch Gott, und bereits im



158

Anfang;da alles geschaffen worden, schon vorhet
da; so kannEr kein Geschöpf seyn: sondern durct
Ihn ist alles gemacht, und Et ist also mit seinen
Vater der Schöpfer, und gleich ewiger Gott. St
sagt Er auch selbst Joh. 10, z0: Ich und dei
Vater sind eins.“ Und Zhomas spricht zu Ihm
Joh. 20, 38: „Mein Herr und mein Gott;“ wel
che Worte der Herr selbst als gläubige Bekennt
nißworte annimmt. Auch Paulus nennt Ihr
Röm. 9, 5- „den Gott über alles, gelobetir
Ewigkeit;“ vud Johannes spricht 1 Joh. 5,

20

„Jefus Christus ist der wahrhaftige 23 unt
das ewige Leben.“ So ist aüch Ps2, 7. fein
ewige Geburt bezeugt, wo es heißt: „Ou bis
mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget,“ unt
Michä 5, 1: „Sein Ausgang ist von Anfang unt
voen Erigkeit her“

—

d. 3709.

Auch weifet uns das apostolifche Glaubensbe
kenntniß darauf hin, indemwir laut desselben sa
gen! „Ich glaube an Jesum Christum.“ Wit

dürfen aber, infolge des ersten Gebots an niemant
glauben, der nicht selbst Gott ist. Auch nenner

wir Ihn Gottes Sohn, und zwar wie Er auct
Johr z3, i6. heißt, „seinen eingebohrnen Sohn;“
alfo nücht einen aus Gnaden angenommenen, derer

viele sind, alls Gläubige nemlich, die Gott nach
seinem Willen durch das Wort der Wahrheit ge

zeuget hat, Jac. 1, 18.; sondern einen aus Ihm
felbst gebohrenen Sohn. Undals solchem wirt
Ihm auch die Erlösung zugeschrieben, die ein
durchaus göttliches Werk ist: Denn es hat „Gott
selbst, nach Apost.·Gesch. 20, 28. seiné Gemeint
durch sein eigen Blut erworben.“

ÿ. 380.
Aus der Gottheit Christi geht fu



159

uns der erquickende Zrost hervor, daß die

Liebe Gottes unaussyrechlich ist, da Er selbst sei—-
nen eigenen Sohn uns und für uns dahingegeben.
Joh. 3, 16. Sein Verdienst und seine Erlösung
muß kräftig genug seyn, denn es ist ein gottliches
Verdienst, eine göttliche Erlösung. In aller Noth
können wir nun zu Ihm, als zu einem allmächti—-
gen, allgütigen, allweisen Heiland vertrauensvoll
ünsere Zuslucht nehmen·

d. 381

Auch treibt die Gottheit Christi uns
zu unserer Schuldigkeit, daß wir unsern Hei—-
land nicht verachten, der nicht blos ein ohnmäch-
tiger Mensch, fondern der allmächtige, gerechte
Gott selbst ist, welcher diejenigen ernstlich strafen
wird, die seine Gnade muthwilliz nicht achteten.

Auch treibt sie uns an, dem Heilande göttliche
Ehre zu erweisen, an Ihn zu glauben, Ihn anzu—-
beten und alle Seligkeit von Ihm zu erwarten.

. 352.

Allein Christus ist nicht nur wahrer Gott

und Gottessohn, sondern Er ist auch wahrer
Mensch, und Menschensohn, wie Er auch öfters
genannt wird, indem Er eine vernünftige Seele
ünd elnen menschlichen Leib hat. Und dieses kön-
nen wir von Gott dem Vater und dem heiligen
Geiste nicht sagen, sondern nur ausschließend vom

Sohne. ODenn das Wort ist Fleisch geworden,
Joh. t, 14. In der Fülle der Zeit hat Gott sei—-
nen Sohn gefandt, ünd Ihn bon einem Weibe

gebohren werden lassen a), und indem der heilige
Geist über Maria gekommen und die Kraft des

Höchsten sie überschattet hat by, hat der Sohn
Gottes von ihr und in ihr seine wahre Menschheit
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an sich genommen, und mit feiner Gottheit verei

5 Gal. 4/ 4 : —24
b) Lue. 1, 35 ; :

. 383.

Christus wurde „da die Zeit erfüllet war,
Gal. 4, 4. die Gott längst dazü bestimmt hatte
und zwar am Ende der Danielischen Jahrwochen,
Dan. 9, 24. unter dem römischen Kaiser Augustus
gebohren, zu der Zeit da das Scepter von Ju
da entwendet gewesen, wie Jakob von der Zukunf
des Helden geweissaget hatte, 1Mosi 49, iO. und
zwar zu Betlehem im jüdischen Lande, in detr
Stadt Davids a), wie Micha geweissagt hatte b).
a) Luc. 2, 4 6.7
b)Mich. zn

d. 384.
Seine Mutter war die heilige Jungfrai

Maria, welche aus demGeschlechteDavids unt

mithin aus dem Stamme Juda entsproössen, unt
einem Manne Joseph, vertraunet war, auf daß er

fülletwürde, daß der Herr ein Weibessame seyt
1 Mos. 3, i5· und von einerJungfrau,Jes. 7
14. aus dem Stamme Juda, 1 Mos. 40, 16
und aus dem Hause Davids, 2 Sam. 7;, 12
Jerem. 23, 5. da diefes Haus ganz auf die Nei
ge und gleichsam verdorret war, Jes. it, 1. ge
bohren werden sollte, wie solches alles längst vor
her war geweissagt worden. : 1

d. 385.

Rach seiner Menschheit hatte Er keinen
natrlichen Vater, Ebr: 7, z. so wie Et
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nach seiner Gottheit keine Mutter hat. Joseph aber
war sein Pflegevater, dem Maria, seine Vertraute
und ihr Kind, zur Versorgung von Gott war anbe—-

fohlen worden.
;

;

. 386.

Seinen Leib hatte er wahrhaftig von

Maria, seiner Mutter, angenommen, und eben
so wie andere Kinder des Fleisches und Blutes von
ihren Müttern theilhaftig werden; Ebr. 2, 14.
Maria war daher die leibhaftige Mutter Christi,
und er hat seinen Leib nicht selbst vom Himmel ge—-
bracht; wodurch Er denn ein wahrhaftiger Mensch
wie wir, und uns, dem Wesen nach, völlig gleich
war, bis auf die Sünde, mit welcher Er nicht ist
befleckt gewesen. „Denn einen solchen Hohenpriester
sollten wir haben, der da wäre heilig, ünschuldig,
unbefleckt, von den Sünden abgesondert, und höher
denn der Himmel ist; dem nicht täglich noth wäre,
wie jenen Hohenpriestern, zuerst für eigene Sünde
Opfer zu thun, darnach für des Volks Sünde.“
Ebr. 7/ 26. 27.

s. 387.

Auch diejenigen menfchlichen Sch wach-
heiten sogar, die ohne Sünde sind, hat
Christus än fich gehabt. Er hat nemlich ge-
hungert, gedürstet, ist müde, betrübt, beunruhigt
und dergleichen mehr gewesen, gleich wie wir: damit
Er wüßte, wie uns in allen Leiden za Muthe seh undMitleiden mit uns hätte. Ebr. 2, 17. 18. Er
mußte allerdinge seinen Brüdern gleich werden, auf
daß Er barmherzig würde, und ein treuer Hoher-
yriester vor Gott, zu versöhnen die Sünde desVolks.Denn darinnen Er gelitten hat und versucht ist, kannEr auch helfen denen, die versuchet werden.“ Und
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Cap. 4, 15. Wir haben nicht einen Hohenprieste
der nicht könnte Mitleiden haben mit unser
Schwachheit, sondern der versucht ist allenthalbe
gleich wie wir, doch ohne Sünde.“

s. 388.

Aus der Menschheit Christi haben wi
den Schatz des Troftes, daß Er unsere dur
die Sünde von Gott abgesonderte Natur, in seinePerson und durch die Erlösung, mit Ihm wiederu
aufs Genaueste vereinigt hat; daher Er auch Immanuel, daß ist, Gott mit uns, heißta), ja, da
Er unser Bruder worden istb); wir also, di
wir uns sonst vor Gott, als vor einem verzehrenden Feuer, fürchten und entsetzen mußten, au
deshalb ein brüderliches Herz zu Ihm fassen, un
versichert seyn dürfen, daß Er aus inniger brü
derlicher Liebe, unsere Noth sich zu Herzen gehe
lassen und uns iu die Gemeinschaft seines Erbe
gesetzt habe.
a Jes 7/ 4—
b) Ebr. 2, 11. Ps. 22,/ 23—
e) Röm. 8, i7.

F. 389.

Zur Gottseligkeit des Lebens treibuns Christi Menfchheit, indem sie uns, fü
diese große Wohlthat und Liebe, Gott dankbar wieder zu lieben ermuntert, besonders aber daß wir unserNatur,die Gott in Christo zu so hoher Würde erhoben und in seine Gemeinschaft aufgenommen, mi
muthwilligen Sünden nicht wiederum verunehren
und Christum selbst damit beschimpfen; ja daß;weil Christus, der Sohn Gottes, unsere Nat
tur an sich genommen, und ein Menschenkind ge—-worden, wir Menschen nun auch Gottes Sinn unt
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Nt an uns nehmen, falls wir Gottes Kiader sehn
und heissen wollen. —

Phil. 2, 5—

g· 390.

Und Christus mußte Gott und Mensch
seyn, da Er uns erlösen sollte. Denndie bloße
Gottheit konnte nicht leiden, und der bloße Mensch
hätte die Kraft nicht gehabt, das allmächtige
Werk der Erlösungzu vollbringenn —

s. 391.

Es fsind aber die beyden Natüren in
Christo zu einer einzigen Person verei—-
nigt, die Gott und Mensch zugleich ist,
und nünmehr in Ewigkeit unzertrennlich bleibt a).
Wie aber diese beyden Naturen vereinigt sind, ist
üns durchaus unbegreiflich, und wir können uns
aus der Vereinigung des Leibes und der Seele
kur einigermaßen eine, wenn gleich sehr unvoll-
tommene Vorstellung davon machen ). Denn, wie
Seele und Leib ein Mensch ist, so ist Gott und
Mensch ein Christus. Was däher der einen Na-
tur eigen ist, das steht auch der ganzen Person zu,
so daß Maria wahrhaftig nicht nur die Mensch-
heit Christi, sondern in derselben einen Gott und

NMenschen gebohren c); daß Gott in Christo gelit-
ten ), ünd so ferner. Auch daß keine Na-
tur ohne die andere, sondern immer beyde mit ein-
ander wirken, so wie, daß die göttliche Natur der
wenschlichen, ihre Eigenschaften und ihre ganze
Herrlichkeit mitgetheilt hat). —
D— Tim. 2, 5

e) Lue. 35. Joh. 1; 14. Mich. 5; Röm.
215 : ; 277
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) Apost.-Gesch. 20, 28- 3, 15.
e) Matth. 28, 18. Col. 2, 3. Matth· 9,6.

s. 392.

Diese aus gottlicher und menschlicher Natt
bestehende Person heißt Jesus Christus, ut

es hat jeder dieserNamen seine, diese hohe Perst
bezeichnende eigenthümliche Bedeutung.

d. 393.
X

Der Name Jesus ist ein hebräischer ul
heißt Heiland und Seligmacher, und Gott d
Herr hatdiesen Namen durch den Engel Gabri
der gebenedeieten Jungfrau Maria ansagen lasse
da sie dieses Kind empfangen solltea)d. Auch h
ihn Gott durch den Engel dem Joseph im Traut
anbefehlen lassen b). Endlich ist Er dem Herrn
seiner Beschneidungwirklich beygelegt worden .

a) Luc. 1 31.
b) Matth. i, 20. 21.

c) Lue. 2, 21.

d. 394

Bey diefem Namen hat man sich da
an zu erinnern, daß der Herr das, was fe
Name mit sich bringt, wahrhaftig geleistet, u—-

also von Sünden erlöset und selig gemacht hab
so wie denn bey den von Gott gegebetnen Name

That und Werk immer zu seyn pflegt. Dat

auch, daß Er die Vorbilder des Josua oder Jes
des Sohnes Nun a), der das Volk Israel
das Land Canaan, zu einer zeitlichen, mithin ñid

vollkommenen Ruhe einführte, damit erfüllt, un
uns erst recht zur Ruhe gebracht habe b). Eb—-
so hat Er auch das Vorbild des Hohenpriester
Josua oder Jesu erfüllt, der den Tempel nach de
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babylonischen Gefangenschaft mit Serubabel bauen

halfe); unser Jesus aber hat, als der ewige Ho—-

hepriester, einen herrlichern ewigen Tempel, und ein

deistliches Haus von lebendigen Steinen erbauet,

wovon Er selbst der Eckstein ist . Jener hat

sein Volk gereinigt änsserlich am Fleisch durch

fremdes Blut; unser Jesus aber innerlich von den

todten Werken durch fein eigen Blut 0). Beyde
vorige Jesus haben Israel nur auf eine zeitlang

geholfen: unser Jesus hilft aber allen Menschen in

Ewigkeit H.
a) Sir. 46,1.
b) Ebr. 4,82— 2 ;
c) Esra 5-. Hagg. /14- Zach. 6, 11. 12.

q Ephesß 2, 20 — 22. IPetr· 2,5.
e)u. H Ebr.· 2/ — 4

h. 3954

In dem Namen Jesus, das ist zu seiner
Ehre, in Anerkennung seiner Herrlichkeit und Herr—-
schaft sollen sich „beugen alle Knie derer,

die im Himmel und auf Erden und unter

der Erde sind,“ Phil. 2, 10. welches denn je-

derzeit, und auch ohne Nennung dieses Namens,

geschehen muß. Wo aber die christliche Kirche aus

ihrer Freyheit, um sich von denen, die Ihn nicht

für einen wahren Gott erkennen oder verehren wol—-

len, zu unterscheiden,die Gewohnheit eingeführt
bat; bey Nennung diesesNamens, auch äussere
Ehrerbietung zu beweisen,/fe hat man sich billig
unter diese gottselige Gewohnheit und Ordnung zu

bequemen, sich dabey jedoch vor dem Aberglauben
wohl zu hüten, als stecke schon in dem Buchstaben

eine Kraft.

6. 396.

Der Name Christus ist des Herrn
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Amtsname, und es kommt dieser griechische Na—-
me mit dem hebräischen Messtas überein, undheißt ein Gesßalbter. Die Ursache davon zeigtDavid Ps. 45, 8. an. „Du liebest Gerechtigkeit,und hassest gottloses Wesen; darum hat DichGott, dein Gott, gesalbet mit Freudenöhl, mehtrdenn Deine Geselleü;“ welches Paulus deutlich aufChristum ziehet.

—

Ebr. 1192. :

397.
Es ist aber diefes Freudenöhl, womitder Herr, nach der Weise der Priester in altenTestamente a), und der Könige b), die mit demOehl gesalbt wurden, gesalbet worden ist,der heilige Geist, den Ihm Gott ohne Maaß ge—-geben c), und Ihn dadurch zu seinem dreyfachenAmte, dem bohenpriesterlichen, dem königlichenund dem prophetischen geweiht hat.

a 2 Mos. 28, 41.
:

7

blSam. ro, . ic, i3. 1 Kön.l, 39. 19, 15. 16,
2 Chroun 23,1.

- Apost.·Gesch. 10/ 38

s. 3098.

Das Amt der Hohen; und übrigenPriester imalten Zestamente bestand dar—-in, daß sie für sich und für das Volt opferten,sodann für dasselbe beteten und es segneten.

ß. 399.

Cythristus ist ein wahrhaftiger Heher:priester, und zwar nicht nach der Weise Aron,sondernMelchisedeck, Ps. tro, 4. „Du bist ein Priesterewiglich, nach der Weise Melchisedeck;“ welches
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Paulus des weitern ausführt Ebr. 7, u. f. Denn

Christus hat, nicht wie die vorbildlichen Priester

zu thun pflegten, Ochsen, Kälber, Böcke und der—-

dleichen; fondern Er hat sich selbst, als das unbe-

fleckte Lamm, Gott geopfert a); und solches nicht,
wie jene, für seine eigene·Sünde, sondern, da Er

pollkommen heilig war, allein zur Versöhuung für

unsere Sünde b). 7
a) Ebr. 9, 11 — 14.

b) Ebr. 7/26 — 28

ÿ. 400.

Christus hat sich einma! für uns ge-

opfert; denn da das in seiner hochheiligen Person

gebrachte Opfer so vollkommen war, alle Sünden

aufzuheven, so bedurfte es keines weitern Opsers
von Ihm. —

—

eha

Ebr.9, 25 — 28. Ebr. 10/8 —l4 ; ;

g. 401.

Ferner gehört zu dem hohenpriesterlichenAmte
Christi, daß Er auch für uns bey feinem

himmlischen Vater bittet, bußfertige
Sünder kraft seines Verdienstes bey

Ihm aussöhnt und vertritta), und seinen
Segen kräftig über uns ausgießtv).

a) Ebr. 7, 24. 25. IJeh· 2,1. Zel 5312.
eL uc. 24/50.

5. 402.

Vie das Amt der Könige darin besteht, daß
sie ihr Volk regieren, Recht und Gerechtigkeit
handhaben, sie versorgen und gegen alle Feinde fchu-
hen; so thut Christus solches alles auch in seinem

Reiche und legitimirt sich dadurch auch als
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— ; 1König, seiner Ihm gewordenen heiligen
Salbung nach. —

. 403

Christi Reich ist aber dreyerley: dasReich der Allmacht oder der Natuùr, das Reichder Guade und das Reich der Herrlichkeit.

. 404.

Im Reiche der Allmacht herrfcht Christusmit seinem himnmlischen Vater über alle Creatu-
rena), erhält und regiert sie, und hält seintFeinde darin im Zaüm und stürzt sie endlichalle b).
a) Ps. 8,7 — 10. verglichen mit - Cor. 15, 27.

Ps. io, i22 Ps.2, 8. 9. An Christo erfüllt
Offenb. 19, 15.

9. 405.

Das Reich der Gnade ist das eigentlichesogenannte Reich Christi, oder das Himmelreich,indem Er über seine Kirche herrscht, fie versorgt,regiert, sie gegen alle Feinde schützt, und feinerHerrlichkteit theilhaft macht a)d. Und dies ist keinweltliches, sondern ein geistliches und göttlichesReich b). 2-

a) Pf. 2, 6. Matth. 3/ 2. Marc. , 15.
b Joh. 18, 36. -

9. 406.

Das Reich der Herrlichkeit ist dasjenige,in welchem Christus in Ewigkelt über seine Auser-
wählte und mit ihuen herrscht und sie seiner Glo—-rie ewiglich theilhaft macht.
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2 Tim. 4, isg. SKoh. 17, 24. bLuc.· 12, 320 Luc.

22 1 29

. 407.

Christus ist aber auch noch unserPro—-
phet, wie Mose ist verheissen worden 5 Mos. 18,

18. 19. „Ich will ihnen einen Propheten, wie du

bist, erwecken aus ihren Brüdern, und meineWor—-
te in seinen Mund geben; der soll zu ihnen reden,
alles was ich ihm gebietenwerde. Und wer meine

Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen

reden wird; von dem will ichs fordern.“ Daher
auch in den Tagen seines Fleisches von Ihm ist
erkannt worden, „daß ein großer Prophet aufge—-
standen, und — nach der Verheissung — Gott

fein Volk heimgesucht habe,“ Luc. 7, 16. und,

dal Er der Prophet sey, der in die Welt kommen
ollte.

Joh. 6, 14.

. 408.

Die Verrichtung der Propheten war,

daß sie als Boten Gottes, dem Volke seinen Wil—-

len verkündigten, es darin unterrichteten, zukünftige
Dingeweissagten, das Gesetz trieben und erklärten,
und von der Gnade Verheissung·thaten. -

ÿ. 409.

Das prophetische Amt Christi besteht
darin, daß Er uns den Willen seines himmlischen
Vaters und viele noch zukünftige Dinge a) geof-
fenbaret b), das Gesetz erklärt c), die Gnade und

den Weg zur Seligkeit verkündigt, und dies in

den Tagen seines Wandels auf Erden in eigener
Person in seinen Predigten e) gethan, nachher aber
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seine Kirche mit Dienern versehen hat und nock
versieht, durch welche Er dasselbe fortfetztH.

a) u. b) Offenb. 1, . Matth. Cap. 24 u. 25. Luc
17, 19. 21. Joh. , 18. Joh. i2, 49. 50.

e) Siehe. Matth. Cap.· 5.
H SGes. 6,1 — 3. ——

e)Matth. 7/ 28 29 ;
H Ephes. 4/ 11. i2. 2, Cor. 5/ 19. ao.

. 410.

Das gesamte hohepriesterliche, königliche und
prophetische AmtChristi wird äuch sein Mitt—-
leramt genannt, welches Er in allen dreyen Be—-
ziehungen als Hoherpriester, König und Prophet
verrichtet a), und in welchem Er der Mittler des
neuen Testamentsb) ist.
a)ri Tim. 2,/5—

b) Ebr. s, 6. Ebr. /15.

. 411.

Die Namen Christi und sfein Amt lei—-
ten uns zur Gottseligkeit, indem sie uns
antreiben1) unserm Könige gehorsam zu seyn,
welcher mächtig ist, alle Ungehorsame zu strafen
und demniemand widerstehen kann. a) 2) Sein
Opfer nicht muthwillig zu verachten, oöhne welches
wir keins haben, und sein Verdienst also nicht ver-
gebens an uns seyn zu lassenb). Und 5) seine,
als unseres Propheten Lehre allein anzuhoören; und
Ihm zu gehorchen q). —
a) Offenb. 12/ 15. i6. Luc.· i9/ 27. ;
b) Ebr. 10, 26 — 2 — - —

e; Mos. it, i5· v. i9.
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Der FZrost, der aus den Aemtern und
Namen Christifür uns fließt, ist, daß der Herr
uns alles das wahrhaftig ist, was seine Namen
uns andeuten: Unser Koönig, der uns regiert und
wider alle Feinde beschützet und in dessen Reich
wir seiner Herrlichkeit theilhaft werden. Unser
Hoherpriester, dessen Opfer und Fürbitte ewig für
üns kräftig ist. Unser Prophet, dessen Lehre, Le-
ben und Wahrheit ist, und uns die Seligkeit ge—-
wiß anweist, und uns kräftiglich in solche einführt.
Endlich aber, daß Er uns seines Namens, seiner
Salbung und seiner Aemter zugleich mit theilhaft
gemacht hat. ;

ÿ· 413. X

Von Christo führen wir nun den Na—-

men: Christen a), und heissen so, weil wir seine
Jünger sind, und als seine Mitgesellen, wenn
gleich in geringerem Maaße, jedoch mit Ihm, und
aus seiner Gnade sind gesalbet worden b), mit
dem heiligen Geiste, wie Er.

a) Apost.Gesch. 1, 26.

b) Ps. 45, 3. Ebr. 1,9. Joh. r, 16. 1 Joh. 4/13.

. 414.

Und diese Salbung muß bey unsblei—-
ben, so lange wir Christen sind, und uns lehren
und zu unserm Amte geschickt machen. Denn auch
wir sollen, unter Christo, Priester, Könige und

Propheten seyn, weil Er uns zu Miterben aller
seiner Güter gemacht hat.
IJoh. 2, 20. v. 27.
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-

g. 415.

Die Priester sind aber nicht nur die Pre—-
diger, die solches ihr Amt aus dem Beruf der
Gemeine haben; fondern alle Christen, männli—-
chen und weiblichen Geschlechts, sind von Christo
zuPriestern gemacht und gesalbet a). Daher auch
ihnen allen und keinesweges ausschliessend dem
Predigerstande der Name der Geistlichen ge—-
bührt —

-

a) Offenb. r, 5.6. 1 Petr. 2, 9.
b) Röm. 8, 9 ; ———

s. 416.

Die Christen sind aber nicht leibliche, son-
dern geistliche Priester, zu opfern geistliche
Opfer und zu beten für die ganze Gemeine ), der
mit ihnen an Jesum Christum Glaubenden: aber
auch für alle Menschen b), und sie allesammt bey
jeder Gelegenheit mit guten Wünschen zu seg-
nen . ; 1 ;
a) 1 Petr. 2,5.
b)lTim. 2,1.
e- Pett. 3,2

417.

Das Opfer soll in unsern Leibern be—-
stehen, die wir mit ihren Gliedern darbringen
sollen zu Waffen der Gerechtigkeit a), und in ün—-

sern Seelen, zu wahrer, demüthiger Buße b),
und in unsferm Willen, zu völliger Unterwer-
fung in den göttlichen Willenc), ja in uns
selbst, zu einem heiligen Dienste Gottes , für
welchen wir alles an uns dahingeben, in täglicher
Tödtung des natürlichen Menschen, des Adams, in
uns e), und zu williger Uebernahme alles Kreutzes,
alles Leidens zu Gottes Ehre H; in unsern
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Herzen und Zungen, zu— stetem Leben und

Hanken Gottes in guten und in bösen Tagen H,

nd endlich in unserm Haab' undGute, zu

Befdrderung der Ehre Gottes, zu Werken der

Barmherzigteit und zur Hülfe der Armen, ganz

besonders der Glieder Christi
a) Röm 6, 13—

bPS/2 7

;

2 :
e) Ebr· io/ — 7- Matth. 26, ʒ9 1 Sam. 15

Matth. 6, 10.

h Röm. 2,1. ; ;
e» Col zes Cor. 27 ;
H Phil.2, 17. 18. 2 Tim. 4,/6—

ẽbr. 13/ i5. Ps 62, 3i. 32· BVs· 50- 14. 23

b) Ebr. i3, i6· Matth. 25, 4

. 41 8.

Und diefe Opfer sollen wir ünfer gan-

zes Leben hindurch bringen; denn, wenn wir
uns gleich auf einmal Gott ganz hingeben/ indem

s seinem Dienste von Herzen ergeben, so

wird dieser Vorso - doch nicht nur öfters wieder-

hohlt, sondern es werden äuch täglich und stund-

lich die Belege dafir Gott dargebracht werden

müssen, in einem der heiligen Uebergabe gemässen

Leben. Und sind solche unfere Opfer auch an und

für sich selbst nie volikommen rein, so werden sie

doch kraft des heiliasten Opfers Jesuanch gehei-

ügt und Gott dem Herrn wohlgefällig.

;
2 419

Auch find alle Christen zu geistlichen
Konigen von Christo gemacht9, und daju

gesalbet; und so wie Sein Reich, so ist auch das

ihrige nicht von dieser Welt und ihre hobe

Wüurde vbesteht darin, daß sie sich selbst, und ihre
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von Natur ungezähmten Lüste regieren e), gegen denGatan und alle ihre geistlichen Feinde rastloskämpfen, den Kampfsiegr eich bestehen),und mitChristo in der Herrlichkeit ewig herrschen e).
aOffenb. 1/6 iPetr. 2, — 4

Joh. is,z 6 72 :
2 Rönt. 5, i 2
) Ephef. 6, i2
e) 2 Tim. 2, . 12. Offenb. 3,28.

-. 420.

Endlich find die Christen aus ihrerSaltung Propheten von Gott gelehrt a),und tüchtig andern zu lehren b); welches auch bis—-
weilen schon unter dem Priesterthume pflegt ver—-
standen zu werden. : 7—
9 Joh. 4/45 aus Jef. 54/ 13. —

b) Col. 3,16—

Dennoch find nicht alle Cheristen Predil—-
ger, und das Predigtamtzu verwalten schuldiqsondern es gehoört daju ein besonderer Beruf, of—-fentlich in der Gemeine das Amt vor allen undüber alle zu führen. Wer sich daher dessen, oder
einer Macht über andere anmaßen und dem Pre-digtamte Eingriff thun wollte, der wüürde sich da-
mit versündigen a). Darum giebt es zwep Stände, den Stand der Lehrer und den Stand derZuhörer, und es haben bepde ihre gegenseitigenPflichten b).
a) Röm. 10, 15. Ebr. 5;4. 1—

—b) Cor. i2,28 — 30. vergl. die Haustafel:
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Darin aber sfind alle Christen Pro—-
pheten und Lehrer, daß sie sowohl für sich
felbst alle fleissig imWorte Gottes forschen und

es studiren a), als auch als Hausväter und Haus—-
mütter ihren Kindern und ihrem Gesinde das

Wort nach ihrem Vermögen vortragen sollen b);
auch jeder insbesondere als Bruder oder Schwe—-
ster, seinen Mitchristen bey yorkommender Gelegen—-

heit unterrichte, ermahne, strafe, tröste, in herzli-
cher Liebe au feiner Erdauung arbeite c), und alle
ünter sich vom WorteGottes, als von ihrem ein-

zig Rothwendigen, getnreden und sich darüber be—-

sprechen sollen und mögen ). — 7

a) Zgeh532 — 2

bj 2Tim. 3,15. Ephes. 6,4
ch -Tess· 5/ li. 14. Gal. 6. Ebr. z/ 13. Jac.s

19. 20. Röm. 15, 14 1Tess. 4/ 18- e

q Col. 3, i6. Ebr· iO, 24. 25. Petr.2, 9 loel

2,/28. 29. (3/ 12.) welches Apost. -Gesch. 2, 17.
in Erfüllung zu gehen angefangen. 1 Cor. 14/ zl.

18. 423.

Das große Gute, was Christus uns in sei-
nem Mittleramte gethan hat, ist, daß Er uns

erlöfet hat, und deswegen heißt Er auch insbe—-
sondere unser Herr a), wir aber Sein Voltk b).
Und zwar hat Er diese Erlösung nach beyden Na—-
turen, als Gott und Mensch vollzogen, und so daß
jede derselben in diesem Werke das Ihrige gethan,
unterMitwirkung der andern; woher in der Schrift
bey dem Werke der Erlösung denn auch immer

behder Naturen, der göttlichen c), Und menschli-
chen a), Erwähnung geschieht· ẽ

a)iCor. 5,6. Röm. 14,/95

b) Tit: 2,/ 14.



176

e) Gal. 4,/4.5. Joh. 3, 16 Apost.-Gesch. 20, 28.
c) 1 Tit. 2/ 56. ; ; ;

6. 424.

Auch der Vater und der heilige Geist haben
uns zwar mit erlöset; doch nicht so, daß auch
sie für uns gelitten und gestorben, welches den
Sohne allein zukömmt: sondern sie haben auf an-
dereWeise mitgewirkt. Der Vater hat seinen
Sohn aus Liebe für uns dahin gegeben a); und!
durch den heiligen Geist ist Christus empfangen d),
und mit Ihm gesalbet worden ), und durch Ihn
hat Er sich auch geopfert ).
a) Joh. 3, 16. Röm. 5, Bs. Röm. 8, 32.

b) Luc. 1, 35. : —

e) Apost.·Gesch. 10, 38
dM Ebr. 2 h. ;

. 425.

Es hat der Herr aber nicht die Engel er:
lösfet, als welche Er nicht angenommena. son—-
dern das arme, verlohrne und verdammte Men—-

schengeschlecht, das sich in dem Stande selbst nicht
helfen konnte, da wir Sündė und Gottes Feinde
waren b). ;

a) Ebr. 2, 16.
;

b) Röm.·.s, 6 — 10.

. 426.

Und es gehet die Erlöfung Christi auf
den ganzen Menschen nach Seele und Leib
Denn weil der ganze Mensch nach Leib und Seele
verderbt ist, doch aber der ganze Mensch wieder
soll selig werden; so hat der Herr sich äuch des
ganzen Menschen in seiner theuren Erlösung er--
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barmt, und deswegen, als Er Mensch wurde,
Leib und Seele an sich genommen.
ITess. 5, 23.

d. 427.
Auch erstreckt si erriti Erlöfung der

Zahl nach auf alle Menschena), so viele ih-
ter in Adam wirklich verlohren gewefen; und das,
damit der Verlust in Adam, welcher uns allen
den Tod verdient, nicht größer wäre, als das
Verdienst des Herrn, der uns das Leben erwor—-
ben b). Und daher ist der Herr auch für diejeni-
gen wahrhaftig gestorben, welche noch verlohren
werden können, und verlohren werden c); und es
ist falsch und schädlich, glauben zu wollen, daß
Christus nur die Auserwählten allein erlösethabe:
falsch, weil es der Schrift geradezu widerstreitet,
und fchaadlich, weil es alle Gewißheit des Glau—-
bens — ob wir nemlich auch unter denen seyen,
welche Christus erlöset habe — within den Trost
der armen Sünder gänzlich aufhebt. ;
a) Matth. iB/ in. Luc. 19/ 10. i Joh. 2,2.
b) Röm. 5/ 18. 19.

c)iCor. s/ i. 2 Petr. 2/1

d. 428.
Und wenn gleich viele in ihren Sünden ver—-

lohren gehen, so hat Christus von seiner
Seite sie doch alle erlöset; welcher Gnade
auch alle diejenigen theilhaft werden, welche an

Ihn glauben. Es lassen aber leider nicht alle den
Glauben von Gott in sich wirken, und machen da—-
her den Rath Gottes mit ihrem Unglauben zu
nichte. So wie aber die Verdammniß durch Adam

wahrhaftig über alle Menschen gekommen ist, wenn
gleich ihrer viele durch Christum davon errettet
werden, und in derselben nicht allendlich verlohren
gehen; eben ist auch die Rechtfertigung des Le-
bens durch Christum wahrhaftig über alle Men-
schen gekommen, Röm. 5, 18. und ihnen allen ver—

1 2 2 12



178

dient worden, wenn gleich nicht alle derselben the
haft werden. ; 2

Joh. 3/ 17 — 19.

. 420.

Es kann und soll aber ein jeder sich d

Wohlthaten der Ertöfung zueignen u

mit Paulus Gal. 2, 20. sagen können: „O
Sohn Gottes hat mich geliebet, und sich selbst f
mich dargegeben.“ — —

16. 430.

Christus hat uns aber erlöfet von di
Sünde, von dem Tode und von der G
walt des Teufels. Von der Sünde, indem (
für alle, sowohl Erb- als wirkliche Sünde, gent
gethan, und für sie gebüßet a), und dadurch de

für uns verdient hat, daß sie uns vergeben we

den b), auch nicht mehr über uns herrschen kö
nen cj, ja ipir endlich ganz von ihnen befreit w(
den sollend)d. Von dem Tode hat Er uns erl

set e), als von der Strafe der Sünden H, daß n

nicht im geistlichen Tode und Zorne Gottes bleib
sollten, sondern in das wahre Leben versetzt wü
den 8); daß der leibliche Tod und andere Plag
uns nicht mehr eine Strafe, sondern diese, el
nützliche väterliche Züchtigung, und jene ein Hurl(
gang in das ewige Leben wäre ; und daß d
ewige Tod uns nicht mehr treffen möge. u—-
von der Gewalt des Zeufels, die solcher der S
de wegen zwar über uns gehabt, dje er abl
nachdem dieselbe von Christo, seinem erieel
getilgt worden, nun durchaus verlohrenk).
a) Jes. 53/4 —6. 1 Petr· 2, 24. Col. 2, 13.

IJoh. 2, 2. Ebr. -, 28. —7
b) Joh.Joh· 1,7. Col. 1,14.

c) Röm.· 6, 14. 1 Joh. z3,5. 6—.

9
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d) Röm. 7/ 24 25. - Cor. 1, zOO 1Joh. z/ o.
Ephes. 5,272 ;

e) Hos· r3,14.— 9
HiMos.2, 17. Röm. 6, 23.
- Tim. o

H IJoh. 1n,25. 26. Röm. s/35—32.
auch Joh- Ix, 25. 26. und 2 Tim. 1, iO. 1Tel-

15 10. —
-

k) Mos. 3,/ 15. 1 Joh. 3, 8. Ebr.· 2, 14. 15, Col.
1, 13. Col. 2, 15. Lue. 11/ 2122.

d. 431.

Das Werk der Erlöfung hat Christus
durch Thun und Leiden verrichtet: indem
Er sich dem Gesetze unterworfen und selctee für
uns gehalten a), ünd dann alle Strafen, die wir
der Sünden wegen leiden sollten, auf sich genom-
men b), und also nicht mit Golde oder Silber,
sondern mit seinem heiligen theuren Blute, und
mit seinem unschuldigen Leiden und Sterben q),
für uns gebüßt hat. Undheilig war sein Blut,
weil Er in seiner Person selbst heilig war; theuer
aber war es, weil Er der Sohn Gottes war, es
mithin das eigene Blut des Gottessohneswar.
a) Gal. 4, 4. 5· Röm. 5/ 18. 19

b) Jes. 53,5—
c) Ebr. -, 15. Petr. 1, is. 19.

ð. 432.

Und Er hat die Erlöfung volltzoglen
aus herzlicher Liebe und Gerresam geaen

srinen Vater a), und aus brünstiger· Liebe gegen
uns b).

a) Joh. 14, zi. Vhil. 2,8—
b) Gal. 2, 20. Ephes. 5/2
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5. 433-

Er hat mich aber keinesweges zu dem
Ende erlöfet, daß ichum fo ungescheuter
im Sündigen fortfahren möge, weil die
Sünden für mich nun gebüßt sind a); sondern auf
daß ich Sein eigen sey, und in seinem Reiche un—-

ter Ihm lebe, und Ihm diene in rechtschaffener
Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit. Alse dazu,
daß Er 1) auf recht eigentliche Weise dadurch un—-

ser Herr, und wir sein Eigenthum würden, an

welches niemand anders mehr ein Rechtoder An—-

sprüche habe. 2) Daß wir aus dem Reiche der

Sünde und des Gesetzes entkommen, unter Ihm,
in seinem Reiche leben sollen; welches ein Reich
der Gnade ist, in welchem wir aller seiner Güter
theilhaft, und — nicht durch unsere Werke, son—-
dern — aus seiner Gnade und Gerechtigkelt felig
werden c)d.. 3) Daß wir in solcher Gerechtigkeit,
Unschuld und Seligkeit, im Genusse seiner himmli—-
schen Güter, und in ernstlichem Fleisse, Ihm in
allen Stücken nachzufolgen, und feinen Willen zu
thun, ohne Aufhören Ihm dienen q).
a) Röm. 6, 1.2. v. 15—
b) Röm. 14,9· Tit. 2, 4.
c)2 Cor. 5,2n. Col. 1/13- 4. Röm. 5 117.
d) Petr. 2/24. 2 Cor· 5/ 4. i5. Gal. 2, 19. 20.

ebenfalls Tit. 2, 14. bue· 1,/ 74. 75. Röm.
6/ 18.

. 434.

Die Erlöfung wird uns sowohl zum
kräftigsten Antriebefür die Gottseligkeit,
als auch zumerquickendstenTroste im
Leben und im Tode- Zum Antrieb für die
Gottseligkeit, daß wir unsern Erlöser, der sich aus

lauter Liebe für uns dahingegeben, unsererseits
wiederum inbrünstig und thätig lieben, und un—-
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serm Nächsten die Liebe erzeigen, die der Herr uns
erwiesen a); auch fleisstg erwägen, wozu wir so
theuer erlöset sind; in der erlangten Freiheit un-

verrückt stehen bleiben und uns nie mehr in die

vorige Dienstbarkeit der Sünde, des Teufels oder“

der Menschen begeben, Zum Troste im Leben und

im Tode, durch die beruhigende Gewißheit, daß
wir als die Erlöseten desHerrn, und sein so theuer
erkauftes Eigenthum, wovon Er sich nichts wird
nehmen lassen c), unter seinem besondern Schutze
und seiner Vorforge stehen, bis Er uns zu seiner
Zeit pon allem Uebel völlig erlösen und für sein
pimmlisches Reich aushelfen wird, für welches Er
uns erlöset hat ). 7

a) Joh. 15/ i 2 — 14. 1 Joh· 4/ 2— 11. vl9.
b) Gal. 5,1. v· iz.· Röm.· 6/ 17, iB. 1 Cor. 6, 20.

ICor. 7/23. ;
c) Joh. 10, 15. v· 28,

a4) Röm. 5 8 — 11,

5. 435-

Zweyerley Stände haben wir an Christo
zu bemerken, den Gtand der Erniedrigung und
den Stand der Erhöhung.
Phil. 2, 5 — 12.

. 436.

Sein Stand der Erniedrigung besteht
darin, daß Er, ob Er gleich als Gott und
Mensch; in steter göttlicher Herrlichkeit, die Er
auch nach der Menschheit empfangen hatte, wie sie
Ihm auch mit vollem Rechte gebührte, hätte leben

können, Er sich dessen in den Dagen seines Flei—-

sches entäussert und sein Leben in pieler Schwach—-

bi: und schweren Leiden zugebracht, und sich aufs
iefste gedemthigt und das alles, damit Er uns
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nicht nur ein Beyspiel liesse, sondern uns auch it
dieser Niedrigkeit durch Gehorsam und Leiden er
lösen könnte, welches bey stetem völligen Gebrauc
seiner Herrlichkeit nicht hätte geschehen können,.

5. 437.

As Stufen seiner Erniedrigung führ
das apostolische Bekenntniß folgende fünf an:

Seine armselige Geburt; 2 sein schweres Leiden
seine Kreutzigung, H seinen Tod und 5) feit

Begräbniß. 2 ;

5. 438.

— Seine Gehburt gehört mit zu seiner Ernie
drigung, in so fern Er von einer damals armen
verachteten Jungfrau, auf kalter Reise, ohne ge
— wöhnliche Verpflegung, in einem Stalle, gebohrel
worden, und damit gleich bey dem Antritte feinet
Lebens, hat zeigen wollen, wie sein ganzes Leber
beschaffen seyn und durch Niedrigkeit sich auszeich
nen würde. ;

kuc, 2/4 —7

h. 439.

Diese niedrige Geburt des Herrn wirl
uns aber zu reichem Zroste, indem Christut
nicht nur in unsermFleische und als unser Bru
der bat gebohren werden wollen, damit Er un—-
die Kindschaft erwürbe und geistlich auch in un-
gebohren werden möchte; Gal 4, 4. 5. 19. sondern
damit Er auch sogleich bey. seinem Eingange int
Leben, unser Elend antrete, zu einem Zeugniß
daß Er nicht sein selbst wegen, fondern um unsert
willen gebohren worden, und keiner unter uns st
arm und niedrig wäre, daß er sich nicht seiner ge
trösten dürfe; ja, daß Er auch mit seiner unsund
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lichen Geburt, unsere sündliche Geburt heiligte und

mit seiner Armuth uns reich machte.
2 Cor. 8/92.

ð. 440.

Ein Antrieb zur Gottseligkeit wird
Christi niedrige Geburt uns, indem wir uns

dun auch nicht daruber beschweren können, arm und

elend in der Welt leben zu müssen, und von Ju—-

gend auf in Niedrigkeit zu bleiben.

-. 441.

Eine zwehte Stufe der Erniedrigung ist sein

Leiden, welches von seiner zarten Kindheit an,

da Er gleich nach Egypten fliehen mußte, sein

ganzes Leben hindurch gewährt, insbesondere aber

in feinem Amte, bis es endlich in seinen letzten

Tagen unter Pontius Pilatus, bey seiner eben so

schmachvollen als schmerzhaften Kreutzigung und

darauf erfolgtem Fode, gleichsam auf einmal zu-

sammen soß.

9. 442.

Christus hat zwar nach seiner menschlichen

Natür welcher das Leiden eigentlich zutommt a),

sein Leiden ausgestanden, aber gleichwohl hat, we—-

gen der Einigkeit der Person, die Gottheit in sei-
er vereinigten Menschheit sfelbst wahr-

baftig gelittenb, und es wäre auch, so we

die Gottheit für sich allein nicht hätte leiden kön-

nen, das Leiden der bloßen Menschheit lange nicht

ters gewesen, die' Sünde zu büßen und uns mit

ott zu versöhnenc). ;
a) Matth. 20/ 28.
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b) Apost.·Gesch. z, 15. 1 Cor. 2, 8. Apost· Gesch
20,26

-

-

e) Ps. 42,8.

443.

Und es hat Christus alles gelitten,was wir mit unsern Sünden verschuldethatten a), und zwar nicht nur dadurch, daß er
Pein Leben in steter Arbeit, Armuth. BeschwerdenReisen, Hunger und Durst, in Ungemächlichkeitenund unter Widerspruch, Verfolgüng und Elend
zugebracht hat, sondern ganz besonders dadurch/daß Ihm 1 die Schuld unserer Sünde in gottli-
n auferlegt wurde b), welches auch derErund alles seines übrigen Leidens ist. 2) DaßEr alle Schmach überommen )- sich als einen

falschen Propheten, als einen Gotteslästerer, alseinen Voiksverführer, mitdem Teufel VerbündetenUund Aufrührer, von seinen Feinden ausschreyen;sich endlich als einen solchen, von dem geistliehenRath und von dem römischen Landpfleger PontiusPilatus, zum Tode hat verdammen und das Ur—-
theil aufs Schimpflichste an sich hat vollstreckenlassen, den Spott ungerechnet, der Ihm von andern dabey so vielfaltig ist angethan worden 233)endlich dadurch, daß Er die mannigfaltigstenSchmerzen, durch Stricke und Bande, durch Ba—-ckenstreichen, grrum tten von einem Richterstuhle
zum andern, Dornenkrone, Geisselung und endlchder Kreutzigung selbst, an seinem Leibe; an seinerSeele aber unaussprechliche Angst und Zraurigkeitund Marter ausgestandenhatH— ;
) Jel 53,5.
b) Jes. 53, 6. 2 Cor. 5, -r.
M s· y. eo. an. Jes. 50, 6. Jes. ʒ3,-. 3Matth. i2, 24. Joh. 8, 48. 18, zoo. Lue. 23, 2. 5.e) Matth. 26., 55. 59. sO. 65. 66. Cap. 27/ 12. 21. 26.
22· 30.0 320 41 42. 43. 44. 63. 4. Marc. 14, 45.
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56.64. 65. 15/, 4 11. 18. 19. 29. 30. 31. 32. 35.
luc. 22, 52. 63. 64. 65. 23/2. 5 . iB, 255 35.
36. 39. Joh- 18,/ 22.0 zo. 40.0 19/ 37. i6.

H In der ganzen Passionsgeschichte Matth. 26 u. 27.

Marc. 14 u. 15. und bue. 22 u. 23. und Joh.
18 u.15.

5. 444.

Sein inneres Leiden war Ihm aber bey
weitem das schwerste, daß Er nemlich die ganze
Strenge der Strafgerechtigkeit Gottes wegen der
Sünde des ganzen menschlichen Geschlechts, welche
Er auf sich genommen hatte, in seiner Seele füh-
len mußte, welche Ihm in Gethsemane den bluti-
gen Schweiß auspreßte, und Ihn noch ehe Er an
seinem Leibe eine Wunde empfangen hatte, Er des
Körpertodes Schmerz mithin noch nicht fühlen
konnte, schon die Angst des Todes fühlen ließ a).
Eben so nachher am Kreutze, als Er ausrief:
„Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich
verlassen ?“ Es ist aber dasFühlen der innern
Gerichte Gottes über die Sünde, das Ringen mit
dem ewigen Tode, und das Verlassensehn von

Gott, die rechte Marter der Verdammten in der
Hölle. Und diese hat Christus auf Erden in sei-
nem Leiden eine Zeitlang für uns getragen, um

uns auf ewig von ihr zu befreyen.
a) Matth. 26, 37. 38. huc. 22/ 44. Ebr· 2,/ 2.
b) Matth· 27/ 46.

. 445-

Und dieses sein überschweres Leiden hat
Christus aufs Tiefste gefühlta), ob Er
gleich völlig unschuldig daran war b), und dasselbe
nur auf des himmlischen Vaters heiliger Vorord-
nung c), aus lauter Liebe auf sich genommen a);
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sich freywillig dazu eingestellt e), und es in hö
Sanftmuth ertragen hät H. -

a) Ebr. -, 17. 18. Ebr. 1— ;
b) Jes. 53/ 9- 2 Cor. 5/ 21. 1 Petr. 1 19. 1 P

—

2, 22.

e) Jes. 53,4. v. 6. Apost.-Gesch. 2/ 23.
d) Gal. 2, 20. ;
e)Luec. iB, 31.

H 1 Petr. 2/23. Jel 53/ 7—

d. 446.

Und Er hat dieses alles gelitten, auf d
Er unser äller Sünden — denn Er litt f
alle Menschena), büßete und der göttlichen
rechtigkeit genug thäte. Er hat sich denn an un

rer Statt dargestellt, die Strafe auszustechen,
wie Er. damit denn wirklich Schuld und Str
abgewendet b), und /xus Gnade und Gerechtigk
verdient hat c). ; t —

a) Joh. 1,29. Jes. 53,6. 7

b)1 Petr. 2, 24 Jes 43/240 25. Jes. 53/ 10.

e) Jes 53, 6. Röm. 5, 20. ;

s. 447.

In dem Leiden Christi haben wir n
denreichen Schatz, daß unsere Sünden dadut
völlig gebüßt und Gott wahrhaftig versöhnt i
und darum alle Strafe von uns genommen s
und zwar so, daß alles, was wir hinführo n
leiden sollen, keine Strafe der Sünde ist, sonde
durch Sein Leiden dergestalt geheiligt worden i
daß es nur dient, unsern alten Menschen imm
mehr zu kreutzigen, und dem Erenbilde des Hert
ahnlicher zu werden. :
Jes 53/ 5. 6. 1 Pett. 2/ 24
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Zur wahren Gottseligkeit aber ermun—-

tert uns des Herrn Leiden dergestalt, daß es

uns ein Sporn ist, uns um so ernstlicher vor
Sünden zu hüten, weil Christus uns davon erlö-
fet, und sie zu büßen Ihm so schwer geworden ist,

fo schwer, daß der ganze Ernst der Strenge Got-
tes aus seinem Leiden hervorleuchtet, und daß wir

darum auch um so williger in seine Fußstapfen
des Gehorsams gegen seinen himmlischen Vater.
der Sanftmuth, Willigkeit, Geduld und Liebe, die
Er uns zum Vorbilde gelassen, treten, und in sei-
ner treuen Nachfolge, alles Kxreutz/ ohne Murren
auf uns nehmen werden. 2

1 Petr. 2, 21. 1 Petr. 4,1. 2. Phil. 2.5.

. 440.

Die dritte Stufe der Erniedrigung des Herrn
war seine Kreutzigung, derEr sich hat un—-

terziehen müssen, 1) weil diese Art des Todes an

sich vor andern schmachvoll und schmerzlich war;

2) weil sie eine Strafe war, welche bey den Ju--
den nach ihrem Gesetze nicht gebräuchlich, sondern

von den Heiden war entlehnt worden, zum Zeichen,
daß die oberste Gewalt nun nicht mehr bey den
Juden, fondern bey den Heiden wäre; 3) weil

ñnach dem Ausspruche Gottes, der so am Holze
hing, verflucht war a); und 4 endlich, damit das
Vorbild der ehernen Schlange am Herrn erfüllet
würde b)h. - ;

a);5 Mos. 21, 23.
b 3Joh. 3,14. 15.

ß. 450.

Jus der Kreutzigung haben wir den
Trost, 1 daß, weil der Herr fur uns ein Fluch
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geworden, Er dadurch des Gesetzes Fluch von unt
genommen habe e); 2) daß Er uns das Vermö—-
gen gegeben, kraft und in Ansehung seines Kreu—-
tzes, den alten Adam in uns zu kreutzigen b). 3)
ra Er uns auch zu sich ziehe und mit sich er-

e c). :
aGal. 3,/ 13.
b) Röm. 6/ 5— s.

e) Joh. 12, 32. 33.

a451.

Zum Antriebe für die Gottseligkeitwird uns aber Christi Kreutzigung, indem
wir nun auch die schimpflichste und schmerzlichsteArt des Leidens, die der Herr uns zu schicken für
gut befinden möchte, gern annehmen werden; be—-
sonders aberunser stetes Bemühen seyn lassen, denAdam in uns, sammt den Lüsten und Begierdenunablässig zu kreutzigen und der Welt gekreutzigt
zu bleiben. — —

Gal. 5/24. Gal. 6, 14.
t

5. 452.

Die vierte Stufe der Erniedrigung Christi ist
sein Tod, daß Er wahrhaftig, aber willig a),nachdem sein übriges Leiden vonlbracht war, und
Er seine Seele seinem himmlischen Vater befoblen
hatte, gestorben und also sein Leib und seine Seele
yon einander getrennt worden sind b).
a) Joh. io, 8. ; ;

b) Matth. 27, 0 Mare. i5, 37. luc· 23, 43. v. 46.
Joh. 12/30, ;

d. 453.

Und es mußte der Herr sterben, weil
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der leibliche Tod eine verdiente Strafe der Sünde,
und zwar äusserlich am erkeunbarsten ist.
IMos. 2, 17. Weish. 2, 24. Röm. 6/23.

d. 454.

Der Nutzen, den wir aus dem Tode

Chrifti haben, ist, daß Er mit seinem Tode die
Sünde getilgt, und Gott versöhneta), uns die

Kraft gegeben, den alten Menschen in uns zu töd-

ten, dem Tode und dem Teufel die Macht genom-

men b), das Leben wiederum ans Licht gebrachtc),
und den Abschied der Gläubigen zu einem sanften
Schlaf geheiligt hat 9), unter welchem wir auch
die Seinen sind und bleiben e).

a) Col.l, 22. Röm.·5/ io. Ebr·2,9 — u.

b) Ebr. 2, 14.

c) 2 Tim. ,/ 10.

ad) Joh.· ii, 25. 26

e) Röm. 14/ 7 —2.

16. 455.

Zur wahren Gottseligkeit bewegt uns
aber der Tod Christi indem er uns ein An—-

trieb wird, der Sünde tẽglich abzusterben, weil

der Herr um ihretwillen gestorben ist a), und uns

vor dem Tode nicht zu fürchten, in welchem
Christus uns vorangegangen b).
a) Röm. 6,6 — 8

b) Phil. 7 214

. 456.

Der Stand der Erhöhung besteht darin,
daß Christus nach seinem Leiden in einer gewissen
Ordnung wiederüm in seine Herrlichkeit, welche
Ihm von seiner Geburt an gebührte und in die
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e gottliche Regierung wiederum eingetreten
ist.

d 457

Auch in der Erhöhung finden sich fünf Stu-
fen, die sich von einander unterscheiden, nemlich
1 die Höllenfahrt; 2) die Auferstehung; 3) diẽ
Himmelfahrt; O das Sitzen zur Rechten Gottes
des Vaters und 5) die Wiederkunft zuin Gericht.

. 458.

Die Höllenfahrtbesteht darin, daß Chri—-
stus, nachdem Er im Grabe fein Leben wieder an—-
genommen, in dieHölle oder den Aufenthaltsort
der Verdammten sich begeben; sich den verdamm—-
ten Geistern und Seelen zum Schrecken gezeigt und
dem Teufel sein Reich zerstört hat.
Ps· 16, 10. von Christo erklärt Apost.·Gesch. 2, 27.
Exhes. 4,9. 1 Petr: 3, iB. 20. Col. 2, 5.

S 459.

Der Trost und Antrieb zum Guten,
den wir daraus haben, ist, daß wir wissen,
dem Teufel sey seine Macht genommen und die

Hele habekeine Gewalt an diejenigen, die in Chri
sto Jesu sind; aber daß wir uns auch nicht aufs
Neue in den Dienst des überwundenen Feindes be-

rter. noch uns muthwillig von ihm überwinden
assen. — ;

Hosßs 13, 14.

d. 460.

Die andere Stufe der Erhhung, die Auf—-
erstehung, besteht darin, daß der Herr am
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dritten Tage nach seiner Kreutzigung und Tode,

nach dem Vorbilde des Jonas, wiederum aus

dem Grabe erstanden ist. 4

Matth. 12, 40.

5. 461.

Christi Auferweckung geschah durch sei-
nen himmlischen Vater a), jedoch so, daß Er, der

mit dem Vater von einer Kraft und Majestät ist,

sich auch selbst erwecketeb), und damit bewieß,
daß Er Gottes Sohn sey -). 9

aPs· 16, iO. 21. Jes· 50/ 8 Röm. 6, 4. Apost.-
Gesch. 2, 24-

wH Joch. 10, 18.

c) Röm. 1,4

ß. 462.

Es besteht aber die Auferstehung dar-

in, daß der Herr seine Seele, mit dem Leibe,

welcher unverweslich geblieben,wiederum vereinig-
te, ünd also sein Leben aufs Neue annahw, seinen
Leib aber herrlich verklärte und sich seinen Jün-

gern, und andern, die in der ganzen Welt davon
jeugen sollten, zu mehreren Malen auch so gezeigt.

ß. 463.

Der Leib, den Christus in derAufer—-
stehng angenommen, war dem Wesen nach

derfelbe, in welchen Er gelitten hatte, und welcher
gestorben ist a); doch hat Er ihn so verklärt, daß
ein geistlicher Leib aus ihm geworden b), ein Leib

nemlich, der nun nicht mehr den natürlichen
Schwachheiten, wie der Nothwendigkeit des Essens,
Zrinkens, Schlafensu. s·w. unterworfen war,

sondern der in einem geistlichen Zustande lebte,
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sich sehen lassen, verschwinden, sich ohne Hinder—-
niß allenthalven hingegeben, und andere Dinge
mehr thun konnte, diẽ einem noch natürlichen Lei—-
be nicht möglich sind e). —7—

a) Joh. 20, 27. Luc. 24, 39.
b) Phil. 3, 21. 1 Cor. 15,/ 44.
e) Luc· 24,/ 31. vi 36· 37. Joh. 20, 19

6. 464.

Aus der Auferstehung Christi haben
wir den herrlichen Trost, daß weil der un—-

fm ausgestandene Tod, Christum nicht mehr
hat tödten können, wir unserer Gerechtigkeit und
vollbrachten Erlösung völlig versichert seyn a);
aus seinem Leben, die Kraft eines neüen geistlichen
Lebens und lebendiger Hoffnung empfängen b),
und in Seiner Kraft zur Seligkeit dereinst aufer-
stehen sollenc).
a) Röm. 4/ 25.

—

b) Petr. 1/3. Röm· 5, io. Ephes. 2, 5. 6
e) Joh. ir, 25. 26. 1 Cor· i5/21 — 23. 2 Cot.
4/ 140 - :

. 465.

Zur Gottfeligkeit des Lebens treibt
unsChristi Auferstehung, indem wir, gleich
wie Christus nach seiner Auferstehung, eine ganz
andere, geistliche Art zu leben angefangen hat,
auch die vorigen sündlichen Leben abgestorben, in
einem neuen geistlichen und himmlischgesinnten Le-
ben wandeln sollen.
Röm- 6,4. v. —i.

5

ð. 466.

Die dritte Stufe seiner Erhöhung, nemlich

»



193

die Himmelfahrt, besteht darin, daß der Hei—-
land, nachdemEr sich mehrmals von seinen Apo-
steln und andern Jüngern, zum Zeugniß, daß Er
gewiß auferstanden war, hatte sehen lassen, am

bierzigsten Tage, vor den Augen seiner Jünger
sichtbar aufgefahren, und von einer Wolke ist auf-
genommen worden.

8

Luc. 20, 50. si. Apost. -Gesch. 1,/2—

. 467.

Diese Auffahrt ist in großer Herrlich-
keit geschehen, jedoch so, daß die Herrlichkeit
derselben in dem Geleite der Engel, nach jetziger
Art des Reiches Christi, auf Erden noch nicht
sichtbar wäre. 4

;

P47/6. M. i

. 468.

Und es ist der Herr hinaufgefahren in den

Himmel der Seligena), bey denen Er jetzt
fichtbarlich gegenwärtig ist, und sie durch seine

Gegenwart erfreut; aber auch über alle tin
mel b), so daß Er Alles mit seiner göttlichen Ge-
genwart exfullt. 1/ 19 —
a) Joh. 14, 223— :
b) Ephes. 4, 10.

9. 469.

Doch hebt die Auffahrt des Herrn,
wenn sie gleich die Ursache ist, daß Er jetzt auf
natürliche Weise nicht mehr auf Erden ist, seine
göttlihe Gegenwart nach beyden Natu:

ren so wenig auf, daß sie vielmehr durch das
nun folgende Sitzen zur Rechten Gottes nur noch
bekräftigt wird.

13
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ß. 470.

Der Schatz des Trostes, der uns aus
der Auffahrt des Herrn wird, ist, daß Er
durch solche in seine völlige Herrlichkeit eingegan-
gen undsich zur Rechten des Vaters gesetzt hat a);
und-daß Er nun auch im Himmel uns vertritt
und für uns bittet b), und aus dem Himmel Ga—-—
ben, insbesondere seinen Geist auf die Erde sendet,
durch welchen Er sein Reich auf Erden nach seiner
Auffahrt hat aufrichten lassen und noch aufrich—-
tet c), und daß Er uns mit sich in das himmlische
Wesen versetzt 4), und auch dermaleinst gänzlich
zu sich nehmen wird e).

:

a) Marc· 16, i9.
b) Ebr. 7, 24. 25. Ebr. 9, 24. Röm. 8,34.
c) Ps6B, ig. welches Paulus Ephes. 4, 8. erklärt u.

v. in. i2. Joh: 16, 7. Lue. 24, 49. Apost.-
Gesch· 2, 33. :
Ephes. 2, 6.

te) Iph. 4, 5 Joh. 12, 26. Joh· 17, 24.

6. a471.

Zum gottfeligen Leben bewegt uns die
Auffahrt Christi, indem auch wir, die wir
unser Haupt und unser Bürgerrechtim Himmel
habena), nun nicht irdisch gesinnt seyn können;
und weil unser ganzes Leben nur eine Reise zu
dem Himmel ist, wir nicht nach vergängsichen irdi—-
schen Dingen trachten, oder sie lleb haben können;
sondern hier nur allein nach den göttlichen, himm-
lischen Gütern, die uns in der Ewigkeit werden

geoffenbaret werden b), trachten und ein stetes
Verlangen haben sollen, bey dem Herrn selbstzu
seyn c).

—

;
a) Phil. 3,/ 20.
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b) Col. z,l— .
e) vhil. 1, 23. - Cot.s/8.

ß. 472.

Die vierte Stufe der Erhöhung, daß der
Herr sich zu der Rechten seines himmlie
schen Vaters gesetzt hat, bedeutet, da Gott
ein Geist ist, der keine leibliche Glieder,mithin
keine Hände hat, daß Er auch nach seiner Mensch-
heit, nach welcher Er vom Tode auferstanden und
gen Himmel gefahren ist, in seine Herrlichkeit ein-
gegangen, und in seiner ewigen, allmächtigen und
allgegenwärtigen Kraft, mit seinem himmlischen
Vater über Himmel und Erde herrscht, ganz be—-
sonders aber seine gläubige Kirche regiert; erhält,
beschützt und ihr allzeit gegenwärtig ist. —

Ebr. 1, 3. Ephes· 1; 19 — 23-

9. 473.

Und dies wird bis ans Ende währenz
bis Er nemlich alle feine Feinde zum Schemel
seiner Füße gelegt, und das Reich, welches Er auf
Erden, durch das Wort und die Sakramente ge-

fihrt, feinem himmlischen Vater überantworten
wird.

ICor.- i5, 24 — 28.

ß. 474.

Der Frost, der uns aus feinem Sitzen
zur Rechten des Vaters wird, ist daß dem
Herrn nun kein Feind zu stark seyn kann, den
Er nicht überwinden sollte, daher sie Ihn und sein
Reichwohl unangetastet lasfen sollen H, auch, daß
Er seinen Geist zu senden vermag;, üd Ihn von
dem Throne seiner Herrlichkeit, undalso in seiner
Erhöhung uns sendet b), und uns alles dasjenige
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nun schenkt und zueignet, was Et in seiner Er
drigung uns verdient hat, und daß Er uns a

hier auf Erden, kraft seiner Herrlichkeit, wa
haftig immer gegenwärtig ist c), ja endlich a

alle Gläubigen auf den Thron erheben wird a).
a) Plio2
h) Apost. - Gesch· 2, 23. —

e Ephes. 4, 10. Matth. 28, 20.
a)Offenb· 3, 21. ;

. 475—

Zur Gottseligkeit treibt uns se
Sitzen zur Rechten des Vaters, indem 1
uns hüten sollen, seine Langmuth zu mißbrauch
denn, wenn Er gleich in seiner Erniedrigung
von seinen Feinden hat mißhandeln lassen, sow
Er im Stande seinerHerrlichkeit doch, ach, 1
furchtbar allen denen erscheinen, welche Ihn ni
für ihren Herrn erkennen, oder in seinem Rei
Ihm nicht gehorsamen wollen. Auch werden.t
uns, weil Er uns immer gegenwärtig ist, scheu
wor seinem allsehenden Auge Böses zu thun.
Ps2, 10 — 120 Luc. 19, 27.

1812
-

— 1777— d. 476.

Die fünfte und letzte Stufe seiner Erhöhul
ist, daß Er wiederkommen wird, zurichtl
die Lebendigen und die Todten, welches 0

jüngsten Tage geschehen wird, an dem Tage, wl
chen Gott zum Gericht bestimmt hat), d
aber Christus in den Tagen seines Fleisches sell
nicht gewußt, vielweniger ein Engel oder irgel
ein Mensch ihn mit Gewißheit vorher wisst

a)Apost.·Gesch. 17, zl. —
b) Marce i3, 32.
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Das sagt uns aber die Schrift, daß Er in

feiner Menschheita), sichtbarlich, mit großer
Kraft und Herrlichkeit b), vom Himmel q) kommen
wird, Gericht zu halten über die Teufel und

alle

Menschen, lebendige — die der jüngste Dag leben-

dig antreffen wirb — und todte —die wieder-
werden auferwecket werden ). Alle werden daher
vor feinem Richterstuhle erfcheinen müssen e): die

Frommen und Gläubigen zwar nur, umdas Lob-

ihres Guten, und ihren Gnadenlohn zuempfan-
gen H: Oenn es sind ihnen ihre Sünden ja schon
vergeben und essoll “ihrer nichtweiter· gedacht
werden g); hingegen sollen sie mit Christo die Ver-
dammten richten),— die Gottlosen aber, ·auf daß
sie ihrer Sünden wegen, die zu -ihrer Schande,
vor der Welt öffentlich bekannt werden müssen,
ihr Verdammungsurtheil mit Schrecken anhören ).
a Joh5 27
b) Apost··Gesch. 1, rr Matth. 25,3 lut· ar, 27.

Juda v. 14. u. f· Tess.a/ i6. 1. 0

e) Phil. 3 20. — ; k —
1 1 2

d) Apost.·Gesch· , 42. 2 Tim 4/.2 Petr.· 2, 4.
gubve t -

e) Matth. 25/32. 33- Röm. 2, 18. Röm. 14 10.

Cor. 5, o. Offenb. 20, i2. iCor. 4/5
Röm. 2, 6.7. Matth. 25, 34 —4O

BJoh. 5, 24 Joh. 3, 18.

wMatth. 194 28. 1C0r.6/2. v·3.

) Vöm. 2,5. v- 2 Matth. 25 41 — 46.

9. 478.

Das Gericht wird Christus halten nach sei:
nem geoffenbarten Worte: Joh. 12, 48.
„Wer mich verachtet, und nimmt meine Worte
nicht auf, der hät schon, der ihn richtet. Das
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Wort, welches ich geredet habe, das wird ih
richten am jüngsten Tage.“

ß· 479.
Oie Zukunft Christi zum Gericht gen

währt uns den erquickenden Drost, daßwir dann alles Elendes, mit dem wir in dė
Welt uns schleppen müssen, frey, völlig erlöset;und für unser Leid, herrlich ssollen erfreut wer-
den a); und daß wir, da Christus der Richter,
auch unser Heiland, Bruder ünd Fürsprecher ist,dasUrtheilder Verdammniß nicht zu befürchten,
en uns seiner Lossprechung zu getrösten ha-
en b). —

a Lue. 21, 28. 2 Tess. 1,6 —B- - ;
b) Joh. ʒ, n 5/24

. 480.

Zum Antrieb der Gottseligkeit wirdes uns, indem wir, nicht wissend, wenn der Herrkommen wird, stets wachen und uns bereit hal—-tena), und das Audenken an das bevorstehendestrenge Gericht, uns von allenSünden abhaltenlassen müssen b).
a) Luc. a, 34 — 36. Matth. 25, 13. Matre. r3,

35 — 37· kuc. i2, 35 — 38.
b) Pred 12, iz· 14. 2 Cor.· 5/ - io. Matth. 12/ 36

ß. 481.

Alle beyde Stände Christi werden uns
zusammengenommen zu dem Troste, daßwir
versichert seyn können, daß wie Christüs in feiner
Erniedrigung uns das Heil erworben, Er in seiner
Erhöhung nun in den Stand getreten sey, worin
Er uns alles uns erworbene Heil zueigne und
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schenke a), und daß wir an seinem Beyspiel, da

E durch Leiden in seine Herrlichkeit eingegangen
erkennen, daß falls wir in Niedrigkeit und Lei-

den dem Herrn nachfolgen, wir auch in die Herr-

lichteit zu Ihmsollen erhoben werden d).

a) Röm 4125—
*

; ;
b) Luc. 24/26. Rom. 8/7— v· 29. 2 Tim· 2,/ 11.

12. Hos· 6/ 1.2 ;;

h. 482.

Beyde Stände werden uns ein An—-

trieb zur Uebung der Gottseligkeit, indem

sie uns mahnen, in dieser Welt, in unserm Stan—-
de der Erniedrigung, gesinnt zu seyn, wie Jesus

Christus auch war, und uns nicht selbst zu suchen,

sondern in herzlicher Liebe zum Nächsten zu wan—-

deln a), auch dem Herrn sen Kreutz gern nachzu-

iragen, wenn wir anders Ihm in derHerrlichkeit
gleich werden wollen b). ;

a) Phil. 2, 2 — 5· Ephes. 5/2 -

7

b) Matth. 16, 24,.25. Ebr. 12, 1.1

s. 483.

Daß wir den Artikel von der Erlösung wahr-
haftig glauben, erkennen wir daran; wenn wir

aller Anfechtung der Sünde, des Todes und des
Teufels, unsers Erlösers Verdienst allein entgegen

setzen, und nirgends anders, als in Ihm unsere

Seligkeit zu suchen begehren; auch willig sind,
Christo zu Ehren, der uns so theuer erkauft hat,

zu leben und zu sterben: hingegen der Sünde, dem
Teufel und der Welt allen Dienst aufsagen, so

daß wir niemandes andern als Christi Eigenthum
zu seyn verlangen. Wer aber nach seinem eigenen

Gelsten, der Welt Willen und des Teufels Trei—-

ben lebt, der Erlösung also gerade zuwider handelt,
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der hat auch den wahren Glauben an dieselbenicht im
Herzen.

: ;

Der dritte Artitel.

der Heiligung.

Ich glaube an den heiligen Geist, eine
heilige christliche Kirche, die Gemeinschaftder Heiligen, Vergebung der Sünden, Auf-
erstehung des Fleisches, und ein ewiges Le-
ben - ;

Was ist das?

Ich glaube, daß ich nicht aus eigener
Vernunft noch Kraft au Jesum Christum,meinen Herrn, glauben oder zu Ihm kom—-
men kann, sondern der heilige Geist hat mich
durch das Evangelium berufen, mit seinenGaben erleuchtet, im rechten Glauben gehei-liget und erhalten: gleich wie Er die ganzeChristenheit auf Erden beruft, sammlet, er—-
leuchtet, heiliget, und bey Jesu Christo er-hält im rechten einigen Glauben: in welcher
Christenheit Er mir und allen Gläubigen
täglich alle Sünde reichlich vergiebt, ünd
am jüngsten Tage mich ünd alle Todten
auferwecken wird, und mir sammt allen
Gläubigenin Christo Jesu ein ewiges Leben
geben wird; das ist gewißlich wabr.
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Wir bekennen in diesem Artikel den heilit
gen Geist, die dritte Person in der hochheiligen
Dreyeinigteit, welche von dem Vater ä) ünd dem

Sohne b) auf unaussprechbare Weise ausgeht, und

sich in unserer Heiligung offenbaret c). —

a) Joh· 15, 26,

b) Joh. 16, 15. Gal. 4,/ 6. „Der Geist des Sohnes.“
2 Tess. 2, 8. „Der Geist des Mundes Christi.“
Röm. 8, 9. „Der Geist Christi.“ K

e) Röm. 15/ 16.

. 485.

Der heilige Geist ist auch wahrhaftiger
Gott, weil Er sowohl in der Schrift Gott ge-
nannt wird a), als auch Ihm göttliche Eigenschf-
ten, die Allwissenheit, die Allgegenwart b), ja auch
das göttliche Werk der Schöpfung, zugeschrieben
werden c).

1

a) Apost.·Gesch. 5/3. 4. 1 Cor. 3, 16.

b) tCor. 2, 0. Ps·l39/7-
e) Ps· 33/ 6. Joh. 33/4—

ß. 4806.

Er ist nicht etwa eine göttliche Eigen—-
schaft, weil Er gesendet wird a), kommt, in dem
Menschen wohnt, lehrt, tröstet, wirkt b), sichtbar
sich geoffenbaret hat c), entrüstet und betrübt
wird ), welches alles einer Person zukommt.
9 Joh.· 15, 26.

b) Joh. i4/16 v. i7-. „Er bleibet bey euch, und wird

in euch seyn.“ v. 26. Joh. 16, 7. s. v· i5. 14—
i Cor: 12/ 11.

q)Lue.·3, 22. Apost. -Gesch. 2, 3.
h) Jes. 63, 10. Ephes. 4/ 30.
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s. 487.

DieErkenntniß des heiligen Geistel
gewährtuns einen Schatz von Trost, wenr
wir zu Herzen nehmen, daß Gott uns selbst seiner
Geist zum gewissen Pfande unserer Seligkeit gege
ben habe, und daß sein Zeugniß in unserm Herzer
gewiß sey und kräftig in unferer Schwachheit, ja
daß Er, weil Er in uns wohnt, durch feine Kraft als
allmächtiger Gott, das in uns wirken, erhalten unt
vollführen werde, was wir selbst nicht vermögen.
2Cor. 21.22. Röm. s, —in vi4. v. is.

v.· 26. 27. 1 Cor. 2, 10— 15.

9. 488.

Zur Gottfseligkeit treibt uns diese
Erkenntniß, indem sie uns zurückhält den heili-
gen Geist zu vertreiben oder zu betrüben, oder
durch muthwillige Sünden Ihm seine Wohnung
zu verleiden a), welches Er, als ein gerechter Gott-
nicht ungestraft lassen würde, daß wir vielmeht
ohne Widerstreben, Ihn seine Früchte in uns wir—-
ken lassen b); auch den himmlischen Vater um die—-
sen seinen Geist, herzlich bitten c).
21Cor. z/i6. 17: Ephes· 4/ 30.
b) Gal.s, 22. Apost -Gesch. 5132.
e) Lue. il, 13;

d. 489.

Der heilige Geist hat sich in dem Werke
der Heiligung geoffenbaret und heiligt uns,
die wir die Heiligkeit und Gerechtigkeit, zu welcher
wir in Adam geschaffen waren, durch den Fall
yerlohren haben a), und uns aus eigenen Kräften
so wenig heilig.können, als sich ein Todter selbst
erwecken kann, und die wir durch unsern yerfin—-
sterten Verstand, nicht erleuchtet werden können,
der die göttliche Weisheit, wenn sie ihm vorgetra-
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gen wird, nicht einmal zu fassen vermag d), jade:
ren Wille auch nichts Gutes zu wollen oder zu
thun vermag, sondern dagegen in sich nurWider—-
setzlichkeit findet c); woher wir dennvöllig neue
Menschen werden, die durch eine Widergeburt, neue

Herzen und neue Sinnen bekommen a).

a) Ephes. 4/ 24, Siehe F. zoi. u. 5. 392.
b Cor. , 14.

e)2 Cor.3/5 1 Mof. 8, 21.

q) Ezech. 36,26. 27. Jo. 3,3. v. 6.

ß. 490.

Und es ist der heilige Geist uns von Christo,
der uns auch geheiligta), dazu perdient und
geschenkt worden, daß Er die von Ihm verdien—-
te Heiligkeit in uns wirke und schenkeb), und
durch seine Gnade uns versiegele c).
a) Cor. -, 3zo. Ebt. io, 14. Ebr. 13, 12,

b) Ephef. 5, 25. 26.0 Tit. 3,56
e) Ephes. 44 30,

ß. 491.

Der heilige Geist heiligt uns mittelbar.
Denn wenn Er es gleich auch ohne Mittel zu
thun vermöchte, so hat es seiner göttlichen Weis;
heit doch gefallen, sich dazu eines Mittels zu be—-
dienen, und es ist solchesMittel, das Evangelium;
woher denn auch alle diejenigen, die dieses verach-
ten, nicht geheiligt werden,.

. 492.

Es ist aber das Evangelium das gött—-
liche Wort von der Gnade Christi, sammt
seinen Siegeln, den heiligen Sakramenten.
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Joh 17/ i R· is/ is. 1 Tess 2, 13. Ephe
2 — — r

77

14

-. 493-

Es werden aber nicht alle diejenigeng
heiligt, welche das Wort Gottes haben, höre
oder lesen, und die heiligen Sakramente gebrau
chen; sondern allein nür diejenigen-welche es mi
Fleiß anhören und lesen, und welche, wenn de
heilige Geistin ihnen zu wirken anfängt, seine
Kraft nicht widerstreben, die alfo ihre Ohren nichallein dazu hergeben, sondern auch ihr Herz dein
heiligen Geiste zu innerlicher Wirkung überlassen.
Und eben so verhält essich auch mit den Satra—-
menten, daß die äusserliche Begehung derselben
nicht genug ist, sondern wir aüch die innerlicheẽKraft derselben nicht hindern müssen.

a Cor. io, i.u. f. ; :

. 494.

Könnte das Gesetz die Kräfte geben, so würde
es diejenigen auch heiligen, welche es halten wür-
den a). Aber weil es dieses nicht kann, so kommt
die Heiligung nicht aus dem Gesetze, son—-dern lediglich aus dem Evangelio, welches den hei-
ligen Geist, und durch Ihn ñeue Kräfte bringt b).Indessen thut das Gesetz so viel dabey, daß es
die Herzen, durch Erkenntniß der Sünde, für den
Glauben bereitet, und nachher die Regel vor—-
schreibt, wie der Gehorsam beschaffen seyn soll,
welchen der Glaube wirktc). 2a)Ga1.3,2. —

b) Gal. 3,2. v.5.

e) Siehe 218.
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Wenn gleich das Wort Gottes mit den Sa·
kramenten das eigentliche Mittel zur Heiligung ist;

so bedient sichGott, um diesem besser Eingangzu
verschaffen, doch aüch allerhand Gelegenhei;

n und Nebenmittel,das menschliche Gewmüth
zu bereiten, dieHindernisse wegzuräumen und alles
zum Besten derer zu bereiten; die dem göttlichen-
Worte Raum geben wollen a). Insbesondere ist

das Kreutz ein vortreffliches Hülfsmittel, welches
die Heiligung, auf erwähnte Weise, besonders in

Tödtung des alten Menschen, oft befördert b).
a) Röm. 8,/ 28— 5 -

b) 2 Cor. 4, 16. Ebr. 12, 7 —, 1 Petr. 4/ 1.2

. 496.

Es geschiehet aber dieHeiligung,in—-
dem der heilige Geist uns durch das Evangelium
berufet, mit seinen Gaben erleuchtet und im rech-
ten Glauben heiliget und erhält. —

1

5. 497.

Die Berufung besteht darin, daß der heill-

ge Geist durch das göttliche Wort uns die unend-

üche Gnade Gottes in Christo vorlegt, anbietet
ünd uns die Kraft giebt, die wir von uns selbst
nicht haben, solche anzunehmen.
inn./5 IJel ss —

. 498. ;
— ;

Und es beruft Gott alle Menschen, indem Er

nicht nur allen in der Natur bereits einige Er-

kenntniß von sich gegeben, aus deren Anleitung sie

Ihn suchen, fühlen und finden können a); sondern

adem Er auch seinen Willen und sein Wort der-
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gestalt geoffenbaret hat, daß es niemanden, der Iht
nur annehmen will, an den nöthigen Mitteln zu selnem Heile fehlen kann. Und war will Er auchdaß sich rruen dadurch soll helfen lassenbj
weshalb Er denn auch das Evangeliumin del
ganzen Welt durchseineApostel hat predigen laßsen und nochpredigen läßt c).
a) Apost.·Gesch. i7, 17. KRön. 1, 19. 26.
b)i Tim. 2, 4. 2 Petr. 3, d
e) 2ue. 24, 46. a7. —

5. 499.

Leider nehmen aber nicht alle diefenBeruf an, fondern es widerstreben vbiele deim hei—-ligen Geiste mit boshafter Hartnäckigkeit, und
lassen sich nicht zu Christo fammlen.

Des.· 65, 22 Matth.· 23, 37. Apost··Gesch· 7,5nNöm. 10, i6. 5 *
*

d. 500.

Nehmen wir den Beruf aber an, sokommt die Kraft dieses Annehmens doch nicht bönuns, sondern es ist die Kraft des göttlichen Be—-
rufes selbst, von welchem sich der Mensch über-winden läßt.
Joh. 6, 44. ;; —

d. z 0
Aber glauben wollen, daß Gott von Ewigkelther einige Menschen dergestalt verworfen häbedaß Er ihnen die Mittel des Heils nicht habe ge-ben wollen, andere im Gegencheil schon dazu erwählet, daß ste nicht änders als selig werdenkönnten das würde gegen die fo vollkommene gött-liche Gerechtigkeit und Gottes unendliche Güte lau—-

fen, da Er bezeugt, daß Er gegen alle gnädig sep,
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die ganze Welt geliebt, Christum allen geschenkta),
und alle zu seinem Gnadengenusse berufen hat b)/
a) Joh. 3/ 16.

b) Siehe d.· 498.

g. 502.

Gott hat freylich einige zum ewigen Le—;
ben erwählt, andere aber verworfen;
aber, die Er erwählthat, die hat Er in Christo
von Ewigkeit erwählt, indemEr von ihnen nem-
lich vorher gesehen hat, daß sie die Gnade, die
Er ihnen in seinem Sohne anbieten läßt, anneh-
men würden a)) Ale diejenigen hingegen, welche
zwar von Seiner Seite seiner Gnade eben so
theilhaft werden können, von denen Er aber von
Ewigkeit her vorhergesehen, daß sie solche boshaft
von sich stoßen würden b), die hat Er aus gerech—-
tem Gerichte verworfen.
a) Ephes. i/ 3— 6 Röm. 8, 29. do. 2 Tess 2,

5. 14.
b) Joh. 3/ 184

6. 503.

Aber dennoch hat Er uns nicht erwählt, um
unsers Guten willen, sondern es bleibt immer
elne Gnadenwahl, und Gott hatnichts Gutes
an uns gesehen, als was Er uns aus Gnaden
selbst geschenktt. Die Er aber verworfen hat, die
hat Er aus gerechtem Gerichte verworfen, weil sie
selbst an ihrer Verwerfüng schuld sind.
Hos. 13, 9.

g. 504.

Der andere Grad der Heiligung ist die Er—-
leuchtung: indem der heilige Geist durch die Kraft
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desWortes den Glauben wirkt a), und also ein
göttliche Erkenntniß in dem Herze entzuundet, wel-
che über alle Vernunft, und ein himmliches Lichtist b), und das Herz von den göttlichenDingenüberzeugtc).

— 2 1
a) Joh. 6, 29. Ephes. 2,8: Ephes. 1, 13. 14. 1 Corl

012,53. Juda o. 20.
— ;

12 — 16. ; ;

e) Ephes. 5, 8. 9 Ephes. 3, i 6 — 19.

j

. 505.

Das dritte Stück derHeiligung ist, daß Eruns in dem rechten Gläuben heiligt: dasist, daß Eruns “durch den Glauben diẽ wahreGerechtigkeit Jesu Christi zueignet und schenkt a),
und uns damit zu der Kindschaft Gottes wiedec-
gebiert b), dann den ernsten Trieb zu einem heili-
gen Wandel aus dem Glauben in uns wirkt e).und so das göttliche Ebenbild in uns wieder er—-
neuerta). — ; 5
a) Apost.-Gesch. 26, 18. Phil. 3, 8. 9. :

3oh. 3/5 Tit 3/— 7. ;
c) Apost.-Gesch. 15, -. - Petr. 1, i5. i6l Tess. 4,

3. wv.7.
d) Siehe d. 365.

ß. 506.

Es ist der Mensch dann freylich auchnicht ohne Sünde; er shrt den heiligen Wan-
del aber auch nicht aus eigener Kraft, sondern
aus der neuen Kraft des heiligen Geistes, die inihm wirkt; führt ihn auch nicht in der höchstenVollkommenheit, sondern nach dem Maaß der
Gnade, die ihm gegeben ist.
Siehe 9. 211. u. 5. 217.

:
;
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Das vierte Stück der Heiligung ist, daß der
heilige Geist in denen, in welchen Er sein
Werk angefangen, es im Glauben immer wei—-
ter fortsetzt, es zunehmen läßt und bis ans
Ende erhält. : 8

Phil. 1,6. i Pett· 1/,5. Pett. 5, 10. 1 Cor.
15 58

8

; 3

. 508

Denn wir können nicht aus eigener
Kraft im Guten beharren oder fortfahren,
und· würden, uns selbst überlassen, nur wiederum
zurückfallen. Derheilige Geif muß daher schon
Anfang, Mittel und Ende in uns wirken, ünd

thut solches durchdieselben Mittel, durch welche
Er's angefangen hat: durch's Wort und die Sa—-
kramente; daher wir auch stetszu ihrem Gebrauch
verbunden sind.

. 509.

Auch können wir dessen völlg gewiß feytn,
daß wenn der heilige Geist sein gutes Werk in
uns angefangen hat, Er es auchbis ans En—-
de erhaltet wolle: denn, wenyh wir durch uns
selbst die erhaltene Gnade gleichwohl wiederunt

verscherzen können, auch, wenñ wir üns der Mit—-
tel nicht sorgfältig bedienen wollen, sie wirklich
verlieren; so haben wir doch die theure Zusage
Gottes, daß Er es uns an derzu unserer Erhal-
tung uns nöthigen Gnade nie will mangeln lassen.-
Phil. 1, 6. 1 Petr. , ;z: 510. ICor. 10; 12. 13

Röm. 8, 35 — 39. 1 Cor. 1; 8. Col i,d —l2

2Tess. 3/3 2—
2
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Etr erhält aber seine Gläubigen, indem
Er umerlort ihr Lehrer, Leiter und Tröster

. 511.

Ihr Lehrer, indem Er ihnen, so oft sie das
Wort Gottes hören, lesen und mitFleiß darüber
nachdenken, das Verständniß selber öffnet a), daß
sie noch immer weiter in der Erkenntniß wach—-
sen b), und alles aus der Schrift ihnen Nöthige
verstehen; welches Er in ihren Herzen versiegeit c)
und sie vor gefährlichen Irthümern bewahrt .
a)Apost. -Gesch. 16, 14— :
b) Col. /10. Ephes· i7. is. 1 Joh— 227.
o loh.
d) 2 Tess. 3/ ʒ.

. 512.

Ihr Leiter, indem Er sie in ihrem Herzen,
durch Vorhaltung des göttlichen Willens aus dem
Worte, und ihrer Pflicht, stets zu allerley Gu—-
tem a), besonders auch zum Gebete b) antreibt,
und das Gelüsten des Fleisches, wie die Versu-
chung des Teufels und der Welt überwindenhilft c),
und macht, daß sie solches nicht aus Zwang thun,
sondern von Herzen und mit freudigem Willen q).
a) Röm.· 8/14:

b) Röm. 8, 15. v. 26: 274 Gal. 41 6. Zach. 12, 10.
——

) Gal.· 5, is. 2 C0r.3z,7.

-
; . 513.-

Ihr FZröster, indem Er sie stets der Kind—-
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schaft Gottes in ihren Seelen versicherta), Friede
und Freude bey ihnen wirkt b), in Anfechtung und
Süünden ein herzliches Vertrauen zu Gott in ihnen
erweckt c), sie in allen Leiden tröstet, daß ihnen
keins zu schwer werden kann, sondern sie alles im
Hinblick auf den Willen ihres Vaters, auf das
Beyspiel Christi und auf die kräftigende Gewis—-
sensherrlichkeit, überwinden und davon reichen Nu-
tzen haben a). In
a) Röm. 8, 16.

b) Röm. 14, 17. Röm. 15/ 13.
EO
) 2 Cor.1,3—5. Röm. 5,1—5.

9. 514.

Zu dem Werke des heiligen Geistes
inden Er uns heiligt, können wir im Anfang,
als noch Todte, nichts mitwirten; wenn der
heilige Geist uns aber von den DTodten erweckt
und uns geistliche Lebenskräfte gegeben hat, so
können und müssen wir solche Kräfte mit gebrau—-
chen, oder wir verlieren die empfangene Gnade
wieder. Jedoch ist solchesMitwirken nicht unsere
eigene Kraft, sondern die uns geschenkte Gabe des
heiligen Geistes; dem auch aller Ruhm davon ge—-
bührt, als dem, der das Wollen und Vollbringen
gewirkt hat. : n
Phil.2, 13. 9
Matth. 25, 28. wird dem unnützen Knechte, der sein

Pfund nicht angewendet, dasselbe genommen und er

gestraft. v. 290 2 Cor. 6, 12 gJoh. v. 8

- 515

Aus der Heiligung werden wir aber Ge-
heiligte und Heilige in Christo Jesu, und
sind nicht in uns selbst heilig, sondern in Christo

23
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Jesu, „der uns von Gott gemacht ist“ — in de
Erleuchtung und Wirkung des Glaubens — „zu
Weisheit“ — in der Erleuchtung seiner Gerechti—-
keit in dem Glauben — „zur Gerechtigkeit“ — i
Wirkung des heiligen Wandels und täglicher Et
neuerung aus demGlauben — „zur Heiligung“—
und in Fortsetzung und Vollführung dieses Werket
bis zur einstigen gänzlichen Befreyung von alle
Sünden und von allem Uebel — „zur Erlösung“
iEor 3/ 30 —

3

» 5. 516.

Behaupten wollen, daß es zu viel ge
sagt sey, daß wir den noch fündlichen
Menschen in der Welt eine Heiligkeit zu
schreiben, würde auf einen völligen Miß
verstand der Sacheberuhen. Oenn wer sicheine eigene Heiligkeit, wie gering sie auch wäre
aus sich selbst beymessen wollte, der stiesse damit
Christum von sich. Wer aber die Heiligkeit Christ
im Glauben ergreift, sich eines heiligen Wandels
befleissigt, und in tiefer Demuth Gottes Gnade
darin in sich und andere dankbat erkennt; dör
preist die Wohlthat Christi; ehrt nicht sich, son
dern den Herrn, und redet wie die Schrift und
unser Katechismus, welche nicht allein den Seligen
im Himmel, sondern auch allen denen, die durch
den Glauben an Christum geheiligt werden, be
reits in diesem Leben Heiligkeit zuAchreiben.
A Cor: 6/ i. Ephes. 5/ 25 — 27. Ebr. io, 10.

Col i2. v. 22. Col 3, li2. Ephes. 3, 8.
v. ißs. Ephes. 4/ i2: Ephes.s,3.

— 8. 517.

Es foll aber der ganze Mensch nach
Seele und Leib geheiligt werden,so daß
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die Seele mit dem Glauben unddessenFrüchten
erfullt, und der Leib ein tüchtiged Werkzeug wer—-

in ur durch welches die geheiligte Seele Gu-
tes wirke. r —7—
ITess: 5/ 230 24.

. 518.

Die Heiligkeit, welche den Christum
hier in dieser Welt zukoömmt, ist aber keine

folche, daß bey ihnen keine Sünden mehr wären;
sondern daß ihnen solche, um Christi willen, dessen
Heiligkeit ihnen durch den Glauben völlig zuge-
rechnet wird, vergeben sind, und daß sie nicht

weiter bey ihnen herrschen; sie aber mit allem

Fleiß der Heiligung nachtrachten, und in ihr im—-

iner völliger za werden; in allen aber ihre Unvoll-
kommenheit mit tiefer Demuth erkennen. ;
Phil. 3, 12 — 14. Ebr. 12/ 14. 15—

2

9. 519.

Aus der Heiligung erwächst uns der
Trost, daß Gott, weil Er heilig ist, und niemand
mit Ihm Gemeinschaft haben kann, dernicht auch
heilig ist, durch seinen Geist uns selbst zur wahren
Heiligkeit befördere, und damit, was Adam an

üns verdorben hat, wiederum in Ordnung bringe;
auch mit unserer unvollkommenen Heiligkeit aus

Gunaden, um Christi willen zufrieden seyn wolle,
und weil selbst diese Sein Werk ist.

8 520.

Und zum Guten soll das Werk der
Heiligung uns so antreiben, daß wir dieses
Gotteswerk in uns nicht hindern, und sowohl die

Mittel der Heiligung fieissig gebrauchen, als ihnen
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auch in unsern Herzen Raum geben; stets ein
denk, daß nichts Unheiliges in das heilige Re
Gottes eingehen werde. 7

. 521.

Alle diejenigen, die solchergestalt vom heilig
Geiste geheiligt worden sind, heissen die chris—tl
che Kirche. Nicht also die Cebäude oder Gott
häuser, wo man zum Gottesdienst zusamm
kommt, sondern die Gemeine derjenigen, an w

chem der Geist Gottes arbeitet, um sie dure
Wort und die Sakramente zu heiligen.

ÿ. 522.

Sie wird eine heilige christliche Kir
genannt. Eine, weil ohnerachtet der Gemein
welche Christum bekennen — und in denen a

fromme Christen seyn mögen — viele in der W
gefunden werden, sie dennoch alle zusammen n

eine, einige, allgemeine Kirche ausmachen, der
Glieder jede besondere christliche Gemeine und
in denselben fich befindenden Gläubigen sind: weẽ

wegen sie denn unter einander auch eine gena

Gemensen haben, diewir nach ünserm Arti
auch bekennen. Heilige, nicht als ob in
äusserlichen Verfammlungen derselben nicht au

Unheilige und Böse wären, sondern weil sie Ch
stus geheiligt und gereinigt hat durchs Wasserbl
im Wort, Ephes. 5, 26. seine Heiligkeit i
schenkt, und sie durch seinen Geist zu einem hei
gen Leben antreibt. Daher werden denn zu jed
Zeit in derselben wahrhaftig heilige Leute geful
den, die durch den Glauben der Heiligkeit EChril
theilhaft geworden sind, und ihre Früchte in El
falt ihres Herzens bringen. Lüc. 1, 74. 75. E
kann aber auch die ganze Kirche, wie sie aus rec

ten Heiligen und an fich Unheiügen besteht, weg-
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des Wortes und der Sakramente, dieser heiligen
Mittel, welche sich in derselben befinden, heilig ge-

nannt werden, wenn sie gleich an vielen ihren

Zweck nicht erreichen. Christiich aber heißt sie,

Deil sie von Christo durch seine Lehre und durch

seine Apostel ist gegründet worden, Christum allein
bekennt und von Ihm regiert wird.

523.

Auch pflegt man sie öfters katholisch und

apostolisch zu nennen, welche Namen man ihr
gern lassen und geben kann. wenn katholisch oder

allgemein sovielheißt, daß sie sowohl inder gan-

zen Welt ausgebreitet worden a), dagegen sich die

alte südische Kirche nur im judischen Lande fand
2 als auch alle Artikel des Glaubens wahr und

ohne Verfälschung enthält; weswegen denn dieser
Rame der päbstlichen Kirche keinesweges mit Recht

gebührt. Und apostolisch kann sie genannt werden,

weil sie von den Aposteln errichtet worden, und

auf deren Lehre von Christo, noch gegründet ist b).
Es ist dies aber schon darin begriffen, wenn man

sie eine christliche Kirche nennt.

a) Matth.· 28,/ 19. Mare. 16, 15. Col. 1,23.

b) Ephes. 2, 19- u f—-

s. 524.

Das Haupt der Kirche ist Christus al-

lein, der sie selbst regiert, woher sie auch, da Er
auf göttliche Weise gegenwärtig ist, keines sichtba—-
ren Haupts oder Statthalters bedarf, wofür der

Paps gehalten seyn will. :

Ephes· 1, 22. 23. Ephes· 4/ 15. 16.

9. 525.

Nehmen wir die Kirche für eine Versammlung
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solcher, welche sich zu der wahren Lehre bekennen,
und dem ausserlichen Gottesdienste beywohnen —

wie die Kirche die sichtbare pflegt genanntzu wer--
den — so sind auch alle diejenigen ihre Glieder,
welche sich nurmit dem Munde und durch den
äusserlichen Dienst zu Christo bekennen. Verstehenwir aber den rechten geistlichen Leib Christi dar—-
untor, so sind die wahren Gläubigen allein ihreGlieder; und dann wird ste die unsichtbare Kirchegenannt. ; 4

. 526.

Die fichtbare Kirche heißt mithin die äuf-serliche Versammlung derjenigen Leute, die man ineiner Gemeinschaft des Gottesdienstes zusammenkommen sehen kann, und sie ist dann die wahresichtbare Kirche, wennsiedie wahre Lehre
Christi hat, In derfelben sind neben denwahrhaftFrommen, auch noch manche Heuchler und ärger—-
liche Personen, so lauge sie aus der Gemeine nicht
yerstoßen werden, mit begriffen, als welche den
äusserlichen Gottesdienst mit den andern verrichten,wie auch viele, deren Boösheit oftmals vor den Men—-
schen verborgen ist. Diejenigen aber, welche insolchen rechtlehrenden äussern Versammlungen durchden Glauben wahrhaft geheiligt sind, und die, wel—-
che Gott, ausser der ässerlichen Gemeinschaft der
sichtbaren wahren Kirche, unter andern. falschgläu-bigen Gemeinen, durch seine Gnade mit dem wah—-
ren Glauben imHerzen begabt hat, und die durchsolchen Glauben snit Christo, ihrem Haupte, alsowirklich vereinigt sind: diese alle machen zusam—-
men die allgemeine unsichtbare Kirche aus.
Diejenigen also, welche in jeder besondern sichtba—-ren Gemeine, wahrhaftgläubig sind, machen mit;hin auchdie befondere unsichtbare Kircheeines solchen Ortes aus. —

;
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Sie heißt aber die unsichtbare Kirche,
nicht als ob die Personen oder ihr äusserlicher
Gottesdienst nicht sichtbar wären, sondern weil der

Glaube ihres Herzens, der sie mit Christo verei-

nigt, den Menschen nicht sichtbar, sondern Gott
aslein bekannt ist. ;

2 Tim. 25 19.

. 528.

Alle göttlichen Verheissungen, und was
von der Kirche gerühmt wird, sind von der un
sichtbaren Kirche zu verstehen, als welche
eigentlich die wahre Kirche ist, Christum zum
Haupt hat, von Christi Gelst regiert wird und.
von Ihm die lebendig- heilig- und seligmachende
Kraft empfängt. Die üübrigen. hingegen, welche
nur allein Glieder der sichtbaren Kirche sind, und
nich· zugleich der unsichtbaren mit angehoren,
können durch solche äusferliche Gemeinschaft nicht
selig werden, und gehören zu der wahren Kirche
nur als dürre Aeste, welche sich an einem grünen
Baume besinden.

9. 529.

Daß auch die ganze äusserliche Kirche
aus lauter Gottseligen und wahrhaft
Gläubigen bestehen möchte, ist nicht nur zu
wünschen, sondern es ist auch nach aller Möglich-
keit danach zu trachten, und man sollte daher die
offenbar Bösen aus der Gemeine stoßen, damit sie
die andern nicht anstecken a). Aber in der Welt
ist dieses nicht. immer möglich, sondern es ver—-

gleicht der Herr seinen Kirchenacker selbst mit ei—-
nem solchen Acker, auf welchem neben dem Wait—
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auch das Unkraut steht, welches erst in
rudte gänzlich soll ausgerottet werden b).
a 1 C0r.5,2.
b) Matth. 13, 25 — 37. 47 — 50. 2 Tim

20. 21,

ß. 530.

Weil die wahre sichtbare Kirche durch d

Wort Gottes und die heiligen Sakramente gezeu
und erhalten werden muß, so sind auch diese ih
alleinigen unfehlbaren Kennzeichen,und a

auch alle diejenigen Gemeinen, eine wahre sichtba
Kirche Gottes, wo sein Wort rein und ünv
fälscht gepredigt und die Sakramente nach d
Einsetzung des Herrn ausgespendet werden.

set nicht geschieht, daist keine wahre sichtbadirche. —

Joh. 8/ 31.32.

d. 531.

Eine folche wahre sichtbare Kirche i
unfere evangelische, welche durch das theu
Werkzeug Gottes, Martin Luther, von den päb
lichen Irthümern ist gereinigt worden. Deñn
derselben herxscht nicht Menschensatzung und Me
schenlehre oder irgend eine Autorität; sondern
das bloße Wort Gottes zum Grunde gelegt. Au
ist dasselbe nicht nach dem Wohlgefallen der Ve
nunft ausgelegt; sondern wird, wie es lautet, ei
fältig behalten: auch wird weder etwas zu no
etwas von den Sakramenten gethan,. —

6. 532.

Es ist die Seligkeit aber nicht an d
Kirche gebunden, denn es können auch in d
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sichtbaren Kirche viele verdammt werden, welche
nur ihre äusserlichen Glieder sind, und nicht auch
zu der unsichtbaren Kirche durch ihren innerlichen
Glauben. gehören. Hingegen obgleich ein jeder, der
die wahresichtbare Kirche erkannt hat, oder erken-
nen kann, wenn ihm seine Seligkeit lieb ist, sich
in die äusserliche Gemeinschaft verfügen soll; so
hat Gott gleichwohl auch ausser dieser äusserlichen
Gemeinschaft, seinen Samen in Personen, welche
zu der unsichtbaren Kirche innerlich gehören, wenn

sie gleich zu der sichtbaren Kirche nicht zu kommen
vermögen, doch aber in jener Gemeinschaft selig
werden. :

d- 533—

In Hinsicht der Dauer der Kirche ist zu
bemerken, daß, wenn wir sie in dem Umfange
nehmen, wo auch diebereits im Reiche der Herr-
lichteit befindlichen Seligen mit zu ihr gehörena),
welche man die triumphirende Kirche zu nennen
pflegt, sie fortwährt bis in Ewigkeit; daß, wenn
wir aber nur von dekrjenigen reden; in welcher
Christus noch in Gnadenmit demWorte und den
Sakramenten regiert, und welche die streitende
Kirche heißt, die mit dem Teufel, dem Tode und
der Sünde noch zu streiten hat, sie währen soll
bis ans Ende derWelt, und es soll Christus, ihrem
Könige, sein Reich von seinen Feinden nicht ent;—
rissen werden b). 7

a) Ebr. i2, 22 — 24.

b) Matth. 16, 18. Matth. 28,/20.

9. 534.

Daß die Kirche auf Erden jederzeit so sicht-
bar seyn müsse, daß man ganze recht—-
gläubige und rechtlehrende Gemeinen aüfe
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weisen könne, das läßt sich auch mit Grund
nicht fordern; sondern es mag wohl das Reich des
Satans in der Welt so mächtig werden, daß
mandas Reich Christi vor demselben nicht erken—-
nen kann, und keiu öffentlicher reiner Gottesdienst
mehr anzutreffen seya). Ja, daß Aehnliches im
neuen Testamente geschehen, der Abfall folgen, und
das Weib der chrißlichen Kirche in die Wüste ge—-
trieben werden solle, hat uns die Schrift zuvor
bezeugt b). ; ; ;
a) 1 Kön. 19, 14.
b- Tess. 2/, 3. Offenb. i2, 6

535.

Indessen ist die Kirche alsdann keines—-
weges dahin sondern Goött erhält seinen Samen
der unsichtbaren Kirche immer, ob er gleich vor

menschlichen Augen nicht kenntlich ist, in denjenigen,
die auch in der äusserlichen verderbten Kirche Ihm
in stiller Einfalt ihres Herzens rechtschaffen dienen,
-1 Kön. 19, 18. ;

5 536

In dem Artikel von der Kirche liegt
für uns der Schatz des Trostes, daß Gott
das menschliche Geschlecht so hoch begnadigt hat.
aus demselben eine Gemeine zu sammtlen, die sein
Haus und Eigenthum ist. Ja daß Er die Kirche
seinem Shne zur Braut vermählt, und sie zur
Gemeinschaft aller seiner Güter erhoben, welche sie
undjedes gläubige Glied derselben in ihrem Bräu—-
tigam hat und besitzt. Ferner, daß Er mich auch
in dieelbe berufen und aufgenommen, in ihr an
mir und allen übrigen Mitgliedern das angefangene
Werk der Heiligung fortzusetzen und zu vollenden.
Pett· 27 210 Ebr. 3/6. ITim 3z, 5. :

; — —
-

7 s
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- 1118. 537:

Zur wahrenGottseligkeit treibt uns
dieser Artikel an, weil wir als Gottes Hausge—-
nossen uns auch dergestalt führen müssen, daß der
Hausherr nicht Schande davon habe, indem sein Ge-

cücht mit seinem Hause selbst anhebt. Insbesondere
aber, daß wir nicht·damit zufrieden seyn mögen, blos
in der äusserlichen Kirchengemeinschaft zu stehen, wel—-

ches uns nicht nützen würde, sondern trachten, lebendige
Glieder an dem wahren Leibe Jesu Christi- und
davon aus den Früchten unsers Glaubens versi—-
chert zu seyn, als wovon allein unsere Seligkeit
abhängt. Wir haben aber, ob wir wahre Glieder
Christi seyneben so wie die Kirche daran zu er—-

kennen, ob wir Gottes Wort mit Nutzen fürs
Herz anhören und uns der heiligen Sakramente
nach Christi Einsetzung bedienen.

Joh· 10, 27. 280

d. 538.

Das Band der christlichen Kirche unter sich ist
die Gemeinschaft der Heiligen oder aller
durch den Glauben geheiligter wahrer Kinder Got-
tes. —

2
;

d: 539.

Was sie unter fich gemeinhaben, sind
nicht ihre äussern Güter, deren Besitz einem jeden
bleibt, nur daß deren Gebrauch durch die Liebe,
zu des Nächsten Besten geleitet wird a), son—-
dern sie haben gemein ihren Gott, Christum, den
heiligen Geist, alle geistliche Güter die Gnadenmit-
tel, und das ewige Leben b)-e

2 Cor. 8/ 13. 14.
b) Ephes. 4, 3— 7-

1

4
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Diese geistliche Gemeinschaft dien
uns zum Troste, indem wir nün wissen, da
alle Güter und Gaben, die einem gläubigen M
gliede gegeben sind, auch uns jedem einzeln, zut

gemeint sind, und wir uns derselben al
zu erfreuen haben; woher denn auch alle Gebet
der gläubigen Mitbrüder für uns güstig sind; b
sonders aber, daßwir in solcher Gemeinschaft m
den gläubigen Mitbrüdern, auch in Gemeinscha
mit Gott und Christo stehen. ——

IJoh. 1,3. Joh. i7, 20 — 24. :

g 541.

Zur Gottfeligkeit fördert uns abe
diefe Gemeinschaft, denn sie treibt uns ar
daß wir in derselben stchen bleiben und daher it
Licht wandeln a); auch alles von Gott Empfanger
zu der Brüder und des ganzen Leibes Besten at
wenden,mit allen Mitbrüdern in ihrer Noth Mi
leiden haben, wo es ihnen aber wohl gehļ. un
mit ihnen freuen, und Gott dem Herrn einmüthi
dafür danken b), und für alle heczlich beten so
len c). 9
a)r Joh. i-6. 7
b) iCor. i2, 18 — 27. Ephes. 4/ 15. i6. Röm-

4—6. v. 15 ic. 1 Cor. 0,33
e) Ephes. 6, iB.

d. 542.

„Die in die streitende und triumphirende eing
theilte Kirche, ist in Hinsicht ihrer Heiligkeit nich
eine gleiche; sondern die Heiligkeit der streitet
den Kirche besteht in der Vergebüng der Sünden
und den Früchten derselben, wobey noch viel Un
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vollkommenheit ist. Aber in der triumphirenden
Kirche ist die vollkommenste Heiligkeit, lin welche
die Gläubigen durch die Auferstehung der Todten
völlig eingehen, und im ewigen Leben leuchten.

d. 543

Die noch übrigen Stücke dieses Artikels sind:
die Vergebung der Sünden, welche allhier zu dem
Reiche der Gnade gehört; die Auferstehung des
Fleifches, welche der öffentliche Eingang ins Reich
der Herrlichkeit ist, und das ewige Leben, welches
in diesem Reiche geführt wird.

5. 544.

Der Vergebung der Sünden wird hier
gedacht, um die Art und Weise zu zeigen, wie
der heilige Geist uns heiligt. — ;

s. 545—

Die Macht, die Sünde zu vergeben, hat
allein Gott der Herr ), wiewohl Er fich auch in

hetn Perke der Menschen als seiner Werkzeuge
edient b). ; ; ; ;
a) Marc. 2,7«
b) Joh. 20, 23.

h. 5a6.

So wie die Vergebung unseter Sünden uns
von Seiten Gottes, durch seine unverdientea), uns
durch Christo erworbene b), Gnade wird; fo be—-
dient sich Gott in diesem Werke auch ledig—-
lich seiner Gnadenmittel, und schenkt uns
durch solche das so theure Gut der Vergebung
der Sünden. Diese Gnadenmittel sind aber sein



224

heiliges Wort und die Predigt desselben ; fern
die heiligen Sakramente, die Taufe ), und d—
Abendmahl e)d. —

au. b) Ephes. 1.,7. Col. 1, 14.

Lue. 24, 47. Apost· ·Gesch. 26/ 17. 18.
h Apost.· · Gesch. 238 7 ;
e) Matth. 26, 28.

d. 547.

Die Sündenvergebung gehört allei
denMenfchen an, als denen Christus allei
seine Wohlthat verdient, andere Kreaturen de

Vergebung der Sünde auch nicht bedürfen oder il
rer nicht fähig sind.

d· 548.

Hier auf Erden werden die Sünden i
der christlichen Kirche vergeben; es erlang
daher niemand die Sündenvergebung, welcher nich
in der Gemeinschaft der Kirche ist, wenn aus
gleich nicht immer äusserlich, so doch durch de
Glauben innerlich.

d. 549.

Und Gott bietet diefe Wohlthat alle
Menschen an. Allein nur die Bußfertigen er

langen sie, so wie denn der Herr auch Buße un

Leragebuag der Sünden mit einander verbunde
at -
Luc. 24/ 47-

d. 550.
Und es will der barmherzige Gott alle Sut

den vergeben, jedoch mit Aushähme der Süud
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wider den heiligen Geist, weil der Mensch in

dieser die Mittel nicht annimmt, durch welche er
der Vergebung der Sünde theilhaft werden könn-

Jes. 43, 24 25.0 1 Joh. 1, 7. Apost· -Gesch. 13,
38. 39. ; ;

b) Matth. i2/ 3r.

s. 551.

Von unferer Seite ist das Mittel, die

Lerarrun zu erlangen, der Glaube allein. Und

daher heißt es, daß uns der Glaube allein gerecht
mache, das ist, daß der Glaube die Gerechtigkeit,
welche Gott um Christi willen aus lauter Gnade

schenkt, annimmt, und also dem Menschen zu—-
eignet.
Röm. 3, 28. Röm. 4/2— s. Gal. 2, 16. Phil.

3, 8.92

d. 552.

Die Werke helfen zu unserer Selig-
keit durchaus nichts, denn sonst wäre sie ja
nicht mehr lauter Gnade. Wir können Gott da—-
her die Vergebung unserer Sünden und unsere
Seligkeit weder vorher abverdienen, noch auch
nachher uns ihrer würdig machen. Sie sind und
bleiben Gnadengeschenke a). Jedoch müssen noth-
wendig die Werke eines heiligen Wandels folgen,
zu welchem wir berufen, und deswegen sind uns
die Sünden ja auch vergeben worden, daß wir ih-
nen nicht weiter dienen sollen b).

a) Röm: 4,2 —9. Köm. i1,6.
b) Ephes. 2, 7 —n.

. 553.

Auch ist keinesweges zu befürchten
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4

daß dieLehre, daß wir blos aus Gnade,
und durch den Glauben allein selig wer
den, sichere und zu guten Werken träge
Leute machen sollte; denn der Glaube, der er

forderlich ist, muß, wie wir hören, nothwendig
Früchte bringen. Wo also kein Fleiß in guten
Werken ist, da ist auch kein Glaube, da ist keine
Vergebung, da ist keine Seligkeit a). — Also,
wem Gott die Sünde vergiebt, den regiert Er
mehr und mehr von seiner Untugend b). Gottes
Ehre wird daher durch die Lehre, daß alles nicht
unser Verdienst, sondern es seine Gnade allein

sey, wodurch wir selig werden, nur vielmehr hoch
gepriesen c). ; 0
a)2 Petr. 1,2 — 12.

bi Joh. 1,9.

c) Röm. 3/ 19. v. 26. 27.

ß. 554.

Die Werke rechtfertigen den Menschen
alsonur so, daß sie für ihn, äusserliche Zeugnisse
der durch den Glauben vor Gottes Gericht, aus
Gnaden erlangten Gerechtigkeit sind — in welchem
Verstande ihnen Jakobus auch nur die Rechtferti—-
gung zuschreiht a)— und daß sie ihn in seinem
Gewissen selbst dessen versichernb).

;

a) Jae. 2, 18 — 26.

b) -Petr. 1, 10. 1 loh. 3/, 21.

d. 555.

Die Vergebung der Sünden selbst ge
schieht aber dergestalt, daß die Sünden dem
Gläubigen nicht weiter zugerechnet, sondern erlas—-
sen seyn sollen, und daßstatt ihrer, die Gerechtig-
keit Christi ihm zugerechnet wird a). Und mit den
Sünden werden auch die Strafen zugleich erlas-
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sen b); denn wo keine Sünde mehr ist, da ist auch
keine Strafe. Jedoch züchtigt Gott seine Gläubi-

gen oftmals naich geschenkter Vergebung ihrer
Sünden noch mit mancherley Leiden, damit sie die
Schwere ihrer vorigen Sünden und die Größe der

göttlichea Gnade um so besser erkennen, 'und um

fo viel mehr bewahrt werden, nicht aufs Neue

die Sünde zu begehen e).

a) Ps· 32, 1. 2. RKRöm. 4/ 6.7. 2· 2 Cor. 5/ 21.

Jerem. 50, 20.
7

b) Jes. 53/5.
bae

e)2 Sam. 12, 13. 14 : Cor. i, 3i. 32. Jerem.
3zo, in. 2Cor.· 4/ 16. Ebr. i2,7 —u. 1

Petr. 4/1. 25

9. 556. —

Und es vergiebt Gott dir Saudecfein
gnädigen Willen nach, auf ewig, und will ihrer
nicht weiter gedenken a). Wenn aber der Nenstdie Gnade, den Glauben und das gute Gewissen
wiederum boshaft von sich stößt, so werden seine
Sünden wieder neu, und er verliehrt die Frucht
der empfangenen Vergebung so, alsob er sie nie

empfangen hätte bd). Daher, wie ausser Christo
keine Vergebung ist, so genießt der Mensch ihrer
so usr als er durch den Glauben in Christo ist
und bleibt.

a) Ezech. 18, 21. 22. 0
b) Ezech. 18/ 24. Matth. iB/ 27. 32. 34

557 -

Ist der Mensch aber aus der Gnade ge-
fallen, und betehrt sich wieder, und tritt

aufs Neue in den Bund, aus welchem er getreten
war, so hat er auch aufs Neue auf die Verge-
bung zu hoffen a); denn die göttliche Verheissung
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der Gnade und die Einladung zur Buße ergeheh
ganz allgemeinb)z,. — —

a) 2 Tim. 2, 25. 26. Offenb. 3, ig:
b)- Petr. 3,2. Nöm. 5, 20. Jes. 55,7.

d. 558.

Die Vergebung der Sünden ist uns
der Grund alles übrigen Srostes. Denmn
weil die Sünde allein dasjenige ist, was uns von

Gott und allem Guten scheidet; so führt uns dit
Vergebung derselben zu Gott, und zum Genuß al
ler seiner Gnaden. Däher, wo Vergebung del
Sünden ist, da ist auch Leben und Seligkeit. ;

. 559—.

Zum gottseligen Leben feuert sie uns
an, indem sie uns mahnt, die Gnade nicht zu
mißbrauchen, um gottlos zu seyn, und sie aufß
Muthwillen zu ziehen a), noch den Sünden uns
aufs Neue zu ergeben, zu deren Vergebung eint
so mächtige Gnadẽ nöthig war; insbesondere aber,
die Vergebung durch Unbersöhnlichkeit nicht muth—-
willig zu nichtezu machen bh, oder durch andere
in uns herrschende Sünden zu verliehren und da-

mitGottes Strafgerichte auf uns zu laden c).
a) Judä v. 4.
b) Matth. 6, i5. ;
c)1 Petr. 2, 20 — 22

g. 560.

Das Werk unserer Heiligung wird
völlig vollendet in der Auferstehung des Flei—-
sches, welche am jüngsten Tage erfolgen wird, von
demwir die Zeit aber nicht wissen. ;
Matth. 13, z2.
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d. 501.

Gott wird die Todten durch seine
Kraft erwecken; der Vater, der alles Leben

ursprünglich in sich, und auch Christum unser
Haupt auferweckt hat a); nicht weniger der Sohn,
dem der Vater auch gegeben hat, das Leben in
sich selbst zu haben und zu dessen Reichsverwal—-
tung die Auferweckung mit gehött; aber auch der

heilige Geist, welcher sein Werk damit an uns

volleudet c). Denn es können weder wir uns selbst,
noch alle menschliche Kraft einen Todten erwecken,
soudern es gehört dazu die Allmacht Gottes; wo-

her es denn auch über unsere Vernunft ist, und
von ihr nicht gefaßt werden kann, und eben so
wenig, als wie die Kraft dazu vorzugsweise Chri—-
sto zukömmta).
a 2 Cor. 4,14. 1C0r.6/14 —
b) Joh· 5/26. v. 28. 29.0 Joh. 6, 40. Joh. i9,/25.

Offenb. 1, 17· 18.
c) Röm. 8, In. Ezech. 3719.

4) Phil. z, 21. Apost.·-Gesch. 17, 31.

9. 562.

Und es sollen alle Menschen auferwe—-
cket werden, fromme und böse, vornehme und

geringe a), welche jemals auf der Erde gelebt-ha-
ben und gestorben sind b).

a) Dan. i2, 2. (475 loh. 5 „28. 29.

b)-mCor. i5,5 i — 53.

563.

Die Auferstehung der Gläubigen ge—-

schieht zum ewigen Leben und zur Herr—-
lichkeit, und kommt ihnen aus der Auferstehung
Christi, und gehört mithin als solche ihnen al-
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lein a). ODaß aber die Gottlofen auferstehen, ge-
schieht aus dem gerechten Gerichte Gottes, damit
sie zur ewigen Strafe gezogen werden können b).
a)-Cor. i5,2-.

6. 564.

Und es wird der ganze Mlensch aufer—-
stehen, dem Leibe nach, der gefallen ist; woher es
auch die Auferstehung des Fleisches genannt wird.
Oie Seele aber geht sie in fo ã an, als sie aus
dem Orteihrer Seligkeit, bey den Frommen
oder ihrer Quaal, bey den Verdammten, wieder-

gebracht und mit ihrem Leibe wiederum vereinigt
wird.

;

/5 565.

Auch wird der Leib, in welchem die
Zodten auferstehen werden, derselbeẽ
seyn, in welchem sie auf der Erde gebebt
habena), eben so wie Christus keinen andern
Leib, als seinen vorigen wieder aus dem Grabe
gebracht hat b), auch die Gerechtigkeit Gottes es
erfordert, daß derselbe Leib, der mit gekämpft,
auch mit gekrönt werde. Weil aber die Auferstan-
denen kein irdisches, natürliches Leben mehr führen
sollen, sondern ein geistliches und ewiges: so müs-
sen die Leiber derselben, ihrer Art nach, auch nicht

n: irdisch und natürlich, sondern geistlich
eyn c). *

a) Hiob i9, 26. 27. 1 Cor. 15, 53—
b) Siehe oben 8.

b) - Cor. 15, 44

g. 566.

OasUnterscheidende der Leiber der
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Seligen wird seyn, daß sie mit großer Herrlich-
keit geziert, und dem verklärten Leibe Christi ähn-

lich werden, und daher leuchten sollen, wie die

Sonne und die Sterne in dem ewigen Reiche.
Dan. 12, 3· (48.) Matth.· 13,/ 43. Phil. 3, 20. 21.

ICor.· 15/ 40 — 51

g. 567.

Der Flrostesschatz, den wir in diesem
Artikel haben, ist/ daß wir durch die Auferste-

hung nun zu einer ganz vollkommenen Heiligkeit

gelangen; indem die geheiligte Seele einen Leih

wieder erhalt, welchermit der Verweslichkeit auch

alle Befleckung der Sünde abgelegt hat. Und da—-

mit wird uns das Ebenbild Christi denn vollkom-

men wiedergebracht und der Mensch in den Stand

gesetzt, in welchen ihn weder Sünde noch Tod

mehr berühren kann,

9. 568.

Der Antrieb zur Gottseligkeitin die—-

sfem Artikel ist, daß wir unsern Leib, der so

hoher Erre mit soll theilhaft werden, mit Sünden
müthwillig nicht beflecken, alle Körperschmerzen
und Befchwerden willig ertragen, eingedenk, daß

sie in der Auferstehung mit so großer Herrlichkeit
sollen ersetzt werden, und uns vor dem Tode

ncht fürchten follen, der in der Auferstehung ja

aufgehoben wird. Wer dies nicht thut, der glaubt
nicht wahrhaft an die Auferstehung.

1Cor. i5, 54 — 58

9. 569.

Und/ nachdem das Gericht gehalten ist, gehen
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die Verdammten in die ewige Peina), die Aus/
erwählten aber in das ewige Leben b).

a) Matth. 25, 46
;

b) Matth. 25/ 34· 46.

$. 570

Des ewigen Lebens.sollen alle diejenigen
theilhaft werden, welche im Glauben an Christum
bis ans Ende, beharren, und sollen, den Engeln
gleich, in höchster Freude Theil haben an ihrer
Gesellschaft und Mitgenossen ihrer Herrlichkeit
seyn a), in des himmlischen Vaters Haufe, welches
ewigbleiht

b).
——

a) Joh. z, 16. Joh. 6/ 40. Matth. 22, zoo. Luc-
0, 36. Ebr: i2, 22 — 24-

b) Joh. 14/2:3.2 Cor. n. Petr— 3/ 10 — 131

S. 5714

Das ewige Leben besteht aber darin,
daß die Seligen nunmehr Gott vollkommen erken—-
nen, und Ihn von Angesicht zu Angesicht sehen a),
und mit Ihm vollkommen vereinigt sind, als mit
dem, der in ihnen und in allen Menschen alles
istb), und daher solcher Freude und Herrlichkeit
geniessen, die wir jetzt weder zu fassen nöch zu ver—-

stehen vermögenc), und das alles ohne Ende und
ohne Aufhören a).

5. 572.

Aus dem Artikel vom ewigen Leben

2) Matth.s, s. 1 Cor. i3, 12. Joh. 19, 26. 27
Joh. 17/3· 1 J0h.3,2 —

b)mCor. i5/28. Joh. 17,20— 240

e) 1Petr. 721 Cor. 2,9. Ps. 36, 2. 10. Siehẽ
Jes. 55 17. 18. 66, 15. 14.

h-Petr. i/3—5. t 1
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habenwir den Trostesschatz, daß in ihm al—-

ler Trost, der theilweise in den andern sich fin--

det, vollkommen wird, indem wir in dem ewigen
Vaterlande alles wieder finden, woraus wir in

Adaim gefallen, und, wie oben gesagt, mit Gott,
dem höchsten Gute so genau vereinigt werden, als
es bey einer Kreatur geschehen kann.

;

. 573.

Zur Gottseligkeit treibt uns diese
Lehre, indem sie uns mahnt, unsere Güter nicht

auf dieser Welt zu suchen, sondern droben in un—-

serm Vaterlande, und uns danach zu bestreben a),
uns darum aber auch für alles zu hüten, was
uns dieses ewigen Gutes verlustig machen könn-
te b), hingegen keine Arbeit uns reuen und kein
Leiden uns zu schwer werden zu lassen, um end—-

lich einzugehen in seine Freude c). Wer dies sich
nicht angelegen seyn läßt, der glaubt nicht wahr-
haft an das ewige Leben.

a) Col. 3/2 — 4 2

4) Ebr. 4/, 8— 2. 1 Joh. 3/3.
—

c) Köm. 2, 7. 2 Petr.· 3,14. 15. Röm· 8, 18.
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Das dritte Hauptstück.

Gebet

und insbesondere

Vater unser.

—5574

Sowie Gott seine Gnade, den Glauben und alle
andere geistlichen Güter, durch das Wort und die
Saframente uns anbieten und darreichen läßt, so
müssen wir uns derselben unsererseits auch in der
von Ihm gesetzten Ordnung recht bedienen, und
das führt denn aufs andächtige Gebet. Denn,
wenn wir im ersten Hauptstücke unsere Sünde er—-

kennen gelern?, und wie wir vor Gott wandeln
sollen; aus dem zweyten aber den Glauben an

Christum gefaßt haben: so- folgt dann im dritten
Hauptstücke, als Glaubens Frucht und Mittel,
das Gebet, welches ein Gespräch eines Gläubi-
gen mit Gott ist, woriner etwas von Ihm bittet,

n Ihn lobt oder für das Empfangene Ihm
ankt. ;

Ps. 19, 15,

9. 575.

„Zum Beten verbindet uns nicht nur
das zweyte Gebot, sfondern wir haben auch viele

eidtre ausdrückliche Befehle, daß wir beten
sollen. ;
Ps. 50, 15. Matth. ?,7- bLuc. 18, 1. Tess.
5 17. ;
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Uund zwar sind alle Menfchen schuldig
zu beten, die Kinder nicht ausgeschlossena). Aber
nicht alle vermögen so zu beten, daß es Gott

wohlgefällig sty; sondern wer erhörlich beten will,
der muß in herzlicher Buße und im wahren Glau—-

ben stehen b) Wer aber in herrschenden Sünden
und in Unbußfertigkeit steht, dessen Gebet ist Gott
ein Greuel c). 7

a) Pf. 8,3· Matth. 21, 16. —

b) Ps 45/ is. i9. 1 Tim. 2,8. 1 Joh· 3/ 21. 22. ;

c) Sprüchw. 28, 2. Joh.· 2,/ ʒt Ps· 66, 18. Jes. 1,

15. 16. Ps. 50, 16, 17-

7

Der Mensch darf es auch ja nicht auf—-
schieben zu Gott zu beten, bis er von sei—-
nen Sünden rein sey: sondern sobald, und je
mehr er seine Sünden gewahr wird: sobald und

um so mehr hat er sich vor Gott mit herzlichem
Gebete zu demüthigen, und seine Gnade ohne Auf-
schub in bußfertigem Gebete zu suchen. Denn
Gott hat zwar ein Greuel an dem Gebete der
ünbußeertigen, aber das Gebet der ihrer Sünde

geängsteten Herzen ist Ihm ein angenehmes
pfer.

Ps. 51, iB.

1

. 578.

Es kann aber der Mensch aus eigener
Kraft eben so wenig beten, als irgend
ein anderes gutes Werk verrichten, son-
dern der heilige Geist, als ein Geist der Gnade

und des Gebetes, muß es in uns wirken.
—
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Zach. 12, 10. Röm. 8, s. v. 26. Gal. 4/
Cor. 12,/5. 7 ;

h· 579.

Gerichtet muß all unser Gebet an den
dreyeinigen Gott werden, dem alle göttlicheEhre, mithin auch die Ehre des Glaubens ünd der
Anrufung gebührt; der allein die Herzen erforschen,und des Gebetes Grund in denselben erkennen,
auchalleinnur in allen Nöthen helfen kanu Er
ist daher auch allein der himmlische Vater, an
welchen wir in dem Vater unser gewiesen werden.
Matth· 4,/ 10. Ps. 38, 10. Jerem. 17/ 10. Ephes.
1320. 1 ; 1 —

d. 580.

Aber auch nach seiner Menschheit dür—-
fen wir Christum anbeten, denn auch sie istin die Einigkeit der göttlichen Perfon aufgenom—-
men a), und hat diese göttüche Ehre auch sogar
von den Engeln empfangen b). ;
a Col a— -

b) Phil.2, 10- Ebr. 1, 6.

d. 581.
Die Engel oder die Heiligen im Him—-mel dürfen wir aber nicht anbeten, und es

kann ohne Abgötterey diese Ehre keiner Kreatur
beygelegt werden, und wäre es auch die Gesegnete
des Herrn, welcher in Hinsicht ihrer hohen Wür-
digüng vor Gott billiger Weise, die größteHoch—-
achtung von uns gebührt. Denn wen ich im Ge—-
bete antufen soll, auf den muß ich mein höchstes
Vertrauen setzen, und also an ihn glauben: dieses
gehührt aber niemanden als Goit allein ). Die
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Engel sind unsere Mitknechte b); die Heiligen im
Himmel unsere Mitbrüder c); niemandvonihnen
ist aber unser himmlischer Vater, an den wir ge—-
wiesen sind, als an den in dem Himmel, und dessen
allein das Reich, und die Kraft und die Herrlich—-
keit ist, und der allein unsere Noth wissen und
uns daraus helfen kann und will.

7

a) Jerem. 17,5.
b) Offenb. 19, 10.

c) Matth. 23, 8. 9

d. 582

Auch dürfen wir sie nicht als unsere
Fürsprecher anrufen: denn auch hievon haben
wir weder Befehl, noch Verheissung, noch das

Beyspiel in der Schrift: auch können wir nicht
einmal gewiß seyn, daß sie unfere Noth und unser
Gebet wissen a). AnChristo habenwir einen ge—-
nugsamen Fürsprecher b), und haben daher aüch
gar keine Ursache zu denken, daß die Heiligen
barmherziger seyn sollten, als der himmlische Va—-
ter, welcher die Barmherzigkeit selbst istc).
a) Jes. 63, 643 il6. 8
pui3oh 2/1.
e)2 Cor. i,/3.

d. 583.

Unser Gebet soll alles in sich fassfen, was
zur Ehre Gottes und unserm und unseres Nächsten
geistlichem und leiblichem Wohle dienlich ist. Doch
sollen wir tut zufdrderst das Geistliche angelegen
seyn lassen, und um solches, weil wir des göttli—-
chen Willens darin gewiß sind, unbedingt bitten.
Dann aber auch das Zeitliche, jedoch bedingt,
und mit steter Unterwerfung unter den gottlichen
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Willen, wie uns dieses auch die Ordnung der
Bitten des Vater unsers selbst lehrt. —

Matth.6, 33. Matth.· 26, 39.

. 584.

Wir sollen aber nicht nur für uns felbst
und anderea), sondern sogar für unsere
Feinde bittenb). Vor allemsollen wir aber
für unsere Mitbrüderund Mitschwester in Christo,
welche durch die Wiedergeburt, einen himmlischen
Vater mit uns haben, sowohl im Allgemeinen, als
auch wegen ihrer besondern Anliegen, fallssie uns
bekannt finde), und für die Lehrer des göttlichen
Wortes a), im Gebete Gott anrufen.
a)Tim.2, 1 — 4.
b) Matth.· 5, 44. 45.
e) Jae. 51/ 16. 6, 18.
d) Ephes. s, 19. 20. Röm. i5, zo. 2 Tesf. z,t

d. 585

Das Gebet muß mit herzlicher An—-
dacht, und also in einer verständlichen. Sprache,
mit demüthiger Erkenntniß unserer Unipürdigkeit vor
der heiligen Majestät Gottes a), imGlauben,ünd in ge-
wisser Zuversicht der auf Gottes Wort und Ver-
heissung verlangten Erhörung c), im Namen, das
ist, auf das Verdienst und die Fürbittea) Jesu
Christi, ohne welchen unser Gebet Gott nicht ge-
fallen könnte, und mithin im Geist und in der
Wahrheit geschehene); und dahin zielen, daß
Gott dadurch gepriesen, das Erbetene von Gott
aus Gnaden uns geschenkt, und unser Glaube und
unsere Liebe geübt werdenh. ;

a) IMos. 18, 27.
b) Jae. 6. 7 Mare. 11, 24
e) Ps.· 27,/ 8.
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Foh. 16, 23. 24. 2 Cor. 1, 20.

e) Joh. 41 24. 3

H Joh.· 14, 13. 14.

5. 586.

Beyde Arten des Gebets, wenn wir blos
in unferm Herzen mit Gott reden, als

auch, wenn wir, da auch der Leib ein Tempel
des heiligen Geistes ist a), unsere Zunge und

Sprache im Gebete zu Gottes Ehre heiligen und

das Gebet mit Worten aussprechen, sind
angenehm vor Gott. Wenn aber der Mund allein
betet, und das Herz nicht dabey ist, da das Ge-—
bet doch eigentlich in dem Verlangen der Seele be-

stehen foll, das ist vor Gott dem Herrn ein Greu—-
el b); und das schon darum, weil der Mensch
Gottes damit nur spottet und seinen heiligen Na—-
men entheiligt.

h

a) Siehe oben ʒ. 515.

b) Jes. 29, 13. 14. Pf. 10/ 17.

s. 587.

In welcher Stellung des Körpers, und
mit was für Geberden das Gebet verrichtet
werden soll, darüber findet sich kein besonderes Gebot.
Weil aber das Herz vor Gott demüthig seyn soll,
so wird es auch die Geberde so einrichten, daß
Andacht und Demuth dadurch gezeigt und geübt
werde a). Auch können wir uns vor der hohen
Majestät Gottes ja auch äusserlich nicht genug
demüthigen, und werden gern Herzen, Augen und
Hände zu Ihm emporheben. Ja von Christus
und vielen Heiligen lesen wir, daß sie sich in ih-
rem Gebete auf ihre Knie gelegt, ja sogar auf ihr
Angesicht niedergeworfen habenb).

.
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a) 4 Mos. 16, 222 4 Mos. 20, 6
2 Jol 7/6 a n.s 4 2Ehron. 6,13. 9
5/6. Dan. 6/ o. 2 Chron. 7/3 Jes. o/ 5—

Matth. 26, 39- Ephes. 3/ 4. Pnan,/-.
Tim. 2/ s. goh. xl, 41. Joh. 17/1.

d. 588.

Unser Gebet soll seyn, nach Christi un

des Apostels Ermahnung: allzeit a); jedoch ni
als ob alle Zeit nur mit äusserlichem, mündliche
Gebete zugebracht, und nichts anders gethan we

den sollte: sondern, daß auch unter allen Geschä
ten das Herz zu Gott gekehrt sey, und von Ih
Gnade und Beystand verlange und erwarte. we

ches ein stets fortwährendes Gebet ist. Ausserder
ist es Gott nicht zuwider, daß man auch gewi
se Zeiten zum Gebete sich fetze und in solche
mit mündlichem Gebete vor Ihm trete b).
a) Luc. 18, 1. 1 Tess. 5, 17.
b) P5.55/ 18. Ps 119,/ 164.

d. 589.

Das Gebet kann von uns an allen Orten
gehalten werden, indem Gott den Unterschie
der Orte im neuen Testamente aufgehoben hat b
es also Aberglaube wäre, wenn man sich einbi
den wollte, es sey das Gebet an einem Orte ang
nehmer vor Gott, als an dem andern. Man h
demnach zu beten in der öffentlichen Gemeine ün
in den Gotteshäusernc), nur mußsolches oh
Heucheleh und Gepränge geschehen; aber ni
minder zu Hause in seinem Kämmerlein). ?
ai Fim. 2/-8.

b) Joh. 4, 21. v. 23.
e)Apost: -Gesch. 3, 1. Luc. 19,/ 46.
d) Matth. 6,5—
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Wie man aber beten soll, darüber hat
unser lieberHeiland seinen Jüngern Matth. 6 und
Luc. 11. selbst ein Mustergebet gelehrt, welches
wir nach seinen Anfangsworten: das Vater unser,
zu nennen pflegen. An die Worte dieses Gebetes
sind wir, da es ein Muster ist, natürlich nicht ge—-

bunden, und wir können unsere Anliegen mit Wor-

ten, die die eigene Andacht uns in den Mund
legt, sehr gern und dreist Gott vortragen, so wie
wir es in der Apostel-Geschichte und in den Brie—-—

fen sehen, daß es auch von den Aposteln geschehen,
die sehr oft mit andern Worten gebetet. Alle un-

sere Gebete müssen jedoch dergestalt mit dem Ge—-
bete des Herrn übereinkommen, daß wir um nichts
anders bitten, als was der Herr uns in diesem so
vollkommenen Mustergebete, welches mit wenig

Kett alles in sich begreift,zü beten gelehrt
at. :

s. 591.

Das Vater unset theilt man gewöhnlich in
drey Theile, in den Eingang, die sieben Bitten
und den Beschluß. -

Der Eingang des Vater unsers heißt:

Vater unser, der du bist im Himmel.

Was ist das?

Gott will uns damit locken, daß wir

glauben sollen, Er sey unser rechter Vater,
und wir seine rechte Kinder, auf daß wir

16
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getrost und mit Zuversicht Ihn bitten solle
wie die lieben Kinder ihren lieben Vater.

. 592.

Der Vater, den wir hier anrufen, ist Got
oder die ganze heilige Dreheinigkeit, indem dt
Wort Vater, hier nicht hersönlich für den Vat
unseres Herrn JesuChristi, sondern wesentlich ft
unsern Vater genommen wird. —

ISiehe oben $. 332. u. d. 334.

9.1593-
Gottist aber der Vater aller Mensche

nach der Schöpfung; indem alle ihr Daseyn v

Ihm haben, so wie ein Sohn vom Vater: ab

auch nach der Erhaltung und seinem väterlich
Willen gegen uns a). Insbesondere aber ist C
durch dieWiedergeburt, der Vater der Gläul
gen b).
a)Mal. 2,/ 10.

b) gFac, iB. Gal. 4,/6—

5. 594.
Wir brauchen den Namen Vater, obgleid

wir Ihn auch Gott und Herr nennen könnten
um uns dadurch im Glauben zu ermuntern, i-
dem wir nicht mit einem bloßen Herrn, als Kneck
te, zu thun haben, sondern als Kinder voll Zuver
sicht vor unsern Vater treten können, den auc
sein Vaterherz zur Erhörung schon bewegt. Gol
will uns also damit locken, daß wir glauben so
len, Er sey unser rechter Vater, und wir sein
rechte Kinder, auf daß wir getrost und mitalle
Zuversicht Ihn bitten follen, wie die lieben Kinde
ihren lieben Vater bitte-.. . ;

Jes. 63, 6H 16.
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Nicht schlechthin Vater, sondern Vater un-

sfer, oder ünser Vater sagen wir eines Theils,
um uns dadurch zu versichern, daß auch wir mit
unter die Zahl seiner Kinder gehören, und Gutes

von Ihm erwarten dürfen; dann aber auch, weil
jeder in dem Gebete nicht nur für sich allein, son—-
dern auch für alle Menschen, deren Vater Gott

ebenso ist; insbesondere aber für die gläubigen
Mitbrüder und Mitschwestern, welche durch der

Wiedergeburt, einen Vater mit uns haben a), bit:
ten soll; und welches auch mit zu der Gemein-
schaft der Heiligen gehört b).
a) Siehe oben F. 589. —

b) Siehe oben 9. 537. u. t. 538.

d 596.

Hie Worte: der Du bist im Himmel, sa-
gen wir sowohl um die Majestät Gottes dadurch
zu rühmen, als auch um unsere gläubige Zuver;
sicht damit zu stärken indem wir's nicht mit einem

irdischen,/sondern mit einem himmlischen Vater zu
thun haben. ; ;

. 597-

In dem Himmel seyn heißt aber nicht dem
Orte nach allein im Himmel sich aufhalten; denn
Gott erfüllt mit seinem Wesen und mit seiner
Macht, Himmel und Erde a); sondern es heißt
von himinlischer Kraft, Herrlichkeit und Güte
seyn. Denn irdische Väter kennen oft die Noth
ihrer Kinder nicht, und können oderwollen nicht
helfen. Aber der Vater im Himmelist ein solcher
Vater, dem es an himmlischer Weisheit und Er-
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kenntniß alles dessen, was wir bedürfen, an him
lischer Allmacht alles zu geben, und jederzeit
helfen, und an himmlischer Liebe und Güte, u

ftets zu erhören, nie mangelt. Und daher dürf
und follen wir auch zu Ihm mehr Vertrauen!
ben, als zu allen irdischen Vätern b).

a) Jerem. 3/24
boPs 115, 3. Luc. ir, 13. Jes. 45, 14—

Jerem. 31,

598.

Bey diesem Eingange sollen wir uns fer
erinnern: 1 daß wir uns fleissig prüfen müss
ob wir auch wirklich Gottes Kinder sind, den

unsern Vater nennen; ob wir Ihn mithin du

kindlichen Gehorsam ehren. Denn wer Gott nig
gehorsam seyn will, ist nicht Gottes, sondern d

Satans Kind; 2) daß wir in dem Gebete jed
Zweifel fahren lassen müssen, weil wir sehen, d
ünser theurer Heilnd, sogar durch jedes We

des Einganges, eine herzliche Zuversicht in uns
erwecken gesucht hat, und daß derjenige, der ni

mit kindlichem Vertrauen bittet, diesen Eingan
worten geradezu widerspricht; 3) daß wir

Andacht, Demuth und Ehrerbietung beten mss
und bey dem Gebete uns jedesmal erinnern, w

für ein majestätischer Gott der ist, vor den

treten, ein Gott, vor welchem auch die Engel
Himmel mit Ehrerbietung stehen; ein Gott,
Himmel und Erde mit feiner Herrlichkeit erfü
uönd vor den wir nur elende Erdenwürmer si
äber dennoch das Recht haben, Ihn Vater

heissen, und unser Gemüth zu Ihm in den Hi
mel zu erheben. An diesesalles sollen wir u

erinnern, ünd, was eben so wichtig, und wichti
ist: auch darnach thun. ;

Joh. 3/2—
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Der Bitten in diesem Gebete sind sieben,
und in den vier ersten von ihnen, bitten wir Gott
um Erlangung des Guten; in den drey letzten
öber um AÄbwendung des Bösen. Und so wie das

Gute entwedereingeistliches oder ein leibliches ist;
so bitten wir in den drey ersten Bitten um das

geistliche, in der vierten Bitte aber um das leibli-

che· Gute. 0

Die erste Bitte.

Geheiliget werde dein Name.

Was iß das?

Gottes Name ist zwar an ihm selbst
heilig, aber wir bitten in diesem Gebet, daß
er auch bey uns geheiliget werde.

Wie geschieht das?

Wo das Wort Gottes lauter und rein
gelehret wird, und wir auchheilig als die
Kinder Gottes darnach leben; das helfe uns

lieber Vater im Himmel. Weraber anders
lehret und lebet, denn dasWort Gottes

lehret, der entheiligt unter uns den Namen

ter: dafür behüte uns liebet himmlischer
ater.

. 600.

Gottes Name heißt Gott selbst, mit seinen
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Eigenschaften, seiner Majestät, seinen Wohlthate
seinem Gericht und Worte a), und es wird sei
heiliger Namẽ unserm und des Satans Namen un

Ehre entgegengesetzt, so daß wir bitten, es mö
nicht unsere oder irgend eines Menschen, viel wen
ger desSatans Ehre, sondern einzig und allei
Gottes Ehre gepriesen werden b). 7

a) Siehe oben d. ʒi.
b) Ps.· i 5 i.

5.601.

Heiligen heißt hier nicht, etwas was ni
heilig ist, erst heilig machen, wie es im drittẽ

Artikel genommen wird, wo davon die Rede is
daß der heilige Geist uns heilige. Hier bedeut
das Wort, dasjenige was heilig ist, heilig halter
dafür erkennen, es preisen, und das mit Gedanke
Worten und Werken. 3

5 Mos. 26, 19.

5. 602.

Diese Heiligung geschieht durch das Wo
Gottes, wo dasselbe nemlich rein und lauter g
lehret, und das Leben danach gottselig eingeric
tet wird; damit Gottes Name, der an sich heil

is ero bey uns, in uns, und von uns geheili
rde.

.

ß. 603.

Der Sinn dieser Bitte ist mithin, Go
wolle alles zu seinem Preise lenken, so daß alle
was in der ganzen Welt geschieht, zur Beförd
rung seiner Ehre dienen möge. Insbesondere wt

le Er uns dahin regieren, daß wir die Ehre s
nes Namoens in allem erkennen, und unser ganz
Thun darauf gerichtet sey, Ihn immer höher
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erheben. Damit dieses aber geschehen ure. so

wolle Er in Gnaden geben, daß die Prediger sein
Wort treu lehren, und die Zuhörer es reichlich un—-
ter sich wohnen lassen, durch willige Annahme und

chätige Ausübung desselben a); ja endlich wirken,

daß auch die Früchte seines heiligen Wortes, zu

seinem Preise, bey allen, in einem tugendreichen,

heiligen Wandel sichtbar werden mögen b). ;
a) Ps. 26,7· 8& Malach. 1,/ 1. P5.72, 17 — 19.

b) Matth· 5, 16. IPetr.,/14— 16. ;

5. 604.

Entheiliget wird der Name Gottes
durch falscher Lehre, durch Irrthum,Unfleiß, Un-

reue und Widerwillen gegen dasWort Gottesa);
auch durch ein gottloses Leben, d. i. ein Leben
ohne Gott: und darum bitten wir in dieser Bitte

auch, daß Gott, dieses alles abwenden, und uns

dafür behüten wolle b)J.

a) Röm. 2, 23.

b) Ezech. 36/ 22. 23.

g. 605.

Diese Bitte fordert nun von uns 1 daß
wir erkennen, daß wir selbst GottesNamen nicht

8 heiligen vermögen; sondern daß Gott seinem
amen die Ehre geben, wir Ihn aber darum bit-

ten müssen; 2) daß wir alles Ernstes, und so
viel an uns ist, uns befleissigen, durch Ausbrei-

tung der göttlichen Wahrheit und emsige Uebung
rechischaffener Gottseligkeit, den Namen Gottes
zu heiligen, und ihn, wider unser eigenes Gebet,
ja nicht zu entheiligen, wodurch wir Gottes nur
spotten würden; 5) daß wir eingedenk seyen, daß
die Ehre Gottes der letzte Zweck unseres ganzen

Lebens sey, nachdem wir allein streben, auf den

wir alles richten, unsere eigene Ehre und unsern
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Namen aber in nichts suchen sollen. Wir bitt
daher in dieser Bitte auch nicht sowohl etwas funs selbst, sondern wir bezeugen vielmehr nur, de
unser erstes und innigstes Verlangen nur dara
gehe, daß Gottes Ehre allein gepriefen werde, u:
dann erst wollen wir unserer eigenen geistlichen urleiblichen Noth gedenken. Was nun das erste
unserm Gebete ist, daß soll auch das erste in d
Absicht unsers ganzen Lebens sepn.

Die zwepte Bitte.

Dein Reich komme.

Was ist das?

Gottes Reich kommt wohl vhn unse
Gebet, aber wir bitten in diesem Gebet, das
es auch zu uns komme.

Wie geschieht das?

Wenn der himmlische Vater uns seinel
heiligen Geist giebt, daß wir seinem heili
gen Wort, durch seine Gnade glauben, unt
göttlich leben, hie zeitlich und dort ewiglich

ß. bob.

In dieser Bitte bitten wir, daß Gottes Reia
kommen möge, damit das Reich des Satans im
un mehr uud mehr zerstört und ausgerotte
werde. : ;

s. 607.

Gottes Reich ist aber dreyerley: das Reich
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derAmacht oder der Natur, das Reich der Gna-

de, und das Reich der Herrlichkeit·. —
Siche oben von h 402. bis ʒ. 455.

g. 608.

In dieser Bitte bitten wir nicht um das
Reich der Allmacht, denn in diesem befinden
sich ohnehin alle Creaturen, und es kann solches
alfo nicht mehr erst zu uns kommen; sondern wir
bitten hier um das Reich der Gnade und der
Herrlichkeit. at ̃

. 6009.

Das Reich der Gnade heißt aber die gan—-
ze christliche Kirche, und wir bitten also, daß
Gott die christliche Kirche immer weiter ausbreiten
und noch recht viele Ungläubige und Irrende dazu
bekehren, diejenigen alle aber, welche bekehret sļd
und Ihm dienen, wider alle Gewalt, List, Ver-
führung und Verfolgung, kräftig erhalten und be—-
schützeen und deshalb sein Wort und die heiligen
Sakramente, auch den äusserlichen Gottesdienst
unter ihnen stets erhalten und gesegnet seyn lassen
wolle a). Weil aber das Reich der Gnade, wel—-
ches in Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem
heiligen Geiste besteht, Röm. 14. auch in der
Seele jedes Gläubigen ist, so bitten wir in dieser
Bitte auch, daß Gott seinem Worte und den
Heilsmitteln die Kraft geben wolle, daß sein Reich
in den Herzen wahrhaftig aufgerichtet. und alles
was demselben entgegen ist, kräftig überwunden
werde, und Gott mithin in den Herzen allein und
mächtiglich regiere b).
a)P. 68,/ 29. v. 34.
b)rCor. 4, 20. Jes. 53510, t Tess. ,i. 12.
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. 610.

Wir bitten aber auch um das Reich der
Herrlichkeit, das heißt, daß Gott in den Her-
zen der Gläubigenden Glauben bis ans Ende,
wo sie in das Reich der Herrlichkeit eingehen sol—-
len, erhalten, und sie durch ein seliges Scheiden
yon hinnen, oderdurch die Erscheinüng seiner Zu—-
kunft am jüngsten Tage, in solches Reich wirklich
versetzen wolle, und das Reich feiner Herrlichkeit
offenbaret werde. —
Fit 2/, 13, 2 Tim. 4/ 8. Offenb. 22, 20., auch

Röm. 8/ 18 — 24.

9. 611

Wir sagen in dieser Bitte, zu uns komme
Dein Reich, und nicht, laß uns in Dein Reich
kommen, weil wir unvermögend sind, von uns

selbst da hinein zu kommen, und es deswegen zu
uns kommen, oder wir dahin gezogen werden
müssen.
Joh. 6/ 44

6. 612.

Dem Reiche Christi steht das Reich des
Satans entgegen, welcher der Gott und Herr
dieser Welt ist, und in der Finsterniß herrscht.
Ephes. 6, 12. 2 Cor. 4,4. und dessen Reich ein
Reich der Sünde ist, in welchem man Gott zuwi-
der lebt und dessen Ende die Verdammniß ist.

d. 613.

Und wer der Sünde dient und daran sein
Wohlgefallen hat, der ist in des Satans
Reich a); wer sich aber von Christo durch den

heiligen Geist regieren läßt, welches·anden Früch-
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ten des Geistes b) erkannt werden wird, der ist
im ReicheGottes, und hat Gottes Reich in

seinem Herzen. —
a) Röm. 6, 16. Ephes. 5,5. 7
— —

b) Ephes. 5/ 9· Gal. 5, 22.0 Röm. 8/ 14

c) Tess. 2/ i2. Ebr. 12, 28.
;

ß. 614.

Es fordert die zweyte Bitte mithin von
uns, daß wir erkennen, wie wir verbunden sind,
für Gottes Reich zu sorgen, damit nicht nur al-
lein wir desselben geniessen, sondern es auch noch im-

mer weiter verbreitet werde. Dieses können wir
nun nicht selbst ausrichten, oder das Reich durch
unsere Kraft zu uns bringen. Wir müüssen also
um so angelegentlicher darum bitten, wie auch
nach allen unsern Kräften, es bey uns und bey
andern zu befördern vemüht seyn, und es, weil es
ein Himmelreich ist, allen irdischen Reichen und
ihrer Herrlichkeit weit vorziehen. Und daher müf
sen wir auch ohn Unterlaß wider des Teufels
Reich kämpfen.

-

Die dritte Bitte.

Dein Wille geschehe wie im Himmel,
also auchauf Erden.

Vas ist das?

Gottes guter gnädiger Wille geschieht
wohl ohn unser Gebet, aber wir bitten in

diesem Gebete, daß er auch bey uns ge—
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Wie geschieht das?

Wenn Gott allen bösen Rath und

Willenbricht und hindert, so uns den Na—-
men Gottes nicht heiligen, und sein Reich
nicht kommen lassen wollen, als da ist des

Teufels, der Welt und unsers Fleisches
Wille, sondernstärket und behält uns fest
in seinem Wort und Glauben bis an unser
Ende: das ist sein gnädiger und guter
Wille. 4— M 1

6. 615.

Wir bitten hier, daß Gottes Wille al-

lein geschehen möge. Es'ist aber der Will
Gottes, dem Willen des Teufels, der Welt und

unsersFleisches. geradezu entgegen, und es
sollen diese, neben demWillen Gottes, von uns
durchaus nicht geschehen.

4

g. 616.

Gottes Wille aber ist, daß wir sowohl
nach dem Gesetze heilig und Ihm wohlgefällig
wandeln a), als. auch, daß wir das Evangeliu
ergreifen, und durch den Glauben an Christum
aus der Gnade Gottes selig werden mögen b).
a) 1 Tess· 4/, 5.

b) Joh. 6, 39. 40-

g. 617.

Undes ist der Wille Gottes jederzeit gnä-
dig und gut. Denn Gott kann gar nichts an-

derswollen, als was gut ist. So sindauch seine
Gerichte immer heilig und gut, wenn wir es gleich

2
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nicht jederzeit verstehen, warum sie gut oder nütz
lich sind. Auch ist derWille Gottes frey und
durchdringend, so daß ihm gar nichts widerste-
hen känn, wenn er ohne Bedingung etwas will.

Ps. i35, 6. Jes. 14/27.—

.618.

Wir bitten nun in dieser Bitte, daß
Gott alle Menschen zur Buße rufen, und diejeni—-
gen, welche seine Gnade in sich wirksam seyn las-
fen, zu ihrem vollen Genuß bringen und sie darin

erhalten wolle a); auch in ihnen wirken. daß sie
nach seinem Willen würdig wandeln, wie Er's ver—-

langt. Ferner, daß Er, damit sein Wille beh
ihnen stets Eingang finde, alles für uns und für
sie dergestalt schicken wolle, wie Er es für seine
Ehre und die Erreichung seines Zweckes am dien—-
lichsten findet, es sey nun durchzeitliches Glück
oder durch Kreutz b). Endlich aber, daß er an
der ganzen Welt, und an allen denen, welche sei—-
nem gnädigen Willen ihr Herz nicht aufthun wol-

n das thun wolle, was seinen Willen gemäß
c). - / : ;
a) 2 Petr. 3/ 2.
b) Matth. 26, 324
c) i Sam. 3,/ 18.

g. 619.

Gottes Wille soll aber von allen Menschen
geschehen und insbesondere von den Gläubigen
auf Erden: denn was die übrigen Kreaturen an-

betrifft, so thun sie den Willen Gottes schon aus
ihrem Naturtriebe.

-. 620.

Und es soll Gottes Wille auf Erden ge-
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fchehen wie im Himmel; wie die Engel Gotte
und die feligen Auserwählten ihn dort thun, un

wenn er hier gleich nicht mit solcher Vollkommen
heit geschehen kann; so soll dochdieselbeherzlich
Aufrichtigkeit und Freudigkeit nicht fehlen, so wi
das rege Aufbieten aller Kräfte.
Ps. 103, 20. 21.

621.

Befördert wird der Wille Gottes, it
dem Gott den Willen des Zeufels, der Welt un
des Fleisches hindert und demselben steuert, un

aber in seinem Worte und im Glauben stärkt.
—

6. 622.

Von uns fordert diese Bitte aber 1das
wir selbst uns befleissigen, Gottes Willen zu thun
so viel wir es nur immer vermögen ), weil dat
Gebet sonst wieder nur ein leres Gespötte seyl
würde. Daß wir jedoch 2) dabeh erkennen, el

sey dies uùns selbst nicht möglich und müsse dahel
auch dieses in gläubiger Zuversicht von Gott unt
erbeten werden b)z daß wir auch mit allen
zufrieden seyn mögen, was Gott geschehen läßt
ünd wenn es gleich nicht nach unsern Wünschet
oder Willen ist, eingedenk, daß es Gottes Will
so ist, der nicht andersals recht, weise und gu
seyn kann, wenn wir's gleich nicht verstehen. “4
Endlich, daß wir mit demüthiger Gelassenheit unt
herzlicher Ergebung alles Kreütz von Gott anneh
inen, als wozu wir uns auch täglich durch diese Bitt
erboten und erklärt haben, indem wir in selbiget
ja deutlich aussprechen, daßwir nicht wollen, daf
unser, sondern allein der heilige Wille Gottes ge
schehe c). Sie enthält daher ein großes Stück der
Verleugnung unserer selbst.
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a) Köm. 12, 20 Ephef. 5, 16. 17. Pet· 4/2—
b) Ebr. i2, 21. Col. 4, 14. ;

c) Ebr· 10, 36. Mattb. 26, 39. 1 Sam. 3, iB.

Die vierte Bitte.

Unser taglich Brodt gieb uns heute.

Was ist das?

Gott giebt das tägliche Brodt auch
wohl ohne unsere Bitte allen boösen Men—-

schen, aber wir bitten in diesem Gebet, daß
Er's uns erkennen lasse, und mit Danksa—-
gung empfahen unser täglich Brodt.

Was heißt denn täglich Brodt?

Alles was zur Leibes Nahrung und
Nothdurft gehört, als: Essen, Trinken, Klei—-
der, Schuh, Haus, Hof, Acker, Vieh,
Geld, Gut, fromm Gemahl, fromm Gesin—-
de, fromme und getreue Oberherrn, gut Re—-
giment, gut Wetter, Friede, Gesundheit,
Zucht, Ehre, gute Freunde, getreue Nach-
barn, und desgleichen. Ie ;

63. 2

Das tägliche Brodt erwarten wir von
unserm himmlischen Vater, der uns erschaffen hat,
und also auch erhält a); deruns die Erhaltung
auch versprochen hat bj, und ohne den wir mitaller unserer Arbeit gar nichts ausrichten können c).
9P 145, 15. 16. Apost.-Gesch. 4/ i 7
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b) Ps. 37, iB. 19. Matth. 6, 33.
c) Ps. 127,1 —4. 1 Cor. 347—

s. 624.

Wir bitten das tägliche Brodt in dieser Bit
nicht allein für uns, sondern auch für a

Meuschen, gute und böse, insbesondere aber f
unsere gläubigen Mitbrüder.

6. 625.

Denn, so wie Gott den Gottlofen das Leb
gegeben hat, so giebt Er ihnen auch das tägli
Brodt, zur Erhaltung desselben a), und in gnä
ger Erhörung der Bitte der Frommen b). G

giebt ihnen das Brodt aher vorzüglich daru

daß sie aus seinen leiblichen Wohlthäten Ihn
kennen und auch nach seiner geistlichen Gnade ein V

langen fühlen möchten c); ergreifen sie diese aber de
noch nicht; damit sie denn doch wenigstens leiblich
Gutes empfangen haben mögen q).
a) Matth. 5/ 45.
b) siehe oben F. 623. u. 681. 1. 2. 5. weiter unten.
c) Apost· - Gesch. 14, 17-
d) Ps· 17/ 14

. 626.

Aber es empfangen nicht beyde, Fromt
und Gottlose ihr tägliches Brodt auf eine
ley Weise; sondern die Frommen empfangen
mit Danksagung, es erkennend, daß sie es v

Gott allein haben, dem sie dafür zu danken sch;
dig sind. Und daher wird ihnen ihr Brodt zr
Segen und auch zur Beförderung ihres geistlich
Wohles a)d). Die Gottlosen empfangen aber

tägliches Brodt mit Undank. Sie glauben nio

daß sie es von Gott allein haben; sondern schreib
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es ihrem Fleiße und ihrer Arbeit/ oder dem blin-
den Glücke zu; daher gedeihet es auch nicht, und
wird ihnen zum Fluche, und wird, wegen des
Nißbrauchs, ihnen eine Gelegenheitzu schweren
Sünden und der Verdammniß ). :
ITim. 4/ 3 —5. ICor. 10, zi. Sirach. 50/

24 — 26. ; —

b) Jerem. 5, 23. 24. Hos· 2, s· Hagg. 1,5. 6.

5. 627
Auch bitten die Frommen stets, daß

Gott ihnen das Brodt geben wolle; denn
so ist es Gottes Wille, und das Brodt ist ihnenein Geschenk, und Sein Geschenk. Vor denMen-
schen mögen sie es mit ihrer rbeit verdienen; aben
sie selbst wissen wohl, daß sie mit ihrer Ar-
beit nichts verdient haben, und daß es nur aus
dem Segen Gottes war, womit Er qus freyer
Gnade ihre Arbeit segnete. Indessen will Gottes nicht anders mit Segen gebn, als in der von
Ihm gesetzten Ordnung. und also durch die Arbeit
derer, die sich ihr unterziehen wollen.
Ps. 127, 3. Sprüchw. 10, 222

5. 628.
Unter dem Brodte wird hier alles ver—-

standen, was zur Erhaltung des leiblichen Lebens
nöthig ist; denn das alles pflegt in der heiligenSchrift zum öftern Brodt genannt zu werden; da
die Speise und unter der Speise das Brodt, das
Nothwendigste ist.
IMos. 3, is. Jes. 58,7. — —

g. 629.
Alle diese leiblichen Güter, die unter dem

Namen des täglichen Brodts verstanden werden,
sind aber zweierleyh. Theils bedarf der Menschiprer für seine Person, als die Nahrung: Essen,
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Zrinken; Bedeckung: Kleider und Schuhe; t
Wohnung: Haus und Hof; die Mittel, wodurch
seine Nahrung sich verschaffen kann: Acker, Vie

Geld, Gut und gutes Wetter; dann die Bedi

gung des Gebrauchesalles andern: die Gesundhe
Theils bedarf ihrer der Mensch aber in sofern
in der Gesellschaft und unter andern lebt; und d

se sind: gute Verfassung im weltlichen Stant

wozu fromme und getreue Oberherrn, gut Re,
ment, Friede, Zucht und Ehre; dann gute Ot

nung im Hausstande, wozu fromm Gemahl, frot
ine Kinder, frommes Gesinde, gute Freunde, tre

Nachbaren und so weiter, erforderlich sind. 1—
um alle diese Güter,so viel uns nemlich unf
weiser himmtischer Vater von ihnen für nöthig &
ächtet, bitten wir in dieser Bitte.

h. 630.

Wir bitten aber um unser Brodt, in Hi
sicht auf das Maaß, wie es jeden für seinen befo
dern Zustand mehr oder weniger, gerade nöth
ist a); sodann aber auch, auf daß es kein fremdẽ
gestohlenes, erwuchertes Brodt sey; sondern di
es uns rechtmäßig gehöre, uns aus unserer Y
beit werde; wir also niemanden dadurch irgend e

Unrecht thun, noch anderer Brodt essen mögen b)
a) 2 Tess- 3/ 12.

b) Sirach 41, 30.

s. 631.

Das tägliche Brodt wird es aber genanz
weil wir mit dem Wenigen, was wir zur täglich
Nothdurft bedürfen, zufrieden seynsollen und w
len. ; ;

ITim. 6, 8. Sprüchw. zo,/ 8—

5. 632.

Wir bitten, Gott wolle es uns heute gebe
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damit, wenn wir heute unser Auskommen haben,
wir uns mit dem festen Vertrauen daran genügen
lassen, daß der, der den morgenden Tag schafft,
auch seine Nothdurft geben werde, um welche wir
Ihn dann ebenfalls bitten wollen.
Matth. 6, 34.

d. 633.
Von uns fordert dlese Bitte nun, daß

wir erkennen sollen, wie wir uns selbst nicht zu er-
nähren vermögen, sondern alle, großundklein,
vor Gottes Gnadenthüre stehen, und als arme
Bettler unser Stückchen Brodt von Ihm erbitten
müssen a). Oaß wir uns auch der Genügsamkeit
befleissigen, und allen Aufwand in Speise und
Trank, in Kleidung, Wohnung und dergleichen,
meiden; vor ängstlichen Nahrungssorgen, die ein
Mißtrauen in Gott setzen, an dessen Segen ja al-
les liegt b), uns hüten, und uns die Arbeit ange-
legen seyn lassen, vermöge welcher der Herr üns
Brodt geben will e). Wer aber nicht arbeiten will
der stößt das Brodt von sich, welches der Hert
ihm zugedacht hat. Auch widerspricht man durch
Geitz und ungeziemender Sorge seinem eigenen Ge-
bete. Endlich, daß wit auch unsern Nächsten seinStückchen Brodt gönnen und fördern helfen, und es
ihm niemals entziehen, weil wir ja auch für ihn
darum bitten, und dadurch abermals nur Gottes
in unserm Gebete spotten würden 9).
a) Ps. 104,/ 27. 28.

b)i Tim. 6, 6.7
e) Matth. 6, 31, 32

NTess· 4/ It. i2

ð. 634.
Eines jeden Menschen Pflicht istes denn

zuarbeiten, da Gott, nach dem Falle, allen
Menschen die Arbeit aufgelegt und sie eben sowohl
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den Begüterten, als den Dürftigen anbefohlen hat.
Wer daher nicht ums Brodt zu arbeiten nöthig
hat, der arbeite dennoch aus Gehorsam gegen
Gott und aus Liebe zum Nächsten, und unterziehe
sich gern allem, was sein Beruf, die ihm von

Gött verliehenen Gaben und die Gelegenheit, sei—-
nem Mitmenschenzu dienen, ihm an die Hand
giebt. Soist's GottesWille. :

1 Mos. 3/19. 1 Petr. 4, 10. ;

15. 635
—

In den drey letzten Bitten bitten wir,
so wie wir in den ersten vier allerley Gutes von

Gott uns erbeten haben, nun allerley Böses
Ihm ab. Es ist aber das Böse, wider welches
Dir bitten, vornehmlichdieSünde, und dann alles,
was aus der Sünde folgt oder zur Sünde führt.
So bitten wir in der fünften, daß uns die Sünde
vergeben werde, in der sechsten, wider die Versu—-
chung, welche uns zur Sünde führt, und in der

siebenten, um gänzliche Abwendung der Sünde und

aller ihrerStrafen. 4——

Die fünfte Bitte.

Und vergieb uns unsere Schuld, wie

wir vergeben unsern Schuldigern.

Was ist das?

Wir bitten in diesem Gebet, daß der

Vater im Himmel nicht ansehen wolle unse—-

re Sünden, und um derselben willen solche
Bitte nicht versagen; denn wir sind des kei—-

nes werth, das wir bitten; haben es auch
nicht verdienet; sondern Er wolle uns alles

aus Gnaden geben, denn wir täglich viel
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sündigen, und wohl eitelStrafe verdienen:
so wollen wir zwar wiederum auch herzlich
vergeben und gerne wohlthun denen, diesich
an uns versündigen.

. 636.

Die Schulben, um deren Vergebungwirbit-

ten, sind nun die Sündena), und zwaralle
ohne Unterschied, weil sie alle der Vergebung
bedürfen, auch Gott willigist, sie alle zu verge-
benb). Es find diese Sünden mithin nicht nur

bekannte, sondern auch unbekannte c).

a) Luc. 7/4, wo die Sünden auch mit Schulden ver-

glichen werden. ;
b) Siehe oben d. 547

c) Ps· 19, 13.

9. 637. ;

Und wir bitten um die Vergebung für uns

und für alle Menschen, welchẽ eben so wie wir

nen Vater im Himmel haben und eben so Sün-
der sind, als wir a); besonders aber für unsere

gläubigen Mitbrüder ).
a) Ps 32/ 6—

bI) Jac. 5/ 14.15—

ß. 638.

Für die Gottlosen sollen wir aber auch

bitten, jedoch so, daß sie zuförderst mögen bekehrt

werden, und dann Vergebungder Sünden erlan—-

gen a). Und insbesondere follen wir für diejenigen

herzlich bitten, welche uns beleidigt haben,

ünd zwar, daß Gott sie hnen in feinem Gerichte
nicht strafen und das ihnen vergelten wolle, was

sie Unrechtes an uns gethan; sondern, daß Er sie

bekehre und ihnen vergebe b)- ;
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ar Tim. 2, 1. 3:4
b) Matth. 5/ 44. Lue. 23, 340 Apost·-·Gesch. 7, 60.

s. 639.
Und wir bitten die Vergebungder Sünden

von dem himmlischen Vater, dem solche al-
lein zusteht. Aber. Er bedient sich auch hierin sei—-
ner Diener. ja eines jeden Mitbruders, welcher
demjenigen, der ihn beleidigt, sein Unrecht verge—-
bend, und Gott für ihn bittend, auch für jenen
die Vergebung erlangt.
Jerem. dr, 34—

5. 640.
Aber der Sünden können wir nie los wer—-

den, wenn wir sie Gott abverdienen wol—-

len. Er muvß sie uns rein erlassen und vergeben,
dann sind wir von ihnen frey.

d. 641.
Und auchsolcher Vergebung sind wir von

uns selbst nicht werth a); Christus aber hat sie
uns verdient: Und daher werden sie uns vergeben,
wenn Gott sie nicht mehr ansehen will, sondern
Christum mit seiner Gerechtigkeit uns schenkt b).
Um seinetwillen gedenkt Er ihrer denn nicht mehr,
läßt seinen Zorn fahren und erläßt uns zugleich
alle Strafe, die wir mit ihnen verdienet e).
a) Dan. 9, 18.
b) n Joh. 2, li2.

c) Siehe oben d. 5530 Ps.sr,n.

. 642.

Unfererseits versprechen wir in dieser
Bitte— daß auch wir unsern Schuldigern vergeben
wollen. Freylich können wir mit dieser unserer
Vergebung die göttliche Vergebung nicht erlangen
oder verdienen; denn Gott vergiebt aus lauter
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Gnade, um Christi und des Glaubens willen.

Dieser Glaube aber wirkt zu schuldiger Dankbar—-
keit gegen Gott gar bald die nöthige Liebe gegen

den Nächsten, und in solcher auch diese Verge-
bung.

. 643.

Wir sollen aber die Schuld allen denen

vergeben, die uns beleidigt haben, wie

schwer und oft es auch immer geschehen seyn mö-

ge. Und sollen sie vergeben aus Herzensgrund: so
daß wir uns auch fürs Künftige keineRache vor-

bebalten, sondern bereit sind, unsern Beleidigern

vielmehr Gutes zu thun. Denn so vergiebt Gott;

und thut Gutes und giebt Wohl, nach wie vor.

Wir erbieten uns aber in dieser Bitte auch so zu

vbergeben, wie wir die Vergebung uns selbst von

Ihm erbitten.
Matth. iB, 21. 22.

ÿ. 644.

Und zu der Vergebung soll uns lediglich die

unaussprechliche Gnade und Erbarmung
Gottes bewegen, in welcher Er, der so unend—-

lich viel höher ist als wir, uns viel mehrere und
viel schwerere Verbrechen vergiebt, durch welche
wir uns an Ihn vergriffen haben, und weil wir

sonst keine Vergebung von Ihm erlangen könnten:
denn falls wir eine erlangten, so müßte sie durch
unfere Unbarmherzigkeit sehr bald wieder von uns
genommen werden, und aus unserm Herzen schwin-
den. 27 ; ;
Col. 3, 3. Matth· 18/ 32 — 35. Matth.· 6, 14. 15

Sirach 28, 1 — 5.

9. 645.

UnsereSchuldigkeit ist bey dieser Bitte

1 daß wir die uns allen noch anklebende Sünde
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erkennen, und recht erwägen, was die Sünde, von
welcher wir ohne Gottes gnädige Erlassung nicht
können befreyt werden, für ein Greuel und fchwere
Last sey. 2) Daß wir uns deswegen für fernere
Sünden sorgfältig hüten. Denn wenn wir die
Sünden, um deren Vergebung wir bitten, noch
begehen und lieben wollten, so würden wir Gottes
damit spotten; aber und vornehmlich, daß wir
bereit sind, unferm Versprechen nach, allen und
jeden, die uns beleidigt haben; auch willig zu ver—-
geben. Denn, wenn wir solches nicht thun, son-
dern Rache gegen unsern Rächsten im Herzen be—-
halten, oder seiner Beleidigungen wegen, unsere
Liebesdienste ihm hinführo vorenthalten wollen; so
bittenwir gegen uns selbst, wenn wir Gott in die—-
serBitte angehen, uns so zu vergeben, wie wie
es unsern Schuldigern thun; und es wird aus die-
sem Gebete auf die Weise ein schrecklicher Fluch
gegen uns selbst. : ;

Die sechste Bitte.

Und führe uns nicht in Versuchung.

Was ist das?

Gott versucht zwar niemand, aber wir
bitten in diesem Gebet, daß uns Gott wolle
behüten und erhalten, äuf daß uns der Teu—-
fel, dieWelt und unser Fleisch nicht betrü-
ge, noch verführe in Mißglauben, Verzwei—-
felung und andere große Schande und Laster,
und ob wir damit angefochten würden, daß
wir doch endlich gewinnen und den Sieg be—-
halten. —;
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Wir bitten in dieser Bitte wider dieVer“-

sfuchung. ;

s. 647.

Die Versuchung ist entweder eine Versu—-
chung zum Guten, die von Gott kömmt, oder

eine Versuchung zum Bösfen, die vom Teufel,
der Welt und dem eigenen Fleische herrührt.

. 648.

Gott, der die Güte selbst ist, rrsedeund kann nie zum Bösen versuchen. lle seine
Versuchungen sind zum Guten, und Er prüft durch
solche nur unsern Gehorsam und unsern Glauben.

Jae. 1, 13.

ÿ. 649.
Und dies geschieht von Ihm auf mancher—-

ley Weise. Durch Wohlthaten, ob wir Ihm
aüch für solche dankbar seyn werdena); durch
Befehle, ob wir Ihm gehorchen b); durch Ge—-

legenheiten zum Gutesthun, die Er uns

schickt, ob wir von ihnen auch Gebrauch machen
werdenc); durch Gelegenheiten zu fündigen;
ob wir uns von ihnen auch werden hinreissen las—-
sen a); besonders aber durch allerley Kreutz
und Leiden, wie geduldig wir solches von Ihm
werden aufnehmen wollen e). :

a) 2 Mos. 16, 4. 5 Mos. 8,2. 3—

b) IMos. 22/ 2. v. 12. 2 Mos. 20, 20.

c) 2 Cor. 8, 8.

d) Richt. 2, 21. 22. 2 Chron. 32, zr. 5 Mos-· 13,/3.
e) 1 Petr. 4, 12. Ps. 66, 30.

ʒ. 650.
Gott kennt freylich auch ohne die Menschen
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erst zu versuchen, das Innerste des Herzens
eines jeden; Er versucht sie aber um sie zur

Selhsterkenntniß zu bringen, und um auch andern

zu zeigen, was an ihnen ist, was ohne dem nicht

fo kund werden würde.

Joh. 6 1 6.

g. 651.

ODie böse Versuchung, die vom Teufel, der

Welt und unfermeigenenFieische herrührt, wirkt
Gott zwar nicht, hat aber auch bey ihr seine
gute Hand. Oenn aus heiligen und guten Ursa—-
gu läßtEr sie zu, und verhängt sie; indem

ohne Ihn, unsere Feinde uns ja nicht versuchen
könnten a). Sodann steht Er in der Versuchung
den Seinigen bey, und hilft sie solche überwin—-
denb). Dieses Verhängen ist nun von Gottes

Seite ganz gut und wohlgemeint, und mithin
wirklich eine gute Versuchung, wenn gleich die Sa—-
q—he felost, die Er verhängt, eine böse Versuchung
seyn kann. ; —
a) Hiob 1, 12. Cap· 2,6 3

b)a Cor. 10/ 13.

652.
Der Hauptversucher ist der Zeufel,

welcher daher auch der Versucher genannt wird a);

und er versucht theils dadurch, daß er den Leuten

Böses ins Herz giebt, und böse Gedanken oder

Begierden erregtb); theils dadurch, daß er seine
Werkzeuge anreitzt, andere zu verführen e)d.

a) Matth.· 4, 3. Ephes· 612. 1 Tess· 3,5—

) Ephes. 6, 16. 1 Chron. 22, 1. Joh.· 1342.

e) 1 Kön. 22, 22.

g. 653.

Es läßt sich durchaus nicht annehmen,

daß es ein Anzeichen unserer. Verwerfung von Gott
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fey, wenn Er es dem Teufel zuläßt, uns mit bö-
sen und gotteslästerlichen Gedanken zu plagen; denn

auch gegen diejenigen, welche den Schild des Glau—-
bens haben, schießt der Deufel ja seine feurigen
Pfeile aus a). So war Paulus z. B, in der Gna—-
de, ob er gleich einen Pfahl in seinem Fleische,
und die Faustschläge des Satansengels leiden
mußte b), und es ist solchen Angefochtenen, ihr in—-

niger Haß gegen die bösen Gedanken; ihre Angst,
die sie über solche empfinden, und ihr aufrichtiges,
lebhaftes Verlangen, mit reinem Herzen ihren
Gott dienen zu können — lauter Früchte des in
ihnen wohnenden heiligen Geistes— vielmehr ein

Zeugniß, daß sie in der göttlichen Gnade fest ste—-
hen, und es kann eine solche Anfechtung, die sie
wider ihren Willen leiden müssen, ihnen die Gnade
durchausnicht zweifelhaft machen e).

a) Ephes. 6/ 19.

b 2 Cor. 12/7. 8.

e) Röm. 7 i 8 — 20. Röm. 8,/1

g. 654.

Auch ist diese Zulassung Gottes seiner un—-

endlichen Liebe keinesweges zuwider, in—-

dem Er in solchem allen sowohl seine Kraft und
Ehre an den Seinigen bewährt, die Er in allen
soichen Kämpfen nicht nur erhält, sondern deren

Bestes Er auch sucht und befördert. Denn da—-

durch werden sie am kräftigsten zur Erkeuntniß
ihres sündlichen Verderbens gebracht, und wie sie
än sich selbst doch so gar nichts sind und vermö-
gen. Sie lernen es aus Erfahrung, wie es nicht
ihre Würdigkeit oder ihre eigeneHeiligkeit sey, die

sie selig mache; sondern einzig und allein die Gna—-

de Gottes, weil sie sich in ihren heiligsten Vorha-
ben sogar mit so bösen Gedanken schleppen“ und
ihre Andacht stören lassen müssen. Ihr Glaube
wird geprüft, geübt und gestärkt; — sie werden

1
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üm so mehr zum Gebete gedrängt, und wenn sie
von den bösen Gedanken in dem ausserlichen Gebe—-

te irre gemacht oder ganz behindert werden, so
wird dadurch das innere und verborgene Herzens—-
gebet, das in dem unaussprechlichen Seufzen des

heiligen Geistes Röm. 8, 26. und in ihrem angst—-
üchen Verlangen nach der göttlichen Gnade besteht,
um b viel mehr entzündet und befördert; — sie
werden zu der tiefsten Demuth vor Gott, im Er—-

kennen des Greuels inwendig in ihnen, und zur
Demuth und Sanftmuth auch gegen ihrem Neben-

menschen um so viel nachdrücklicher gebracht;·—
der Schlaf der Sicherheit wird vertrieben, und

das Gewissen um so viel zarter gemacht, seinen
Gott mit Willen nicht zu erzürnen, da man so
viel Sündliches wider seinen Willen bey sich leiden

muß; — sie werden um so viel williger alles an—-

dere Kreutz, welches sie hiergegen nur gering ach—-
ten, geduldig auf sich nehmen; — und endlich
werden sie von der Liebe zur Welt um desto kräf-
tiger abgezogen, und es wird ein heiliges Verlangen
näch der seligen Ewigkeit, wo sie ganz rein yor

ihrem Gott stehen werden, in ihnen erweckt. Wo—-

durch Gott nun so unendlich viel Gutes in ihnen
wirkt, wie könnte das seiner Liebe entgegen, und

nicht viel mehr das unleugbarste Zeugniß für die-

selbe seyn?

g. 655.

In dergleichen Anfechtungen und Versu—-
chungen sollen wir herzlich, sowohl in dieser
Bitte gegen dieselben, oder um göttlichen
Bepystand während derselben beten, und

ns davon nicht abhalten lassen, wenn es in sol-

her Beunruhigung des Gemüthes uns gleichwohl

scheint, als ob wir nicht recht beten können — denn

je größer die Herzensangst, aus der die Seufzer
agufsteigen, um desto angenehmer ist das Gebet vor
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Gott: als auch in- allem Uebrigen uns dem

göttlichen Willen in Zulassung dieser
Versuchung gemäß verhalten; — zuförderst
unser schreckliches Verderben daraus um so viel

mehr erkennen und uns um so viel tiefer vor Gott

demüthigen; — uns um so angelegentlicher vor al—-

len, bey andern etwa gering geachteten Sünden
hüten, und falls wir finden sollten, daß wir durch
gewisse Sünden Gott zu dergleichen Verhängnissen
rsache gegeben haben sollten, diese denn um so
forgfältiger von uns ablegen; mit dem Worte
Gottes uns gegen den Feind waffnen; das heilige
Abendmahl zu unserer Stärkung gebrauchen;
den Trost anderer Mitbrüder und Mutschwestern,
besonders derer, die in solchen Leiden sind geübt
worden, nicht verachten, sondern suchen und an—-

nehmen; — dann, mit Geduld die Hülfe des Herrn
erwarten, Ihm aber nicht Zeit oder Maaß vor—-

schreiben, sondern willig seyn, falls es Ihm gefal-
ien sollte uns noch länger oder gar immerfort in

solcher Angst zü lassen, auch dieses Kreutz auf uns
zu nehmen, und Ihm in dem Zustande wohlgefäl:
lig zu dienen, in welchen Er uns nach seinem Rath
und Willen gesetzt hat. Damit wandeln wir wür-
dig solchem unserm Beruf, und überwinden alles,
wenn es gleich scheint, daß wir immer unterliegen.

. 656.

Die Welt heissen alle Menschen, welche Bö-
ses thyn a), und ihre Versuchungen sind, wenn sie
andere zum Bösen zwingen, überreden, locken oder
mit bösem Beyspiel reitzen b). Dahin gehören alle

Aergernisse c). -
—

ai Joh. 5/, 19. - .
b)t Cor. 15, 33. Sprüchw. 1, 10. 1 Joh. 2,/ 15—

) Matth. 18/ 7 7 :
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. 657.

Die Versuchungendes eigenen Flei-
fches endlich, sind wenn uns dieses selbst zum

Bösen reitzt und die Versüchungen des Teufels
und der Welt willig annimmt. Diese ist die ge-

fährlichste, weil ohne des Fleisches Einwilligung die

übrigen Versuchungen uns nicht werden schaden,
oder irgend etwas gegen uns ausrichten können.

1/ 14 :4 156 1 Petr. 2/ 11«

g. 658.
Alle solche Berfuchungen führen zu man-

cherley Sünden. Im Geistlichen führen sie zum

Mißglauben, das ist auf Irrthum in derReli—-

gion, oder auf Sicherheit und falsches Vertrauen
auf Gottes Barmherzigkeit, wenn man gleich in

den Sünden fortfährt — oder zur Verzweiflung.
Im Weltlichen führen sie zu allerhand Schan—-
de und Lastern wider die Gebote Gottes.

— —
.650.

Wir bitten in dieser Bitte nun nicht wi—-

der die gottliche und gute Versuchung, die ja zu

ünserm Besten gemeint ist; sondern wider die

böse Versuchung.,Wir bitten aber auch nicht, daß
üns gar keine böse Versuchung treffen soll; denn

das wäre widerGottes Willen gebeten, der dawill,

daß wir mit unsern geistlichen Feinden kämpfen

follen. Sollen wir aber mit ihnen kämpfen, so
müssen sie ja auch die Macht haben uns

anzugreifen; ja es dient auch dieses durch Gottes

gnädige Regierung zu unserm Besten.
Jac. 1/2— 4

6. 660.

Wir bitten in dieser Bitte nur: daß Gott

uns nicht in Versuchung führe,das ist,
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uns nicht dergestalt von selbiger lasse umgeben wer—-

den, daß wir unterliegen müßten; sondern keine
Versuchung über uns kommen lassen wolle, die uns

zu schwer wäre, ja thun wie Er versprochen, und
uns wenn wir in Versuchung stehen, nicht verlas-
sen: denn wenn wir allein kämpfen müßten, so
würden wir wahrlich überwunden, indem wir von

selbst unsern Feinden viel zu schwach sind.
1 Cor. 10,/ 13-

. 661.

Gott möge uns demnach, wenn wir ange-
fochten werden, behüten und erhalten, stär-
ten und beystehna), und geben, daß wir in sei-
ner Kraft und Stärke, die Versuchungen überwin—-
den und den Sieg davon tragen b).

a) Ps·l7/5. 2 Tess· 3/3.
b) Ephes. 6, 13. 2 Petr. 2,9. 2Joh. SA.

g. 662.

Von uns aber fordert Gott bey diefer
Bitte, Hdaß wir uns nicht nur hüten sollen, un—-

sere Nächsten eurt Aergerniß, bösem Behspiel ünd
Verführung zum Bösen zu versuchen, sondern daßwir
auch die Gefahr erkennen und wohl beachten sollen,
in der wir in dieser Welt unter so vielėn Feinden
selbst leben, und der wir uns aus eigenen Kräften
nie erwehren können, auf daß wir üm so ernstli—-
cher Gott um seinen Beystand anrufen; 2) daß
wir die Gelegenheiten meiden sollen, die uns Ver—-
suchungen besorgen lassen, und uns wissentlich in
keine begeben, und Gott den Herra mithin nicht
versuchen; 3) daß wir auch alle die Waffen treü—-
lich gebrauchen sollen, welche uns Gott gegeben,
um gegen unsere geistlichen Feinden stark zu wer—-
den an dem inwendigen Menschen, in welcher
Stärke wir durch den Glauben alles überwinden
werden; unter welchen Waffen das Wort Gottes
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aber die vornehmste und die Rüstkammer aller

übrigen ist. Thun wir dies nicht, so spotten wir

Gottes in dieser Bitte. ;
x Petr.· 5, s. Ephes. 6/ 11. Ephes. s/ 14 — 18.

Die siebente Bitte.
—

Sondern erlöse uns von dem Uebel.

Was ist das?

Wir bitten in diesem Gebet, als in der

Summa, daß uns der Vater im Himmel
von allerley Uebel Leibes und der Seele,
Gutes und Ehre erlöse, und zuletzt, wenn

unser Stündlein kommt, ein seliges Ende

beschere, und mit Gnaden von diesem Jam—-
merthal zu sich nehme in den Himmel.

g. 663.

In dieser Bitte bitten wir nun auf ein—-
mal wider alles Uebel zusammen, welches
nur immer seyn kann, und in den vorigen Bitten
entweder erwähnt oder nicht erwähnt worden ist.

. 664.
Es kömmt aber alles Uebel vom Teu—-

fel, der an sich selbst böse oder der Bösewicht und

daher die Ursache alles Bösen ist. Sodann kömmt
es von der Sünde, woher auch das übrige ent-

steht. Wir bitten daher in diesem Gebete wider
den Teufel und die Sünde. ;

g. 665.

Wenn wir in der fünften und sechsten Bitte

baten, daß die Sünde uns vergeben und wir da—
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gegen verwahrt würden, fo bitten wir nun in die-

sert siebenten/ daß uns Gott von derselben dermal

einst ganz befreyen und erlösen wolle.

Roti. 7 24- : —

2 ð. 666. ; 1

Alles übrige Böse oder Uebel, wovon wir

hier bitten erlöfet zu werden, das sind alle

Strafen und alles Elend, welches durch die

Sünde über üns gekommen ist, und dieses ist
biererley: das Uebel der Seele, des Leibes, des
Gutes und der Ehre.

iti

5. 667
Das Uebel der Seele ist sowohl die Sün-

de selbst als auch gefährliche Versüchungen und

Anfechtungen, böses Gewissen, Verstocküng und

Brtortisuns böfer Tod und die ewige Verdamm-

nß. ; ; N

-. 668.

Das nebet des Leibes ist Krankheit,
Schhierzen, Gebtechen, Lebensgefahr, Hunger,
Durst, Gefängniß und dergleichen.

. 669. 1n
Die Uebel des Gutes und der Ehre

sind Schmach, Verachtung, Armüth,“ Beräubung
der Güter, Verluste unb dergleichen; wie denn

alich bisweilen manche von diesen Uebeln im Gebe—-
te pflegen genannt zu werden, indem wir auf gott-
gefällige Weise bitten von ihnen erlöst zu werden.

Frehlich könnte uns Gott, da alle Macht in
felner Hand ist/sobald wir seine Kinder werden,
igoht aüf einmat bon allem Utebelbefreyen und er-
löfen/ wie sich denn der Aunsch· despalr in dem
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senb)- uns aber auchendlich durch einen seligen
Tod, oder seinen liebenTag,von allem Uebel be—-

freien wollec). n nn ;

a) Joh. 17, 15. Jes. 35/ 17/ P/ Ebr. 10,

36. 2 Cor. ,3 —5. Psu9,/ 75. 76

b Ps· 68, 20. 21 ; 32727

Le) 2 Tim. unt
0 1 138 n

In dieser Hinsicht bitten fromme
Chrļsten wohl um den Tod, jedoch mit völli—-

ger Hingebung in den göttlichenWillen und bereit
auch noch länger im Fleische zu ibeilen, wenn Gott
durch ihr Leiden noch länger gepriesen werden

willah. Dieẽ Bittegeschiehti von ihnen mithin

nichẽaus ungeduld oderweit sie des Kreutzes
mide sind; sondern aus Haßgegen dieSün—-
die/ von- der sie in diesemLebennie ?vollkommen

frey werden können undaustiebevollemVer-
längen ihren Heilandzu sehn und noch ge—-

nauer mit Ihm vereinigt zu werdenb)—
Bittet mamäsUeberdruß des Kreützes und Lei—-

dens und ohue völlige Ergebung inm den Willen

Gottes· üm den Tod soist es Sünde und ·eine

Ungeduld,die-dem ·Christen nicht ziemt. —
— 0 24 ; 7 A 77

—
— - ;

eor un 4 —u
wy Cotl 5 umndaa imn ina

iud mn unn 1 4
a

1 mn n a 14

130 mn- er; u nm 154

Uns macht diese Bitte zur Pflļcht—-
daß wir das Elend diesesLebens, welchesinder
Sünde seinen Grund hat, immer mehr zu erkennen
suchen sollen: um unfer Hetz um so weniger an

etnas Zeitlichemzuhängen-welches alles mit so

Enreudenderendlichen Erlösung entgegen sehen
sol-

len;umwelchewiü·jataglich gehetet· bar
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nnses —
Der Schiußdes Vater ünsers enthalt

einen Lobspruch und die Bekräftigung der gethanen
Bitten durch das Amen. ;

4 Der Lobspruch heigte
Dein Dein in des Reiche und die

Kraft, und die Herrlichkeit, in Ewigkeit.

Mrn

Diesfe Worte hat Christus nach dem Evange:
lio Matthä auch zü diesem Gebete gesetzt “und

man findet sie auch in den ältesten -griechischen
Büchern, und/ in·den Kirchenvätern, die in dieser
Sprache geschrieben. haben wenn sie gleich in der
läteinifchen Bibel sind ausgelassen worden. Auch
scheint es, als ob Christus ndiesemLob—-

spruche auf das olte Testament, und Paulus in

2 Tim. 4, 18 auf diese Worte Christi gesehen
habe: u

1 Chron., 30/ 1 — i4: nunnnnn es
—

mamato n
. 6go, 6d mu

ODiese Worte mahnen uns 1) daßwir ün,
sern Glaubendamit stärken, Gott werde uns ge-
wiß erhören, weil das Reich Sein ist, und wir
seine Unkerthanen sind; und weil Eralleindie
Macht habe und solche durch die Erhörung bewei—-

sen werde; ja weil auch die Herrlichkeit Sein sey,
ünd die Erhörung mithin zuseiner Ehre gekbeichen
werde. 2) Daß wir dem Herrn unsern Gott die
wahre Ursache nahmhaft machen weshalh wir uns
der Erhörung von Ihm getrösten: nemlich nicht
um unsertwillen, sondern weil alle Ehre Sein sey,
und zum Preise seines Reichs und seiner Macht
gereichen solle; woher wir denn in unserm Gebete
nicht nur auf unfern Nutzen,sondern zu allererst
auf Gottes Ehre gesehen, und darumgebeten ha-
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ben. Endlich 3) daß wir in gewisser Zuversicht
der Erhörung, 3a bereits davor danken sollen.

Zetem 330- P
. 681.

Und dies kmmt dem Herrn unsern Gott
in alle Ewigkeit zu, da hingegen alle andere

Reiche, Macht und Herrlichkeit ein Ende haben.

Was heißt Amen?

Daß ich soll gewiß seyn, solche Bitten
sind dem Vater im Himmel angenehm und

erhöret: denn Er selbst hat uns geboten alse
zu beten, und verheissen, daß Er uns wolle

erhöten. Amen, Amen, das heißt, Ja, Ja,
es soll also geschehen.

. 682.

Dieses Wort zeigt an, daß wir wissen,
von wem, wie und was wir gebeten haben, und

glauben, Gott wolle es uns alles geben, und un—-

ser Vertrauen darauf setzen, auch herzlich wün-
schen, daßes möge erfülltwerden. Es ist dieses
Wort mithin ein Glaubenswort und ein Wort, das

unsere Wünsche ausspricht, und womit wir unser
Gebet persiegeln. Die Andacht bedarf sein.

2

5. /623.
Die Gründe der gewissen und zuver—-

lä sfigen Erhörung des Gebets find; H
Gottes Befehl. Weil Er uns hat beten heissen, so
kann Er auch die Erhörung nicht versagen, noch
uns vergebens betenz lassena)d. 2) Seine gnädige
Verheissung, und in derselben seine Güte, die Ihn
bewogen, uns sein Versprechen zu geben, und

seine Wahrheit, nachdem Er's luns gegebenb).
3) Christi und des heiligen Geistes Fürbitte, durch
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welche alles das genugsam ersetzt wird, was an

unserm Gebete mangelte). 4 Das allgemeine
Gebet der ganzen xhristlichen Kirche; weil infolge
der Gemeinschaft der Heiligen unser Gebet nie
aslein vor Gott kömmt, sondern allemal von dem

Seufzen so vieler gläubiger Mitbrüder und Mit—-

schwestern begleitet wird a). 5) Unser eigenes und
das Beyspiel so vieler anderer, denen Gott nicht
nur viel Gutes erwiesen, noch ehe sie gebetet; son-
dern ihr Gebet auch wirklich erhört hat e).
a Ps. 27,/ 8 Ps 50/ 15.
b) Jes 65, 24. Joh. 16, 13. 1 Joh. 5/ 14. 15. Luc.

— 11411/2

e)gJoh· 2, 1 Siehe oben 5. 401 und 5. 470. Röm.
8,/ 26:

ad) Jac· 5i6. Ephes. 6/ is. Ps 65,/3
-) Ps· 22, 5. 6

: 24
Und alle gläubige Kinder Gottes kön-

nen folcher Erhoörung gewiß seyn: Unbuß—-
fertige und Ungläubige aber können nicht erhörlich
beten a). Auch muß das Gebet selbst im Glauben
und nach dem göttlichen Willen geschehen, sollen
wir der Erhörung versichert seynb)z. Wenn also
unser Gebet lange nicht erhört wird, so müssen
wir uns prüfen, ob wir darin etwa einen Fehler
begangen, damit wir ihn verbessern können; oder
ob Gött durch solchen Verzug etwa nur unsere
Geduld üben wolle.

a) Siehe oben 9. 576.
b) 1 Joh. 5/ 14. Jac. 4/ 2.13.

9. 685.

Auch geschieht das, was dieGläubigen
namentlich gebeten haben, in alle dem, was
zu ihrem wahren Wohl gereicht, so wie sie's
batena). Wenn sie aber in Unwissenheit um et-

was bitten, das ihnen nicht gut seyn würde, so
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erhört sie Gott nicht nach ihrem, fondern, und
was ihnen piel besser ist, nach seinem Willen, und
giebt ihnen statt des Gebetenen, etwas noch Beß
seres; so wie sie ja auch selbst nicht anders gebe-
tet haben, als mit demüthiger Unterwerfung unter
den Willen des Herrn b).

1 Joh.s/ 415 Ps4s liß 15.
b)- Cor. 12/ 8. 2 Matth. 26,/ 35;

H 686.
Und Gott erhört alles rechtschaffene und

gläubige Gebet bald, in so fern Er bestimmt hat
es zu erfüllen, und die Hülfe werden zu lassen a),
Doch kömmtdiefe Hülfe nicht immer fö—-
gleich, sondern zu der Zeit, welche Gott zu sei
ner Ehre und zu unserm Besten, für die geeignet—-
ste findet; woher wir denn wohl oft glauben, daß
Er lange verziehe, und es ist doch aus Liebe so b),
und kein Verzug. Man halte daher zwar an im
Gebete, aber unterlasse doch nicht, seinen Wile
len dabey immer Gottes Willen zu unterwerfen c
a) Dan. -23. ; —
b)- Cor· 6/2. Hahac. 2/3. 4. 2Pett. 3, .
NMuee 18/ 1 — Siehe Matth. 26/ 38/ 422, 4
17—

1

2

J3 1

;
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Von den Sakramenten.
um e 0/

u ndsuasS. 7 nm u

Uuser Glaube wird ausser dein Worte Gottes
noch durch die heiligen Sakramenteer;
weckt und gestärkt, und es sind diese gleichsam
des Wortes Gnaden ·Siegel;
Röm. 4/ 1 2

— “ . 688. en ʒ 17111 ;
Die christliche Kirche nennt mit dem

Worte Sakramente diejenigen heiligen Hand-
suugen, welche Gott dazu eingefetzt hat.daß Er
duùrch sichtbare Mittel seineunsichtbare himmsische

Gnade und Güter darreiche, und damit sowohl

- Verheissungen, als auch unsern Glauben her-

iegele.

9. 689.
Es kann daher niemand Sakramente

einsetzen als allein Gott der Herr, Von
Ihm kommt die Gnade allein; Er ist also auch der—-
senige, der die Mittel anordnen kann, durch welche
sie empfangen werden,“ Esmuß daher auch bey
jedem Sakramente ein Wort der Einsetzung/ des
Befehls und der Verheissung seyn.

Matth.- 28/ 18. 19,
2424

. 690.
Zu jedem Sakramente gehören zwey

Stücke; etwas Sichtbares und Irdisches
und etwas UnsichtbaresundHimmlisches;
ünd diese beyden Stücke werden mit einander
wahrhaftig vereinigt, ünd sind bey einander so
lange daß Sakrament gebraucht wird, so daß das
Himmlische jederzeit vermittelst ünd durch das Ir-
dische gegeben wird.

1
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172;
Der Nutzen der Sakramente ist, daß si

den Glauben stärken und versiegeln und die allge
meinen Verheissungen Gottes einem jeden insbeson
dere zueignen; sodann, daß sie die versprocheüen
himmlischen Schätze wirklich überreichen, worin der
Glaube die seligmachende Gnade ergreift.

. 692
Ohne den Glauben nutzen die Sakra—-

mente gar niemanden. Denn, obgleich das
Sakrament in seinem Wesen bleibt, der Mensch
gaube oder nicht, und ünser Unglaube Gottes
Glauben nicht gufhebt; Röm. 3,3 so erlangt doch
niemand die geistliche Guade der Seligkeit, die das
Sakrament anbietet, ohne den Glauben. ;

Rem. 2, 280 29. Cor ao —6

. 693.
Auch im alten FTestamente gab es

zwey Sakramente, die Beschneidung nemlich und
das Osterlamm.

5. 694.
Nit der Beschneidung hatte es folgende

Bewandniß: Gott der Herr hatte mit Abraham
einen Gnadenbuud gemacht/ und zur Bekräftigung
desselben befohlena), daß er und sein Haus und
seine Nachkommen, sobald unter diesen ein Knäb—-
lein acht Tage alt wäre, sollten an der Vorhaut
ihres Fleisches beschnitten werden, zum Zeugniß,
daß sie ein von allen andern abgesfondertes Volẽ
und Gottes Eigenthnm wären, aus deren Samen,
nach Gottes Verheissung, der Heiland der Welt
einst sollte gebohrenwerden. Darum, und in An—-
schung des göttlichen Bundes, wie des künftigen
Heilandes, war denn auch die Beschneidung ein
Siegel der Gerechtigkeit des Glaubensb).
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a) 1 Mos. —7 — 13-

b) Röm. 4,/ u.

. 695.
Aber an der äusserlichen Beschneidung

war's nicht genug. Sie war nur dasZeichen
ünd Mittel, daß, gleichwieder Mensch um des

Messias willen, welcher aus den Beschnittenen kunf-
müg gebehren werden sollte, damit in Gottes Gna—-

denbund aufgenommen wurde, zugleich auch
sein Herz beschnittenundIhm eine neue

Kraft gegeben würde, zu glauben, ünd in den We-

gen Gottes einher zu gehen. Dies wird die geist-
liche Beschneidung genannt, und es fand
sich diese leider öfters nicht mehr bey denen, wel-

che an Fleisch beschnitten waren.
Röm· 2/28., 29· 5 Mos· 30/, 6. Jerem. 9,/ 26.

n: . 696.
Nachdem die Scheidewand zwischen Ju—;

den und Heiden aufgehoben worden, und

Christus, aüf welchen die Beschneidung hindeutete,
ünd der die Beschneidung selbst angenommena),
gekommen ist/ so hat dieses Sakrament auf—-
gehört undfindet nun nicht mehr statt b).

Luc. /21 —
b) Gal. —4 —

. 697.

Mit dem Sakramente.des Pascha oder
Osterlammes hatte es dieBewandniß: Als die
Kinder Israel aus Egypten zogen. so befahla)
ihnen Gott, zum Andenken dieses Auszuges, an
ihrem Osterfeste, mit gewissen Ceremonien, ein
Lamm zu schlachten, zu braten und zu essen, damit
ihr Glaube aufden Messias, der da kommen und
sich wie ein Lamm schlachtensassen sollte, versie-
gelt würdeb) a q eci un
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a 2 Mos. 2, 2 u. f.
bCor. 4,7: Ebr. 11, 28.

d. boB.
Auch dieses Sakrament findet jet

nicht mehr statt/ sondern maßte gleichfalls, at
ein Vorbild des rechten Osterlammes, als da

Wesen selbst kam, als Schattenwerk weichen.

u 1; 15.699.
Imneuen Testamente sind nun auc

zwei Sakramente/ nemlich die“ Zaufe und da
hilar Artuem

4 s 0 11—

Die päbstliche Kirche lehrt zwan
fieben Sakrämente, indemsie die Firmelung,
die Buße, die letzte Oelung die Priesterweihe und

den Ehestand wit z den Sakramenten rechnet
ledoch haben zwey von diesen- nemlich die Firme
sung und die letzte Oetung in der- heiligen Schrif
durchaus gar keinenGrund für sich und sind ble
ße ·Menschenerfindung. Aber auch die übrigen
wenn sie gleich in der Schrift Orund- haben, sint
von Gott nicht als Salramente eingesetzt worden.
wie sie denn auch bald kein sichtbares Zeichen unt
Mittel, bald keine Verheissung feitider und se
ligmachender Gnade aufzuweisen haben.

. on
Die Taufe und das heilige Abend

mahl, diese zweÿ, haben aber alles, was zu ei
nem Sakramente erforderlich ist, und es ist in der
ganzen Schrift nichts Aehnliches zu finden, welchet
vbon Christo eingesetzt wäre, und solche Stücke ar

sich hatte, alszu den Sakramenten gehören; und

darum halten nirdenngenauntereype und zwat
ausfchließend/fü Sakramthte So erkenn;

Johannes auch nicht mehr als drey Zeugen au
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Erden, unter welchen einer — der Geist — be—-
kanntlich kein Sakrament ist. Es können alsoauch
nicht mehr als zwey Sakramente sehn. Denn
wären ihrer mehrere, so wären auch der Zeugen
mehr. Und so pflegten auch die Altendiese unter—-
dem Wasser und dem Blute, welches am Kreugtze,
aus der Seite Christi geflossen ist, vorzustellen und

zu erkennen. 47
Joh. 19/ 34- 1 Joh. 5/8.

Salgrsit denn toich wort Gottesr
DaunserHerr Jesus Christus soricht,

Matthai am letzten: Gehet hin inalleWelt,
und lehret alle Völker und Taufet sie im

Namen des Vaters, und des Sohnes und

» n n
mi i 99

29 7—3 i- Aa n
Die daufe · ist vonGott eingesetzt, auf

Von der Taufe 8
Was ist die Taufe? —

Die Taufe ist ude allein schlecht Wa-
ser, sondern sic·ist bas Wasser in Gottes ;
Gebot verfasset,nd mit Gottes Wort ver-
bunden: i 3 ;
mnnid uq 1. 702/ o—hu iu

.

H
In goetteHGerot verfaffet ünduit

Gotdes Wort derbunden heißt es/ weil Chri- ;
ut e et uhr nur re tnerte: und sei—
ne Verheissung dabey gethan hat; en n,aweil 1auch jederzeit; sooft die Taufe perri ed
das Gebot und dasWort Gottes in dein Sakra- 1
mente kräftig wirksam sind, daszuleisten, wozues.
eingesetztist.ias mn unt id wnn ;
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dessen Befehl Johannes der Täufer sie zuerst an

fteng a). Nachher haben auch die Jünger Christi
auf ihres HerrnBefehl — nachdem Er sich zuför
derst sselbst hatte taufen lassen, und das Wen
durch sein Beyspiel gehelligt hatteb)— diejeniger
getauft, die dem Herrn nachfolgtenc). Endlich hen
der Herr vor seiner Himmelfahrt, denen, die Er
in die Welt aussandte, die Taufe auch befoh—-
len d). :
a) Luc. 3,2 34
6) Zoh. 4,/ 1.2.

e) Matth. 3, 13. Marc. 1/9. Lue. 3, 21.

)Matth. 28, 195.

24— ÿ. 704.
Verrichten follen die Taufe, die Pred-

ger, denen das Evangelium, dessen Siegel die
Taufeist, zu verkündigen ist anvertraut iborden,

n welche die Haushalter über Gottes Geheimnisse
ind. ;

ICor. 4/t. ;
. 705.

Auch trägt des Taufenden Wütdigkeit
odet Ansicht nichts zut Taufe bey Es sey
der Prediger fromm voder gottlos; er habe die
rechte Andacht und Meinung dabeh oder nicht:
verrichtet er die Taufe nur nachChristi eingesetzter
Ordnung, so ist sie kräftig und wirksam. Denn
es hängt ihre Kraft von Gottes Einsetzung ab,
und ist ihr an Menschen nichts gelegen,
Röm.3/3. nt

— 1
Wenn aber kein Ptediger vorhanden

ist, so kann, in diesem Nothfalle;eine jede christliche
Mannsperson, und fehlt auch diefe, auch eine
Weibsperson taufen. Lesen wir doch, d auch im
alten Testamente/ wo die Weiber doch strenger
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vom Gottesdienste ausgeschlossen und selbst unbe-

schnitten waren, eine Zippora und andere Mütter
ihre Kinder im Nothfalle beschnitten; um so mehr
kann dies also im neuen Testamente in Hinsicht
der Taufe geschehen, da ja das geistliche Priester-
thum allen Christen gemein ist; und es läßt sich
dagegen auch nicht einwenden, daß die Weiber
nachl Tim. 2, 12 ja nicht einmal lehren drfen.
Denn es erstreckt sich dieses Verbot nur auf das
öffentliche Lehren in der Gemeines wo ihnen die
Taufe auch nicht ziemt. Sowietihnen aber das
Lehren in den Häusern unter den Ihrigen keines—-
weges verboten ̃ ebenso ist es auch nichthder Fall
mit der Nothtaufe, zumal wenn sie sich auch da-
bey den Männern nicht vordrängen.

s. 702.
Die Taufe besteht aus zweyenSt—-

cken, aus einem Irdischen, Sichtbaren und aus
einem Unsichtbaren, Himmlischen.

0
;17 0 —

Das Irdische und Sichtbare in der Taü-
fe ist das Wasser, welches nothwendig beydersel-
ben seyn muß, und mitnichts /anderm verwechselt
werden barf.nn nn

nu
nnn n

Joh. 3,5. Ephes. 5/ 26. iPett· 5/

ÿ. 09.
Vas es fur Wasserseyn foll ist nichtbsonders befohlen es ist dazu mithin alles wirküü-

che, natürliche Wasser dientich und ist dabey nichts
zü künsteln. 1

34710.
h

Es ist ausser dem schlichten Wasser inder Taufe aber nochdas himmlische Wasser-—
das ist, die heilige Dreyeinigkeit ist heydet Hand-
lung, in derenRamen die Taufe verbichtet wird,
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ja die solche selbst durch den Prediger verrichtet;
besonders aber istder heilige erer welcher
sich hier insbesendere offenbart und mit demWas—-
ser vereinigt.m m a m

Ioh· 3/5. Tt.gz/6

ñi

Und eskömmt der heilige Geist zu dem
Daufwasser vermittelst derVerordnun
Christi und desgötthichen Wortes, ohn-
welches kein Sakrament ist. 0 L

nt2.

Die Taufe ist eingesetzt für alle Mei
schen, welchein den Gnadenbund mit
Gott sollen aufgenommen werden, nnd mir-
bin auch für die Kinder..
Matth s/ —

—— 43 75713. — In9ol 1
Die Wiedertäufer wollen den Kindern die

Taufe zwar nicht eher zukommen lassen, als bis sie
selbsth ihr? Glaubensbebenntniß rabzulegen vermögen;
jedoch ·halten wir dieses für unrecht, weil auch
dieseeinRechtdarauf haben. Beh den Erwachse-
nen verlangen wir indessen unerläßlich. das eigene
Bekenntniß des Christenglaubens.

—

74.

Oie Grnde,worauf dasRechtder
Kinderan dieTaufe beruht,sind: Weit
der Bund Gottes-

bey denjenigen- die- Er dariu
aufnimnmt, sich nicht nur auf sie fondern auch auf
ihre Kinder erstreckta), und denen, die der Bund

angeht, ja seine Mittel auch nicht versagt werden
tönnene 2)Weitsieder Wiedelgeburt bedürfen,
als die·auch· Fleischi aus Fleischgebohren sind b),
unhGott ihnen de Seligkeit versprichtc), sind wir
es fchuldig- ihnen auch die-ordentlichen Mittel zur
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Wiß-dergeburt und Seligkeit zukommen zu lassen.
3 Weil Christus sie zu sich bringenheißt ), so
sind auch wir verpflichtet, dieses auf alleWeise
zu thun, die an sich nicht unmöglich und in der
Schrift nicht verboten ist. H Haben die Apostel
auch ganze Haushaltungen und mithin Junge und
Alte zugleich getauft e).
21 Mos. 17/ 7. Apost.·Gesch. 2/ 39. 1 Cor. 7,/ 14.
b) Joh. 3,6. —

e) und d) Matth. i9, 14. Marce. 10, 14.
e) Apost.-Gesch. 16, 15. v- 33

s. 715.

Auch hindert das die Kinder an den
Genuß dieser Gnade nicht, daß sie den
völligen Gebrauch des Verstandes noch
nicht haben, und eben so wenig, als es hindern
tonnte, daß die Kinder des alten Testaments in ih-
rer zartesten Jugend, dem Sakramente der Be-
schneidung unterzogen wurden, in deren Stelle die
Taufe ja tnur getteten ist; — wie denn alles was
wider die Taufe aufgebracht wird, auch wider die
Beschneidung gelten müßte.
Col. 2/ 11. 12.,

-. 16.
In Betteff des Glaubens der Kinder

aber müssen wir bemerken, daß obgleich ste
ihn von Natur nicht haben, Gott selbigen in ihnen
durch den heiligen Geist wohl wirken könne. Was
Er im alten Testamente durch die Beschneidung
that, das thut Er nun durch die Taufe.

5. 717-

As Belege für die Glaubensfähigbeit
der Kinder, und ihre Empfänglichkeit für göttli-
che Einwirkung lesen wir ja, daß in der Schrift
dergleichen nicht nur don Christo gesagt wirda),
und daß Johannis der Täufer schon im Mutterlei-
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be mit dem heiligen Geiste ausserordentlich ist er—-
füllt wordenb); sondern, daß auch ausdrücklich
von ihnen gesagt wird, daß sie glaubenc)- so wir,
daß sie selig werdena), was ohne Glauben aber
nicht geschehen könnte e). ;
a) Ps. 22, 10. m.

b) Luc. 1,/ 44.

c) Ps- 85/ 3. Matth. 215/ 16. Matth. 18/ 6.

d) Matth. i9, i4.
e) Marce.· 16, 16.

. 718
Von der Vernunft kann diesfer Glaube

nicht kommen, denn deren Gebrauch steht
ihnen ja noch nicht zu Gebote — wie sie denn

auch überhaupt dem Glauben immer mehr hinder-
lich als förderlich ist — sondern er ist Wirkung,
unmittelbare Wirkung des heiligen Geistes.

;

d. 719.
Sterben die Kinder aber vor empfan-

gener Taufe dahin, so sind sie deswegen kei-
nesweges verdammt: denn es ist ja ohne ihre
Schuld geschehen, und es verdamimnt nicht der
Mangel, sondern die Verachtung des Sakraments.
Und es werden solche Kinder, die nicht durch die
Zaufe zum Herrn gebracht werden, Ihm doch
durch das Gebet der Eltern und der ganzenKir-
chengemeinschaft vorgetragen. Auch hat Gott nur
uns, aber nicht sich selbst an die Mittel gebunden,
und Er wirkt auf unerforschliche Weise auch da,
was zur Seligkeit erforderlich ist, wo die Mittel
nicht Platz haben. Denn Christus ist gekommen,
alles Verlohrene wieder zu bringen.
Matth. isß, I.— 14

Was giebet oder nützet die Taufe?

Sie wirket Vergebung der Sünden, er—-

löset vom Tode und Teufel, und giebt die
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ewige Seligkeit allen, die es glauben, wle
die Worte und Verheissung Gottes lauten.

Weilches sind denn folche Worte und Berhei
sung Gottes? beir

—— 2

Da unser Herr Christus spricht Marci
am letten: Wer da glaubet und getauft
wird, der wird selig; wer aber nicht glaubet,
der wird verdammet werden.

9. 720.

Der Nutzen der Taufe ist zweyfach: H
daß sie das Böse von uts wegnimmt, und 2) daß
sie uns die Seligkeit giebt.

s. 721.
Das Böfe, wovon sie uns befreyt und

erlöst, ist aber dreyerley: 1) die Sünde,
der Tod und 3) die Gewalt des Teufels.

s. 722.

Von der Sünde erlöst uns die Taufe,
indem uns in ihr die Vergebung derselben ge-
schenkta), und die Macht der Sünde dergestalt
darin gebrochen wird, daß sie ferner wider unsern
Willen nicht mehr in uns herrschen kann.

a) Apost.·Gesch. 2/ 38. Cap.· 22, 16. Ephes. 5/ 26.
b) Röm. 6, 3 — 6.

d. 723.
Es werden abet in der Taufe alle

Sünden des ganzen Lebensvergeben, weil
die Vergebung aus der Kraft des Blutes Christi
kommt, welches für alle Sünden ist vergossen wor-
den. Alle Sünden daher, die nach der Taufe in
der ganzen Lehenszeit noch vergeben werden, ihrer
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aller Vergebung geschieht kraft des einmaligeschieht kraft des einmaligen

IJoh. , 7. Ebr. 2, i2. ; :

. 724.

Es sind freylich dieGetauften auch
nicht völlig sündenfrey; denn sie haben die

Erbsünde immer an sich, welche sie auch leider
noch oft genug in wirkliche Sünden führta). So
lange sie aber an ihren Taufbund halten, sollen
ihnen diese nicht verdammlich seyn, noch sie zu
übermannen vermögen b).
a) Röm. 7/ 15 — 20.

b) Röm. 8,1

s. 725-
Die Taufe erlöst uns vom Tode, indem

alles Leiden hier in der Welt und der Abschied
aus derselben, den artausten Gläubigen, keine
Strafe, auch nicht schädlich sind; sondern nur ein
segensreiches heilsames Kreutz und ein Durchgang
in das ewige Leben; auch der ewige Tod an ihnen
durchaus kein Recht hat. ;

ß. 726.
Von der Gewalt des Teufels befreyt

die Taufe aber dergestalt: Vorher hatte der
Feufel über uns in der Dienstbarkeit der Sünde
gebohrene und dadurch verderbte Menschen solche
Gewalt, daß er uns aus einer Sünde in die an-
dere ziehen, auf manche Weise plagen und bey
Gott verklagen durfte und zwar als seine Diener,
die gleichen Lohn mit ihm empfangen müßten.
Durch die Taufe ist ihm aber diese Gewalt ge—-
nommen; wir vermögen seinen Versuchungen m
Glauben nun zu widerstehen, und er kann ohne
unsers himmlischen Vaters Willen uns nun nicht
das geringste Leid zufügen, ja alle seine Anklagen
gegen unssind nichtig und vergebens.
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Und läßt es Gott nach feinemweisenRath und

Willen dem Zeufel auch bisweilen zu,daß er
getaufte Gläubige noch angreifen darfa),
so soll er sie doch nicht zu überwaltigen vermögen,
sondern sie sollen im Gegentheil ihn überwinden
können b).
a) Petr. 5, 8. 5. Ephes. 6, 11. r-.

b) Offenb. 2, 11. ICor. 15, 35. v. 57.

. 728.

Christus ist es freylich, der uns allein von
der Sünde, dem Tode und der Gewalt des Teu—-
fels, durch seinen Gehorsam, sein Leiden und sei—-
nen Tod erlöst hat. Weil wir aber in seinen Tod
getauft werdena), und in der Taufe Christum an-
ziehenb); so hat der Herr die Kraft seines
Blutes, seines Leidens und Todes, womit
Er die Vergebung der Sünden erworben, den Tod
überwunden und dem Teufel die Macht genom-
men,„in die Taufe gelegt, auf daß wir ih-
rer aus der Taufe, die gleichsäm mit seinem Blü-
te angefüllt ist, theilhaft werden sollen.
a) Röm. 6, 3. 4.
b) Gal. 3, 26.

c) Siehe oben F. 430.

ß. 729.
Die Seligkeit, die uns die Taufe

giebt, besteht darin, daß Gott, der die wesent-
liche Seligkeit selbst ist/sich in der Taufe allen
denen schenkt, die auf seinenNamen getauft wer-
den; der Vater zu ihrem liebreichen Vater, der
Sehn zu ihrer Gerechtigkeit, der heilige Geist zu
ihxem Tröster und Heiligmacher. Unddieses ewi—-
ge, alerhöchste Gut, Gott selbst/besizen, daß ist
die coije alerheote Seligkeil ana

Matth. 28, 19. ;
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6. 730.

In dreyen Gütern wird diese Selige
keit von uns vornemlich besessen, und diese
sind der Zahl und der Ordnung der drey göttlichen
Personen nach 1) die gnadenreiche Kind-

fchaft des Vaters. Der himmlische Vater

nimmt uns, die wir von Natur nur verlorhne
Adamskinder waren, in der Taufe, in Christo zu

seinen Kinder an, und gebiert uns dazu wieder a).
2) Die Gerechtigkeit Jesu Christi. Denn,

weil wir Jesum Christüm angezogen haben v),
wird Er ganz unser eigen, wie Er uns yon Gott
gemacht ist zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur
Heiligüng und zur Erlöfunge). Als die Reben

werdtn wir Ihm als dem rechten Weinstock
einverleibt, um aus Ihm binführo allen Saft zu
empfangena). Das kräftige Inwohnen
des heiligenGeistes. Der heilige Geist
gleßt sich in der Taufe reichlich über uns aus e),
ünd nimmt damit Wohnung in unsH, um steis
bey uns zu wohnen, und alles Gute als unser
Lehrer, Leiter und Tröster selbst in uns zu wir;
te

Uund rol
a) Gal. 3, 26. 22.
b) Gal. 3, 27-

clCor. -, zo.
d) Joh. 15, 4

e)Tit. 3/ 6.
H 1 Cor. 3/ 16.
Siehe oben ʒ. siou. f-

154
; 731. —

Ausdiefen Gtern fliefsen aber un—-

zählich viele andere Gter. Aus der Kind—-
fchaft Gottesa) fließt gottliche Gnade, seine väter-
liche Liebe, unsere nöthige Versorgung im Zeitli—-
chen, Sorgefürunser Heil, Geduld mit unserer
Schwachheit, gnadenreiche Schonung in unserm
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ganze Leben, sowie Er's uns für dienlich erach-

tet,und das ewige Leben. Aus der Gerechtigkeit
Jesu Christi b) fließt unsere Versöhnung, ewige

Vergebung der Sünden, Friede, Freyheit vom

Gesttz, Vereinigung mit Ihm, als dem Haupt,
Geineinschaft aller Güter und seiner Herrlichkeit.
dius dem Inwohnen des heiligen Geistes fließt
göttliche Erkenntniß, Freude in dem heiligenGeiste
ünd alle sonstige Früchte desselben. :
j gJoh. 3, 1. Ps· 103,/ 13. 14 Malach. 3, 17-

Jerem. 31, 20 Ebr. 12, 9. 10. Col. -, 12.

Röm. 8/ 17. Matth. 6,/32.

b) Röm. 5„. 20 v· o. i. Röm. 8, 2. Gal. 5,

. Ephes. 5, z3O — 32. Röm. 8, 17. Joh. ,

22. Siehe oben F. 490 u· 5. 491.

. 732. :

und alle diese Güter werden uns inder Taufe
nicht angedeutet, nicht erst aufs Künftige verspro—-
chė; sondern Gott schenkt sie üns in der

Taufe. ;

9. 733.
Und wir können denn schon in diesem

Leben sfelig seyn. Denn wer seinen Gott hat,
und sich in Ihm und von Ihm im Besitze so
theurer Güter weiß und fühlt: wie sollte der nicht
selig seyn?
Tit3,s. Röm. 8,/ 24-

5. 734·

Auch ist die Seligkeit in diesem Leben
mit der Seligkeit in Ewigkeit völlig
einertey, fo wie Gott immer derselbe ist und

bleibt. Nur der Besitz der Seligkteit ist an—-

ders hier und anders dort., Hier im Reiche
der Guade ist Lr Seligkeit andern, und auch
uns selbst noch größtentheils verborgen. Wir ver-

stehen se nicht vollkommen, können ihrer auchnoch
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nicht vollkommen geniessen. Sie wird durch die
Sünde und mancherley Kreutz sehr verduntkelt;
auch sind wir mancher Güter derselben noch gar
nicht fähig, und tönnen das einmal Gehabteẽ ünd
Genossene leider wiederum verlieren. In der
Ewigkeit soll uns unsere Seligkeit aber audder
und der ganzen Welt geoffenbaret, und wir in
den vollkommensten Genuß derselben gesetzt, und
mit noch andern Gütern, deren wir hier noch nicht
fähig waren, als mit der Verklärung der Leiber,
beseligt werden, und nie mehr Gefahr laufen kön;
nen, sie wiederum zu verlieren.
IJoh.· 3,2. Col. 5/3. 4. liCor. i3,2.

s. 735.
Mit diesem Unterschiede ist es ohngefähr wie

mit einem Kinde, welches bereits Erbe aller seiner
väterlichen Güter geworden, so daß sie ihm wirk-
lich schon alle zugehören, ohne daß es sie jedoch
selbst noch alle kennt, oder weiß, wie reich es sey.
Es kann dies Kind seines Reichthums ja auch
noch nicht völlig geniessen, sondern bedient sich des-
selben nur zum Bedarf, bis es denn nach und
nach seine Güter immer mehr übersehen und ver-
stehen lernt, und endlich in den völligen Besitz der-
selben gesetzt wird, und ihrer pöllig froh genießt.
Diese unwissenden und kurzsichtigen Kinder sind
wir noch hier, und wurden wir in jener herrlichen
Kindschaft, die durch die Taufe uns wurde, aüch
an Jahren und Erfahrungen reicher, so machten
wir diese und erreichten wir jene doch nur in ei—-
nem dunkeln Ort, wo der größte Reichthum unse—-
res herrlichen Erbes uns noch unenthüllt blieb,
und wir dessen, was wir sahen, was wir kannten,
ach! auch so selten innig froh wurden. Jenseits
aber wird es anders! —

. 736.
Es ist aber diese Seligkeit, ob wir sie
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gleich hier nie recht verstehen, ja sie durch eigene
Schuld auch wiederum verlieren können, dochan
fich felbst ewig, und besteht nicht aus vergäng-
lichen, sondern aus unvergänglichen Gütern, die

uns Gott nicht wieder nehmen will, da Er sit uns
einmal geschenkt hat, es sey denn, daß wir sie
selbst wegwerfen.

1Petr. 15/ 4-

d. 737.

Die Dauerdieser Seligkeit hängt davon
ab, wie lange der Mensch im Glauben bleibt,
denn der Glaube ist die Hand, mit der wirt jene
Güter in der Taufe annehmen und festhalten! Wer

denn bis an sein Ende im Glauben beharrt, der
behält alle jene Güter auch bis in Ewigkeit,
2— — 13 7

. 738.

Der Ginfluß der Zaufe auf den Glau—-
ben besteht aber darin, daß sie den Glauben, bey
denen, wo er sich bereits vorfand, stärkt und ver—-—

siegelt, bey jungen Kindern ihn aber wirkt. Denn
weil der heilige Geist in der Taufe über sie aus-

egesen wird, sie kraftig wiedergebiert, und in den

Täuflingen seine Wohnung nimmt, so ist der

Aurt die Seele solcher wiedergebohrnen Men—-
en. 4

d. 739.

Stößt der Mensch den Glauben durch
Abfall und Ruchlosigkeit von sich, so bleibt zwar
die Seligkeit, ünd in ihr der Bund von Seiten
Gottes fest stehen, und es ist dem Menschen, so
lange er noch in der Gnadenzeit ist, der Weg zur
Buße und zur Rückkehr immer offen; ja es ist die
Buße selbst nichts anders, als ein neuer Eintritt
in den alten Bund. Aber von Seiten des Men-

schen ist die Seligkeit durch seine Unbußfertigkeit
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dann aufgehoben, so daß er von ihr nichts mehr zu
geniessen hat, als alle die, so niemals getauft
worden sind, ja unter noch viel schwererer Ber-
dammniß steht, weil er so theure Güter verscherzt
hat. 38 ; -
Rom. s, 3. 2 Tim. 2,/ 12. Röm. it,/29.

Wie kann aber Wasser solche große Dinge
74

thun?

Wasser thuts freylich nicht, sondern das
WortGottes, so mit und bey dem Wasser
ist, und der Glaube, so solchem Worte Got.

tes im Wasser trauet. Denn ohne Gottes
Wort ist das Wasser schlecht Wasser, und

keine Tause; aber mit dem Worte Gottes
ist es eine Taufe, das ist, ein gnadenreich
Wasser des Lebens, und ein Bad der neuen

Geburt im heiligen Geist, wie St.· Paulus
sagt zum Tito im dritten Capitel „Er ma-

chet uns selig durch das BadderWiederge—-
burt und Erneuerung des heiligen Geistes,
welchen Er ausgegossen hat über uns reich—-
lich, durch Jesum Christum unsern Heiland,
auf daß wir durch desselbigen Gnade, ge—-

recht und Erben seyn des ewigen Lebens

nach der Hoffnung: das ist gewißlich wahr.“

740.

Das Waffer ist an sich selbst nicht so
kräftig, denn es ist seiner Natur nach, kein an-

deres oder kräftigeres Wasser, als gewöhnliches
schlichtes Wasser: sondern alle Kraft kommt von
dem Worte Gottes. Dadurch wird es zu einer

heiligen Taufe, weil sich dadurch der heilige Geist
mit dem Wasser vereinigt und durch dasseibe das
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gdttliche Werk verxichtet. Unsererfeitsist es aber
Mein der Glaube, der die hohen, herrlichen Güter
annimmt. ;

s. 741.

Durch das Wort Gottes und den heiligen
Geist wird die Taufe zu einem Bade der Wieß

dergeburt und der Erneuerung des heili—-
gen Geistes.

6. 742.

Als solches ist die Taufe nicht bloß eine äus-

serliche Abwaschung. sondern ein innerliches
geistliches Bad, wozu die Wassertaufe nach

Gottes nns anbegreisticher Ordnung ist geheiligt
worden.

2 ; :
Ephes.s/26, 1 Petr. 3, 20. 21. :

. 743-

Die Wiedergeburt wird von der gan—-

zen heiligen Drepyeinigkeit vollzogen:
Rom Vater, als dem rechten Vater über alles,
däs da Kinder heißt im Himmel und auf Erden a).
Vom Sohne, der ein ewiger Vater ist, und da Er
uns zu Brüdern, auch zugleich zu Gottes Kindern

gemacht hat b); weshalb Er auch der andere

dam ist, von dem wir unsere Ankunft eben so in

dem himmlischen Leben haben, als von dem ersten
Adam das zeitliche Lebenc). Vom heiligen Geiste,
welcher sich in diesem Werke ganz besonders offen—-

bart), und aus welchem wir gebohren werden e).

a) Ephes. 3, 15. Jac. 1, 17- 18. Gal. 4/45.1Petr-
-1/353. 2

b Jef. -,6. Jes. s, Is. Ebr.· 2, 13, Joh. t/12.
c) ICor. 15, 45 — 47. Röm. 5/ 17
a) Tit. 3,5.6.
e Joh. 3/6. Joh. 514.
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s744.
Die Prediger, welche die Menschenzur

Wiedergeburt bringen, sind nichts als Werk—-
zeuge des heiligen Geistes, durch welche Er
träftig wirkt, und in dieser Beziehung wird auch
ihnen das Werk der Wiedergeburt wohl zuge—-
schrieben. — 01

Cor. 4, i 5 Gal. 4, 19.

. 745.

Die Mittel der Wiedergeburt sind das
Wort Gottes, ols der lebendige SameGottes a),
und die heilige Taufeb), in welcher das Wort
Gottes auch im Wafßser kräftig ist; von Seiten
des Menscher aber ist's der Glaube c).

a) Jac.· , 18. 1 Petr. 1, 23.
b) Joh. 3,6.
e) Joh. 1, i2,

. 746.

Und gleich wie der ganzeMensch Fleisch vom
Fleische gebohren und verderbt ist, so muß sich
auch die Wiedergeburt auf den ganzen Men-
schen erstrecken und der ganze Mensch durch
solche zu einem Kinde Gottes werden.

d. 747.
Sie geschieht aber so, daß Gott den

Menschen aus Gnaden zu seinem Kiude annimmt,
und dann auf eine nicht zu beschriebende Weise
den Geist und neuen Menschen in ihn schafft, und
damit den ganzen Menschen in eine andere Natur
umwandelt, und so, daß er aus dieser Wiederge—-
burt ein geistliches Leben und neue Kräfte hat,
auch Gutes thun kann, welches, wenn es gleich
noch schwach und unvollkommen ist, doch Gott
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wohlgefällig ist, weil es aus Seiner Wirkung
hervorgeht. ;
2 Cot. 5, 17. Gal. 6, 15. Ephes. 2, 10.

.748.

Auf die Wiedergeburt folgt denn die Erneue-
rung, die darin besteht, - der Mensch das ein-
mal empfangene geistliche Leben immer fortsetzt,
und das noch übrige Böse undalles, wassich mit
einem solchen Leben nicht verträgt, immer mehr
und mehr ablegt. —

1Petr. 2/14.

s. 749-

Die Wiedergeburt unterscheidet fich
von der Erneuerung mithin dadurch, daß je—-
tie der Anfang des geistlichen Lebens, diese aber

die Fortsetzung ist. Jene aber ist vollkommen;
denn wirt werden ganz zu Gottes Kindern geboh-
ren: diese aber ist unvollkommen. Jene geschieht
auf einmal; an diefer aber hat man täglich noch
zu arbeiten. Durch jene erlangen, durch diese
beweisen wir den Glauben. Die erste geschieht al—-

leindurch Gott und seine Gnade; die andere zu—-

indurc die dem Menschen geschenkten neüen
räfte.

2 Tess. 1/3—

sno n
Leider ist aber mit der Wiedergeburt die alte

Natur nicht ganz abgethan, sonderü es sind in
einem Wiedergebohrnen zweyerley Natu—-

ten. Es ist noch der alte Mensch aus der na-

trlichen Verderbniß übrig, der erst mit dem Tode
abgelegt wird. Aber es ist auch der neue innerẽ
Mensch vorhanden, welcher aus Gott gebohren ist-

2 Cor. 4, ib.
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s. 751.

Diese beyden Menschen in demWieder—-
gebohrnen find einander ganz entgegen.

Der alte folgt seiner Vernunft; der neue will si-

Ffangen nehmen unter den Gehorfam Christi—
Der alte hat nur Lust zum Bösen und einen Ekel

a dem Guten; der neue aber haßt das Böse

ünd hat ein Gefallen an dem Guten. Der altt
sucht sich felbst in allen Dingen; der neue verleug

et sich selbst und sucht die Ehre seines Gottet

ünd das Beste seites Mitmenschen. Der alt

setzt alles auf das Irdische und Zeitliche und ja

get dem nach: der neue strebt nur nach demGeist

ü—chen und Ewigen, und erkennt darin sein Heil.

Daher ist ein steter Kampf in den Wiedergebohr—-

ea daz den Geist oder neuen Menschen gelüster
wider das Fleisch, oder den alten Menschen, unt

das Fleisch wider den Geist. Und so hindert dat

Fleisch, daß das Gute, was der innere Vens
ünternimmt, nicht so vollkomnien werde, als e

feyn sollte und er wohl wünscht; aber dieser hin

dert wiederum, daß das Fleisch seine Lust nich

vollbringen kann. 7
Gal. 5, 162 174 Röm· 7,/ 21 — 25- Siehe obeti

g. 520-

-. 152.

ber, wenn der heilige Geist und der Glaub

von dem Menschen verstoßen werden, so fällt di

Wiedergeburt wieder dahin, und es bleib

odeh ihm nichts als die alte Geburt übrig.

. 753-

Jedoch kann auch ein solcher Mensch nod

mals wiedergebohren werden; denn wer

er aus solchem geistlichen Tode wüeder auferweck
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wird, so ist das eine wirkliche Wiedergeburt und
keine bloße Erneurxung- ;
Gal· 4, 19-

d. 754:

Die Kennzeichen der Wiedergeburt,
und ob der Mensch in selbiger stehe, sind aber:

wenn derMenschalles Vertrauen auf seine eigene
Gerechtigkeit fahren läßt, und in der Gerechtigleit
ZJesu Christi, die ihm in der Wiedergeburt ge—-
schenkt ist, seine Seligkeit erkennt a); und er fcin
Leben nicht mehr nach den Lüsten des Fleisches
und der Welt, sondern nach den Willen Gottes

zu führen trachtet; sich nicht allein äusserlicher gu-

ter Werke befleissigt, sondern auch in dem Innern
zuzunehmen sich angelegen seyn läßt b), besonders
aber das Leben Jesfu zu einer Richtschnur seines
ganzen Lebens sich stets vergegenwärtigt und dem-

felben nachzuleben sich beeifert c).
) Gal. 2/ 19 — 21. Phil. 3/ 7 —9. ;
b Gal. 5/25. Röm. 12, 2. Petr· 1, 13 — aB.
e) Ephes. 5/. 2

Vas bedeutet denn solch Wasfertaufen?

Es bedeutet, daß der alte Adam in
uns durch tägliche Reue und Buße soll er—-

säufet werden und sterben, mit allen Sün—-
den und bösen Lüsten, und wiederum täglich
heraus kommen und auferstehen ein neuer

Mensch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit
vor Gott ewiglich lebe.

Vo stehet das geschrieben?

St. Paulus zu den Römern am sechs--
ten spricht? Wir sind sammt Christo durch
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die Taufe begraben in den Tod, daß gleich-
wie Christus ist von den Todten auferwecket
durch die Herrlichkeit des Vaters:- also sol-

len wir auch in einem neuen Leben wandeln.

11065. 755«
Die Christen in den ältesten Zeiten

pflegten den Menschen dem ganzen Körper nach
untersWasserzu tauchen und dann wiederum heraus

zu ziehen, gleichsam als ob er ersäuft und wieder-

üm hervorgezogen würde; und darauf geht der
Ausdruck hierr Späterhin ist diese Ceremonie
bornehmlich in den Abend- und mitternächtlichen
Ländern, wo es der Kälte wegen so nicht thunlich
war, abgeändert, und das bloße Begiessen mit
Wasser, welches übrigens auch taufen heißt, einge-
führt worden.

756.

Und es bedeutet das Untertauchen hier
die Tödtung des alten Menfchen, und das Her-
ausziehen-das neue Leben oder das Hervorkom-
men des neuen Menschen.

6. 757.

Hie Tödtung des alten Menschen, des
alten Adams, daß ist, der in uns wohnenden Erb-

sünde mit allen ihren Lüsten und sündlichen Bewe—-

geschieht aber durch tägliche Reue und

uße.

Gal. 5/ 24-

. 158.

Diefes ist so zu verstehen: Es ist der
alte dam, gleichsani als ein böses schädliches
Ihier, in der Taufe zuerst untergetaucht, somit
der Anfang zu seiner Tödtung gemacht und ihm
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die Herrschaft genommen worden. Weil er aber

noch nicht todt ist, sondern die bösen Neigungen
ch noch in uns regen, und uns bald zu diesem,
bald zu jenen Bösen reitzen, so stößt er, so zu sa-

gen, den Kopf ellemal wiederum aufs Neue her-

vor und schöpft Luft. Da ist nun unsere Pflicht,
daß wir ihn gleichsam wiederum herabstossen durch

Reue und Buße; daß wir nemlich sogleich erken-

nen, diese oder jene böse Neigung und Reitzung

sey eine Bewegung unsers alten Menschen, und
ns darüber betrüben, daß er noch so viel Gewalt

ber üns hat, uns zum Bösen zu treiben; auch

ünverzüglich folchen Lüsten widerstehen und nicht

nach ihnen thun; sollten wir aber von ihnen be—-

reits übereilt seyn, uns das herzlich leid seyn laf-
fen, über die begangene Sünde uns betrüben, sie

verabscheuen und Gott abbitten und den heiligen

Vorsatz fassen, ihr in der Kraft Christi hinführo
um so viel ernstlicher zu widerstreben und sie nie

mit Willeu zu begehen. So werden wir bald diese,

bald jene Lust des alten Menschen tödten, bis wir

endlich mit dem Ende- dieses sundlichen Lebens sie

ganz los werden. ;

759

Und diefe TZödtung muß an jedem Tage
unferes Lebens geschehen; denn ob wir gleich

nicht alle Tage nach den Lüsten unsers alten Men—-

schen thun; so fühlen wir sie doch täglich in uns.

Eines Christen Leben muß daher eine tägliche Aus—-

ũbung seiner Taufe, mithin eine stete Buße seyn.

. 1760.

Die Mittel solcher Tödtung sind aber

alle die, welche dieBuße befördern, als H das

Gesetz Gottes, und aus demselben das Erkenntniß

der Sünde und des göttlichen Zorns wider diesel-
-2

20
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be, und welchen wir durch Vollführung der Sünde
auf uns geladen. 2) Die Betrachtungder göttli-
chen Wohlthaten aus dem Evangelio, damit dar—-

aus Liebe zu Gott und aus dieser, Schaam und

Betrübniß, daß wir Ihn durch Sünden beleidigt
haben, erweckt werde. 3) Mancherley von Gott
üns zugeschicktes Kreutz, welches, da es dem äus-
sern Menschen wehe thut, auch ein treffliches Mit—-
tel ist, den alten Menschen auch geistlicher Weise
immer mehr zu kreutzigen. Von Seiten des Men—-

schen gehört hieher fleissiges und tägliches Erfor—-
schen seines Lebens nach dem Gesetze und dem

Evangelio; Prüfung, wie er vor Gott stehe; Be—-

obachtung alles seines Thuns und der Bewegung
des alten Menschen in ihm; Lesen des Wortes

Gottes; Gebrauch des heiligen Abendmahls; willi—-

ge Uebernahme des Kreutzes und dergleichen.

d. 761.

Aus uns selbst vermögen wir dieses so
hochwichtige Werk wohl nicht; allein da un—-

ser Heiland die Kraft seines Todes in die Daufe
gelegt hat, so giebt diese uns die Kraft und töd-
tet der Tod Christi unsern alten Menschen.

. 262.

Das durch das Herausziehen angedeutete
Hervorkommen des neuen Menschen —
schieht, wenn wir uns nicht nur befleissigen, das

Fleisch und seine Lüste zu kreutzigen, sondern auch

emsig sind im Geiste gestärkt zu werden und des
Geistes Früchte zu bringen, auch wissentlich keine

Gelegenheit zum Gutenzu versäumen, sondern su-
chen „immer völliger zu werden.“
ITess. 4,1.
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9. 763.

Allein auch dies vermögen wir nicht
aus unt ertt Weil aber die Kraft der Au:
evstehung Christi gleichfalls in die Taufe gelegt ist:

so erlangen wir aus dieser täglich neue Kyaft und,

Geist, in dem neuen Leben nicht still zu stehen,

fondern mit Eifer darin fort zu wandeln.

2 Col. 2, 12.

ð. 164.

Was die Dauer der Kraft der Taufe
anbctrifft, so schenkt Gott uns seine Güter in
derfelben auf ewig; der Mensch aber behält sie
hier im Leben, so lange er im Glauben
oleibt. Es geht die Taüfe daher nicht allein

auf die Kindheit, sondern auf das ganze Leben.

d. 765.

Sie geht aber nicht dergestaltauf das
ganze Leben, daß man zum ööftern müsse getauft
önd das Sakrament so oft müßte wiederhohlt wer-

den, als wir den Glauben durch in uns herrschen-
de Sünden verlohren haben. Die Wiederkehr in

den Taufbund durch wahre Buße und Betkehrung
ist da schon genug, und es bedarf keiner solchen

Wiederhoblung. Die Taufe geht aber aufs ganze

e weil wir sie im ganzen Leben gebrauchen

sollen. 7

. 166.

Und dieser Gebrauch ist ein zweifa:
cher: denn ihre stete Betrachtung befördert einmal
das gottselige Leben, indem sie vom Bösen abhält
und zum Guten treibt; und dann giebt sie auch
einen steten lebendigen Trost. —
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. 767.

Von allem Böfen hält uns die Zauf—-
betrachtung ab und treibt uns zum Gu—-

ten, wenn wir unsern mit Gott gemachten Bund

erwägen und alle Güter, die wir in der Taufe
empfangen haben, aber auch den Schaden beden—-
ken, der aus der Versäumniß,und den Nutzen der

aus der Erfüllung unserer Pflicht entstehen müßte.

ð. 768.

Wir haben in der Taufe aber den Bund mit
Gott geschlossen: Gott hat uns die Seligkeit ver—-

sprochen; und bereits wirklich geschenkt; wir aber

yeren Ihm dagegen Glauben und Gehorsam ge-

obt.

x Petr. 3,/ 21.

d. 769.

Dies haben wir Gott dadurch gelobt,
daß von uns, oder in uuserm Namen das Be—-

kenntniß geschehen ist, daß wir dem Teufel und

allen feinen Werken wie auch der Ueppigkeit der

Welt und ihrem nichtigen Treiben entsagen, dage—-
gegen aber. an Gott den Vater, Sohn und heili—-
gen Geist glauben wollen.

21

. 770.

Und an diesen Bund sind wir eben fo un—-

verbrüchlich gehalten, als Gott ihn hält,
und sollen daher, so oft wir zu Sünden gereitzt
werden oder Gelegenheit zum Guten sehen, diesen
Bund erwägen, und in Hinsicht seiner Gott gehor-
sam bleiben.
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Die in der Taufe empfangenen Güter
treiden uns zur Gottseligkeit, und insbe-

sondere die Kindschaft Gottes. Denn nun

sind wir ja nicht Kinder des Satans, nach dessen

Freiben wir handeln müßten; auch nicht rtese
Adamstkinder, die zum Guten untüchtig wären
fondern Kinder Gottes, und müssen daher unferu
himmlischen Vater von ganzem Herzenliebenund

chren a); Ihm und seinem Beyspiele nachfol-
gen b); von seinem Geiste uns regieren lassen c),

durch ein ungebührliches Leben unfern hohen Adel

nicht beflecken a), noch Veranlassung werden, daß
rr Lianlisor Vater sich seiner Kinder schämen
müsse. — ;

a) Malach. 1,/6. —

b) Ephes. 5, 1. Matth.· 5/ 48.
c) Röm. 8/ 14- ;

1 Tess. 2, 12.

8. 772.

Die empfangene Gerechtigkeit Jesu

Christi und die Vereinigung mit Ihm

reitzen uns zum gottseligen Leben, uns mahnend,

diefes Ehrenkleid durch muthwillige Sünden nicht

wiederum zu beflecken, oder von üns zu werfen a).

Durch Ihn sind wir in das Reis der Gerechtig-

deit versetzt; in diesem Reiche sollen wir auch le—-

ben, und nicht der Ungerechtigkeit dienen b). Durch

Christum sind wir der Sündẽ gestorben; es ziemt

s daher nicht, ihr aufs Neue zu leben q). Wir
sind in Christüm gepflanzet; Er muß denn auch

in uns leden und wir müssen aus seiner Kraft
Früchte bringen. 23 — ;

a) 2 Cor. 7, . Judã v. 23. ;
b) Röm. 6/13.
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e) Röm. 6,2.
d) Gal. 2,40. Joh. 15,5. - Joh. 2, 6

s. 773.

Die Inwohnung des heiligen Geistes
aber treibt uns, seinen Tempel nicht mit Gottlo—-

sigkeit zu verderbena), auch Ihn nicht auszutrei-
ben oder zu betrüben b), sondern Ihm in der Er—-

neuerung sein Werk in uns zu lassen c), und weil
Er uns durch die Wiedergeburt zu andern Men:-

schen gemacht hat, auch ein ganz anderes Leben

zu führen ünd uns der geschenkten Kräfte zum
Guten zu bedienen ).
a) ICor. 3,/ 16. 17.

b) Ephes. 4, zO-·

c) Tit. 3/ 5.

d) -Petr· 1,14. 15. 1 Cor. 6, i.

s. 774.

Die in der Taufe erlangte Seligkeit
überhaupt endlich kann uns ein Sporn zum

Guten werden, wennwir ·uns bestreben, dieses
große Gut muthwillig nicht wieder zu verlieren a),
önd so zu wandeln, daß man unserm Leben es

ansehe, daß wir unsere Seligkeit nicht im Irdi—-
schen, sondern in geistlichen und ewigen Gütern er—-

kennen und suchen, als Pilgrimme allhier, die

aber nach ihrem Vaterlande streben, und für wel—-

ches schöne Land sie in der Taufe sind wiederge—-
bohren worden b)h.
a) 2 Joh. 8.

b) - Petr· 1/30 4 Ebr. i3, 4

. 775-

Jedoch kann die Taufe uns auch zum

Schaden gereichen. Denn wenn wir ohnerachtet
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der in ihr überkommenen Pflichten und empfange-
nen Güter, doch freventlich der Sunde dienen: so

sind alle unsere Sünden viel schwerer und die

Verdammniß größer, als bey denen, die der Gna—-

de Gottes niemals theilhaft worden sind.

2 Petr. 2, 20 — 22-

s. 776.

Leben wir aber der Taufe gemäß, so haben
wir den vierfachen Nutzen: daß unsere

Erneuerung immer wächst und wir im Geiste in

dem Maaße starker werden, als durch den tägli-

chen Kampf das Fleisch geschwächt wird ). 2

Daß, wenn wir gleich die vollkommenste Erfüllung
des Gefetzes hier nicht vermögen, uns dennoch ein

gottseliges Leben durch die uebung immer leichter

und möglicher wird v)d. 3) Daß, obgleich Gott

fonst nach seiner Gerechtigkeit an nichts Gefallen
haben kann, was nicht vollkommen gut ist, Er doch

wegen seines Gnadenbundes in der Daufe, um

Christi willen, auch an den schwachen Werken sei—-—
ner Kinder Gefallen findet und die ihnen ankleben-
den Schwachheiten, wider welche sie kämpfen, ih—-

nen nicht anrechnet e). 42Daß wir damit „unsern
Beruf und unsere Erwählung fest machen“ 2 Petr.

: o und der Wahrheit unseres Glaubens gewiß

ind. :
a) Siehe oben . 507 u.
b) Siehe oben H. 368.

e) Siehe oben 5. 225 u. S. 230.

28: 377.

Her andere Gebrauch der Taufe ist,

daß wir uns aus selbiger wider dieSünde, den

Tod, Teufel und Hölle trösten sollen. Denn die

Sünde ist getilgt, der Tod abgethan, der Teufel
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überwunden und die Macht der Hölleüber die
Gläubigen, durch Christum, denkwir in der Taufe
angezogen haben, zerbrochenklund zerstört. Auch
haben wir die Seligkeit bereits erlangt, die wir

auch nicht verlieren werden, wenn wir sie selbst
nicht muthwillig von uns stoßen, und haben nur

noch auf ihre völlige Offenbarung zu warten.

ICor. 1,7—2

s. 778.

Und dieser Trost währt durchs ganze
Leben hindurch, und auch im Tode, in wel-

chem uns aus unserer Taufe der herrliche
wird, das ob wir gleich nun das natürliche Leben

ablegen, welches wir aus der leiblichen Geburt
hatten, uns doch noch das geistliche·und ewige Le—-
ben aus der Wiedergeburt der Taufe bleibt, das

jetzt nur noch um so piel herrlicher werden soll.

d. 779.

Jedoch haben sich nur die dieses Trostes zu
erfrėen, die durch den Glauben in dem Taufbun—-
de bleiben, oder in wahrer Buße wiederum darin
zurück gekehrt sind.

. 780.

Nach dem Gebrauche in der christlichen Kirche
werden auch Gevattern zu der Taufe er—-

beten, und diePflicht dieser besteht darin, daß
sie Zeugen dieser heiligen Handlung sind; für die
Kinder, weil sie esselbst nicht zu thun vermögen,
das Versprechen ablegen; für sie beten und für
ihre geistliche Erziehung mit den Eltern,oder falls
diese frühzeitig abgerufen werden, an ihrer Stelle
treu und redlichwirken. Daher müssen auch nur
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christliche, und solche Personen die zur Erfüllung
:.;;

— g i
dieser Pflicht geeignet sind, u Zau fzeugen

Das fünfte Hauptstück.

Vom heiligen Abendmaht.

. 781,

Weii die Taufe nicht wiederhohlt werden darf,

so haben wir ·ein anderes Sakrament zur Stär-
kung des Glaubens für diejenigen, welche gesün-

re orer un das ist das heilige Abend-
mahl.

9. 782.

Es heißt fso, nicht etwa als ob es am

Abend müßte gehalten werden; sondern weil der

Herr es erst am Abend, oder in der Nacht da Er

oderrathen ward eingesetzt hat.

. 783.

Sonst heißt es noch das Sakramentdes
Altars, der Tisch der Herrn, das Sakra—-
ment des Leibes und Blutes Christi und

die heilige Communion, auch hie und da

noch die Messe. :
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. 784.

Das Sakrament des Altarsheißt es,
weil es von alten Zeiten her auf in der Kirche da—-

zu gewidmetem Tische, der gewöhnlich von Stein

war, und darum Altar genannt wurde, gehalten zu
werden pflegte. Jedoch ist dazu nicht gerade ein

solcher Tisch nöthig, und muß auch bieser ohne
Aberglauben, und entfernt von aller Beziehung
auf ein Opfer, gebraucht werden.

. 785.

— DHer Tisch des Herrn heißt es, weil der

Herr uns in diesem himmlischen Mahle gleichsam
äls an seinem Tische bewirthet, speist und tränkt.

ICor. 10,/ al.

s. 786.

Das Sakrament des Leibes und Blu—-

tes Christi heißt es, weil diese in dem Sakra:
mente wahrhaftig gegeben werden.

6. 187.

Die heilige Communion heißt es, weil

alle Christen darin einerley himmlische Speise ge—-
niessen und ihre Gemeinschaft damit unter einander

bekräftigen.
ICor. ilO,/ 17.

9. 788.

Der Name Messe ist von der alten Benen—-

nung dieser heiligen Handlung hie und da noch
übrig geblieben und wird selbst von der Augsburgi—-
schen Confession gebraucht, jedoch in einem ganz
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andern Verstande, als von der päbstlichen Kirche

die Messe verstanden und gehalten wird.

. 789.

Von der päbstlichen Messe aber halten

wir, daß sie vor Gottes Augen unstatthaft sey,

weil die gottliche Einsetzung in ihr gänzlich ist ver—-

ünstaltet worden und zwar 1 indem die Messe für
cin Sühnopfer gehalten wird, ohnerachtet doch nur

ein Sühnopfer ist, nehmlich Christus, der sich ein—-

mal geopfert hat, und es durchaus nicht nöthig

ist, daß Er ferner geopfer- werde. 2) Indem die

wesentliche Verwandlung des Brodtes in den Leib;

ünd des Weins in das Blut Christi gelehrt und

vorgegeben wird; als ob ein bloßer Mensch seines

Schöpfers Leib zu machen verstnde. 3) Indem
der Prister entweder allein das Sakrament em-

fängt, oder den Layen nur den einen Theil desselben,

emlich das Brodt, reicht, es mithin verstümmelt.
4) Indem die Heiligen um ihre Vorbitte, und ihre

Verdienste dabey angerufen werden. 5) Indem

dem Sakramente besondere Kräfte zugeschrieben

werden, und behauptet wird, es könne Gegenwär-

tigen und Abwesenden, Gesunden und Kranken,

Lebenden und Todttn im Fegfeuer, Reisfenden und

a andern ähnlichen Gelegenheiten, helfen. Dies

aber ist durchaus wider der Schrift, nach welcher

das heilige Abendmaht nur zum geistlichen Ge-

brauch, zur Vergebung der Sünden und Stärkung
des Glaubens eingesetzt ist.

Was ist das Sakrament des Altars?

Es ist der wahre Leib und Blut unsers

Herrn Jesu Christi, unter dem Brodt und



316

Weinuns Christen zu essen und zu trinken

von Christo selbst eingesetzt. :

Wo stehet das geschrieben?

So schreiben die heiligen Evangelisten

Matthäus, Marcus, tucasund St. Paulus:
Unser Herr Jesus Christus, in der Nacht

da Er verrathen ward, nahm Er das Brodt,
dankete und brachs und gabs seinenJün—-

gern und sprach: Nehmet hin und esset, das

ist mein Leib, der für euch gegeben wird;

solches thut zu meinem Gedächtniß.
Desselbigen gleichen nahm Er auch den

Kelch nach dem Abendmahl, dankete und

gab ihnen den und sprach: Nehmet hin und

trinket alle daraus: dieser Kelch ist das

neue Testament in meinem Blute, das für
euch vergossen wird zur Vergebung der

Sünden. Solches thut, so oft ihrs trinket,
zu meinem Gedächtniß. ;

ß. 790.

Diese Einsetzungsworte sind es, aus

denen die ganze Lehre von diesem heiligen
Sakramente zu erlernen ist. Denn was das

sechste Capitel Johannis anbetrifft, in welchem
auch einiges fast gleichLautendes angetroffen wird;

so handelt dieses dochnicht eigentlich yom heiligen
Abendmahle, ja konnte nicht einmal gut davon

handeln, da das Abendmahl damals noch nicht
eingesetzt war. Dieses Capitel handelt vom geistli-
chen Geniessen überhaupt und wir können aus
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demselben lernen, welches die Frucht eines rechten,

gläubigen Gebrauchs dieses Sakraments sey. Fer—-

ner müssen wir in den Worten der Einfetzung beyh
den Buchstaben bleiben, und nicht ohne Noth von

ihnen abweichen oder die Worte figürlich nehmen.

g. 791.

Dieser buchstäbliche Verstand ist in Hin-

sicht der Schrift schon allgemeine Regel, von der

man ohne der dringendsten Noth nicht gern ab—-

weicht; hier aber ganz besonders nicht, weil es

Testämentsworte sind, und man sich in den Anord—-

gungen des letzten Willens ja immer einer vorzüg-
lichen Deutlichkeit befsleissigt. Auch haben. die

Ebangelisten und Apostel, die die Worte einmüthig
anführen, sich nirgends erklärt, daß sie einen an—-

dern, als den buchstäblichen Sinn wollen und ge—-

meint haben.

. 792.

Dieses heilige Mahl ist nun von unserm lieben

Heilande Jefsus Christus eingesetzt worden.

. 793.

Und wir haben Ihn bey dieser Einfe-
tzung als einen allmächtigen Gott anzuse—-

hen, der wohilleistentann, was Er versprochen,
ünd wenn es gleich —nsererVernunft unglaublich
ünd unmoglich scheinen würde; als unsern

Herrn, bey dessen Verordnuug wir genau und
uönabweichlich bleiben müussen; als einen allwei—-

fen Lehrer, welcher wohl gewußt, wie Er ver-

ständüch reden sollte; und als einen güütigen

Heiland, der uns gewiß nigt durch zweifelhafte,

fgürliche, der Deutung -fähige Ausdrcke mit
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Fleiß in Gefahr des Irrthums wird haben stürzen
wollen.

d. 794.

Eingesetzt hat Er dieses Sakrament
in der Nacht, da Er verrathen ward; mit—-

hin zu der Zeit, als Es mit Todesgedanken um—-

gieng, und also dieses letzte Zeugniß seiner Liebe
uns hinterlassen wollte.

9. 795.

Weil es ein Siegel des Wortes Gottes und

des Geheimnisses Gottes ist, so kmmt es den

Predigern zu, dieses Sakrament auszu—-
theilen. Auch findet ordentlicher Weise hier
kein solcher Nothfall statt, wie sich bey der Taufe
oft und leicht ereignen kann.
ICor- 4,1

s 796.

Und so wie der Herr seinen Leib für alle
Menschen dahin gegeben und sein Blut für alle
vergossen hat, so ist vom heiligen Abend—-
mahl schlechterdings auch niemand ausge—-
schloffen, der nur der Selbstprüfung fähig ist,

und to vorher in die vorgeschriebene Ordnung
schickt. ;

6. 797.

Kindern kann es mithin nicht gereicht
werden, weil sie noch nicht im Stande sind, sich
zu prüfen, was Paulus bey dem heiligen Abend—
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mahl durchaus erforderlich findet, und dergleichen
Befehl wir bey der Taufe nicht haben.
ICor. 11, 28.

d. 798«

Zu diesem Sakramente gehören, wie zu je-
dem Sakramente, zwey Stücke; ein Irdisches
oder Sichtbares, und ein Himmlisches oder Un—-

sichtbares.

d. 799.

Das Irdische oder Sichtbare ist im heili—-

gen Abendmahle Brodt und Wein.

9.
;

gOO.

Es ist uns dazu keine gewisfe Art des

Brodtes vorgeschrieben, und also jede Art frey:

gestellt, wenn es nur wahrhaftiges natürliches
Brodt ist; daher denn die von AÄlters her übli—-

chen und zum Gebrauch bey Kranken besonders

dienlichen Oblaten, weil sie wirklich Brodt, das

ist, aus Wasser und Mehl gebacken sind, aus

qhristlicher Grevpeir sehr wohl können gebraucht
werden.

d. got.

Auch ist weder über die Art,nochüber
die Farbe des Weins zum heiligen Abendmahl

ein Unterschied bestimmt, nur muß es rechter, na-

trlicher Wein, das Gewächs des Weinstocks Luc.

22, 18 seyhn. ;
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Eben so haben wir keinen Befehl dar—-

ber, daß der Wein mit Wasser zu mi—-

schen wäre, ob es gleich seyn kann, daß der

Herr nach jüdischer Landessitte mit Wasser ver—-

mischten Wein gehabt und dazu gebraucht haben.

mag, und wir uns auch kein Gewissen darüber

machen würden, wenn unter demWein auch Was-—
ser wäre.

5. 803.

Es hat der Herr aber gerade diese irdi-

fchenMittel ünd Zeichen verordnet, H weil

nicht nur diese Art Speise und Trank an allen

Orten zu haben und fast die allgemeinsten sind;
sondern 2) auch weil sie das vornehmste sind, wo—-

durch der Leib gestärkt und erquickt wird a), und

daher sehr füglich zu Mitteln der geistlichen Stär-
küg und Erquickung der Seele gebraucht wer—-

den konnten. 3) Weil sich Speiseund Trank am

genauesten mit unsern Leibern vereinigt und dieses
Mittel mithin am geeignetsten zu dem Sakramente

unserer genauen Vereinigung mit, Christo war.

D Weil das Brodt aus vielen Körnchen gemahlen
ünd derWein aus vielen Beeren gekeltert, die

passendsten Vorbilder der brüderlichen Gemeinschaft
der Ehristen unter einander sind b).
a) Ps. 104/ 15.

b) -Cor. 10, 14

. go4-

Auch der Wein muß nothwendig em—-

pfangen werden, weil uns Christen es nicht
zusteht, von der Einsetzung des Heilandes abzuwei—-
chen, von dem Herrn aber der Kelch sowohl als
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das Brodt verordnet, von denAposteln genossen,
von den ersten Kirchen beybehalten, und das Blut
des Herrn nicht mit dem Brodte zu essen, sondern
mit dem Wein zu trinken befohten ist,—

9. 805.

Aber bey dem Irdischen ist nun noch das

Himmlische, daß wir nemlich mit dem Brodte

den Leib Christi, und mit dein Wein sein Blut
geniessen.

g. gos.

Und es ist dieser Leib kein figürlicher oder nur

bedeutender, sondetn der wahre wesentliche
Leib Christi, welchen Er von der Jungfrau
Maria an sich genommen, in welchem Er gelebt,
gestorben und auferstanden ist, und den Er nöch an

sich hat. Denn er ist derjenige, welchen Er für
nns gegeben hat. ;

. gO7. -

Und wir follen diesen Leib so ansehen,
daß er uns nicht nur der Kraft, sondern dem

Wesen nach gegeben werde; jedoch, daß er

cn folcher Leib ist, daß er, wenn gleich menschlich,
doch voller gottlicher Kraft ist, und die ganze Fül-
le der Gottheit in ihm wohnet; woher ihm denn

auch möglich ist, was andern Leibern nicht möglich
wäre. Und zwar ist er ein solcher Leib. der, wenn

gleich einst für uns geopfert, jetzt aber in der

Herrlichteit, uns doch so gereicht wird, wie er für
üns war dahin gegeben worden, ;

5. 808.
it

kein figürliches blos be-Eben so ist das Blut kein figü l-
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deutendes, sondern das wesentliche Blut
Christi, welches in seinen Adern floß und Er für
ds vergossen hat, mithin ein heiliges Opferblut,
ein Blut, welches Gott eigen war. 7—
Apost· - Gesch- 20, 21. 1 Joh. t/7

ð. 809

Daß wir diese großen Güter empfangen, kön
nen wir nun freylich weder sehen noch schme
cken; denn mit den Sinnen können sie nicht begrif

fen werden, aber dennoch sind wir dessen gewiß
denn wir haben es aus des Herrn Munde, der de

fagt: das ist mein Leib, der für euch gegeber
wird; das ist der Kelch des neuen Destaments in

meinem Blute, das für euch vergossen wird.

g. 810.

Es werden diese Worte aber nicht von al—-
ben Christen auf einerley Weise verstan—-
den, sondern es versteht sie die päbstliche Kirche
anders; anders die reformirte und wieder anders
die evangelische. 25;

. 811.

Die päbstliche Kirche versteht sie so,
daß das Brod und der Wein durch die Worte,
die gesprochen werdetnt, ganz verwandelt und zer—-

stört und aus denselben der Leib und das Blut

Christi also werde, daß nur die Gestalt, der Ge-
schmack, die Farbe und der Geruch von dem
Brodt und Wein übrig bleiben, es aber nicht
mehr Brodt und Wein, sondern als der wahre
Leib und das wahre Blut Christi vorhanden sey.
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Esist dies aber nicht der rechte Sinn,
denn H ist er gekünstelt ünd weicht von der Ein-
falt des Buchstaben. 2) Nennt Paulus das Brodt
noch Brodt, nachdem es schon gesegnet ist a)d. 3
Ist das Brodt nicht verwandelt in den Leib
des Herrn, sondern ist seine Gemeinschaft b), wel—-

ches nicht seyn könnte, wenn es sich darin berihan-
delt hätte. 4) Ist es wider die Natur der Sakra-
mentẽ, daß das Irdische in das Himmlische ber-
wandelt werde, sondern sie werden mit. einander
vereinigt, wie dies in der Täufe zu sehen: 5) Em—-
pfingen die Commuticanten so ja auch nicht den
Leib des Herrn, empfangen von dem heiligen Gei—-
ste und gebohren aus der Jungfrau Maria. End—-
lich 6) das Brodt und der Wein sind Ihrer Na—-
tur nach zerstörbar. was von dem unzerstörlichen
Leibe und Blute des Herrn aber nicht gedacht
werden kann. — 9

a) a Cor. 11; 26 v. 27 u. 238.
b) 1 Cor. 10/ 16

gi3.

Die Reformitkten verstehen sie aber so,
daß der Leib und das Blut Christi, dem Wesen
nach nur im Himmel; auf der Erde aber Brodt
und Wein allein zugegen sey, unddiese seyen das
Gedächtniß des Leibes und Blutes Christi, wobey
der Glaube sich ihrer erinnere und ihrer also auf
eine geistliche, figurliche Weise theilhaft werde.

s. 314.

Doch auch dies kann die Meinung des
Herrn nicht seyn. Denn 1) ist auch dieser
Wortsinn wider die Art der Testamentsworte, da
aus dem Ist, eigenmächtig ein bedeutet ge-

*
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macht wird. 2) Der Herr sagt nicht: dieses ist
dasGedächtnißmahl oder die Kraft meines Leibes,
sondern das ist mein Leib. 3) Nennt der Apostel
das Brodt die Gemeinschaft des Leibes Christi;
der Leib Christi muß also mit dem Brodte verei-
nigt seyn. Nach jener Auslegung würde abet

nicht das Brodt, sondern der Glaubedie Gemein-
schaft des Leibes Christi seyn. 4) Wenn wir
Christum im heiligen Abendmahle nicht anders als
mit dem Glauben allein empfingen, so wäre dasselbe
vergebens und ohne allen Nutzen eingesetzt worden:
denn der geistliche Genuß im Glauben geschieht ja
immerfort, auch ohne dem Sakramente. Dies
wäre aber der Weisheit des Heilandes nicht ge—-
mäß. s)Hätten wir dann auch nmicht mehr in

dem heiligen Sakramente, als die Israeliten bey
ihrem Osterlamme, und zwar viel deutlicher bedeu—-

tet gehabt haben; denn auch sie sind der geistlichen
Wohlthaten Christi dabey im Glauben theilhaft
geworden. Es ist dies aber der Natur der bey—-
den Testamente geradezu entgegen; denn in dem

alten war nur der Schatten, in dem neuen aber

ist 2: Wesen der himmlischen Güter selbst anzu—-
treffen. -

—

ICor. 10, 16.
3

6. 815.

Es ist aber der rechte Sinn der Worte
wohl der, zu welchem sich unsere evange—-
lisch protestantische Kirche bekennt: daß
wir nemlich im Abendmahl wahrhaftig Brodt
und Wein empfangen, wie dies auch der Ge—-
schmack, das Gesicht und der Geruch lehren; daß
aber zugleich aus der Kraft der Einsetzung Christi.
uns mit dem Brodte der wesentliche Leib
Christi, und mit dem Wein das wahrhaf—-
tige Blut Christi, zu essen undzutrinken
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wirktlich dargereicht werde, ob wir gleich da-

von nichts sehen und schmecken.

5. 816.

Und wir halten uns versichert, daß
dieses der rechte Sinn der Worte sey,
weil 1) er buchstäblich in den Worten der Einse—-
tzung liegt, wie man denn dergleichen Ausdrücke ja
immer buchstäblich zu nehmen pflegt; als, das ist
eine gute Arzney u. d. g. 2) Weil Paulus das

Brodt die Gemeinschaft des Leibes Christi nennt

ICor. 10, 16 und daher Brodt und Wein vor—-

handen, es aber in genauester Gemeinschast mit
Christo vereinigt seyn müsse. 3) Weil es auch
das Sakramentische so mit sich bringt, daß das

Irdische und Himmlische da immer zusammen und
mit einander vereinigt zu seyn pflegt.

8. 817.

Es ist aber der Leibund das Blut

Christi nur während der Dauer der heili-
gen Handlung, so lange nemlich das Sakra—-

ment gegeben ünd genossen wird, mit dem

Brodt ünd Wein vereinigt; ausser dem Ge-
brauch aber nicht. Was ausser dem heiligen
Abendmahl also herumgetragen wird, ist bloßes
Brodt, und es ist Abgötterey, es für den Leib

Christi anzubeten.

5. 818.

Zu dem heiligen Abendmahl gehören gewisse
Handlungen von Seiten des Predigers
uönd von Seiten der Communicanten.
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Der Prediger hat dabey zu thun, was
Christus dabey gethan hat, von dem es heißt, daß
Er das Brodt 1) genommen, 2) es gesegnet, 3)
gebrochen, 4 den Jüngern gegeben und 5) gespro-
chen habe: das ist mein Leib.

7

9. 820-

Die nöthigsten dieser Handlungen und
welche nicht können unterlassen werden, worauf die
andern alle sich auch beziehen, sind das Seg-
nen und Geben. ; ;

F. 821.

Jausofern brechen auch austheilen heißt, ist
solches auch nöthig. Das eigentliche Brechen
aber, welches ein jüdischer Gebrauch und durch
die Art ihrer Brodte nothwendig war, fällt bey
uns, als unnöthig, weg.

822.

Das Segnen hat aus dem Worte der
Einsetzung des Herrn seine Kraft, und ist
noch wirksam, so oft das Sakrament gehalten
wird, dasjerige zu leisten, was Er darin zu geben
zugesagt hat.

823.

Die Communicanten haben das dabey
thun, was Christus den Aposteln dabey be-

ahl; daß sie nemlich 1) nehmen und 2) essen und
tirnken sollen.
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Ob man es mit der Hand oder mit

dem Munde nehmen solle, ist nirgends aus-

drücklich befohlen; es ist also der Gewohnheit jeder

Kirche dies freygestellt.
7

. 825

Das Effsen ist aber durchaus kein na—-

türliches, leibliches, zu natürlicher Nahrn—-

des Leibes, und zu seiner Erhaltung und Krästt—-

gung als solches, und mwithin auf dem natürlichen

Wege. Solche Gedanken müssen fern von ünd

feyn. Jedoch ist es dennnoch ein wahrhaftes

Effeñ, indem wir dabey auch mit dem leiblichen

Munde, nicht nur das Brodt und den' Wein, son—-

dern auch den Leib und das Blut Christi empfan—-

gen und geniessen, zu geistlicher Speise unsers in-

nern Menschen, mit welchem Christus sich dadurch

yereinigt. ;

ʒ. 326.

Wie es aber mit diesem Effen und

Frinken zugeht, das ist uns unbegreiflich, und

dir haben darüber, als über etwas, das uns nicht

offenbaret ist, nicht zu grübeln, noch auch die gött-

liche Allmacht oder Währheit in Ziweifel zu ziehen,

die dasselbe zugesagt hat.

9. 827-

Auch wie es aber möglich sey, daß

Christi Leib an so vielen Orten gegenwär-
tig sey, und genofsen werde, ist uns eben

so wenig zu verstehen nothwendig; denn es ist ein

Geheimniß, das über unsere Vernunft geht. In—
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dessen glauben wir dem Worte dessen, der die
Wahrheit ist, und der nicht lugen kann.
Ephes.3,2oo — ;

Was nützet denn solch Essen und Trinken?

Das zeigen uns diese Worte: für euch
gegeben und vergossen zur Vergebung der
Sünden. Nemlich daß uns im Sakrament
Vergebung der Sünden, Leben und Selig-
keit, durch solche Worte gegeben wird. Denn
wo Vergebung der Sünden ist, da ist auch
teben und Seligkeit,.

F. 828.

Der Nutzen des heiligen Abendmahls
ist mithin vornehmlich ein dreyfacher; nemlich
Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit.

ß. 829.

Vergebung der Sünden; denn der Herr
befiehlt deswegen zu trinken, weil sein Blut ber-
gossen sey für viele zur Vergebung der Sünden.
Matth. 26, 28. Ist aber dieses die Ursache,
weswegen wir es trinken sollen, so muß die Ver-
gebung auch im Abendmahl gereicht werden. Ue—-
berdem sind auch der Leib und das Blut Christi
beyde zu unserer Vergebung dahin gegeben; und
darum läßt sich schon die Vergebung dapon gar
nicht trennen. ;

. 830. —

DasLeben aber, welches wir im heiligen
Abendmahl empfangen, ist nicht das leibliche
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fondern das geistliche; das nämlich, womit wir
in Gott, und Gott in uns lebt; das Leben, wozu
der Mensch erschaffen war, und welches wir durch

den Sündenfall verlohren,in der Taufe aber wie—-

der betommen haben. Weil es aber im Leben

durch die Sünde und die Zrägheit des alten Men-
schen oft schwach wird, so bedarf es. der Stärkung
aus demheiligen Abendmahl. 2

d. 831.

Zu dem geistlichen Leben find aber
alle Kräfte des innern Menschen, als der

Glaube, die Liebe, die Hoffnung, die Geduld, das

Gebet, guter Vorsatz und dergleichen, erforder-
lich. Das wir das Lehen im Abendmahl empfan—-
gen, heißt also eigentlich, daß alle diese Kräfte
ünd Güter, durch die lebendigmachende Kraft die-
ser himmlifchen Speise in uns gestärkt werden.
Joh. 6, sv. 55 — 57—

g. 822.

Der Glaube wird gestärkt durch die
Kraft dieser himmlifchen Speise und dieses himm-

lischen Trankes; so wie durch die Betrachtung des

Leidens und Todes Christi, welche uns imheiligen
Abendmahl gleichsam vor's Auge gebracht werden;
und weil wir der Versöhnung des himmlischen Va-
ters darin aufs gewisseste versichert werden, da

Er uns ja das für uns bezahlte Lösegeld selbst rei-
chen läßt. 7 r

6. 833.

Die-Liebe gegen Gott wird darin ge-

stärkt durch die Vereinigung mit unserm Heilan-
de, der lauterzLiebeist,und durch die Betrach-
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tung der unaussprechlichen Liebe Christi gegen uns,
welche sich in diesem Sakramente so voll aus—-
syricht, und in welcher die gläubige Seele sich er-

gotzt· ihre Süßigkeit schmeckt und zu brünstiger
Gegenliebe sich entzundet fühlt.

. 834.

Die Nächstenliebe wird darin gleichfalls
aus der Kraft der seligen Speise und des seligen
Tranks gestärkt und durch Erwägung dessen, daß
älle !unsere Mitmenschen gleicher Liebe mit uns

vom Heilande gewürdigt und zu einerley Gnade
und Güte berufen worden sind.
2 Cor. 10/17

. 835.

Auch die Hoffnung wird gestärkt aus

der Kraft der himmlischen Speise und des himmli—-
schen FTrankes und aus der Betrachtung, daß
Gott, der das Größte, Seinen Sohn, für uns ge-

geben, uns in allen andern gewiß auch nichts ver-

fagen könne und versagen werde. Röm. 8, 32

sollte Er uns mit Ihm nicht alles schen-
en.“ ; ; ;

g. 836.

Die Geduld wird gestärkt durch die ge-
naue Vereinigung mit unserm Heilande, welcher so
wie Er alles sein Leiden mit Geduld an sich selbst
überwunden, auch in seinen Gliedern, mit denen

Er sich so innig vereinigt, ohne Zweifel alles über-

winden wird. Dann aber auch aus der Betrach-

tung des Leidens Christi selbst, in welchem Ihm
gleich zu werden, wir berufen sind, um, folgen wir
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Ihm treu nach, auch an seiner Herrlichkeit Theil
zu nehmen. enrn

9 837

Die Lust zum Gebete wird gestärkt,
weil der Herr, woEr einzieht, seinen Geist mit
sich bringt, und dieser Geist, ein Geist des Gebe—-

tes /ist, und weil wir Ihn zum Vorbitter haben,
und Er bey uns seine Wohnung genommen,

. 838.

Unsere Beständigkeit endlich wird
gestärkt, weil wir aus der Vereinigung mit
Christo neue Kräfte erlangen, Gutes zu thun, und
die Versichernng haben, daß wir in Ihm alles
yermögen, der uns stark macht. r
Phil. 4, 13 ;

. 839.

Die Seligkeit, die wir in dem heiligen
Abendmahl empfangen, ist sowohl die Selig—-
keit im Reiche der Gnade, als auch die hier schon
zu erwartende und dort pöllig offenbartwerdende
Seligkeit im Reiche der Herrlichkeit. Davon giebt
uns dieses Sakrament auch die völlig genügende
Gewißheit, indem wir darin den Leib und das
Blut dessen empfangen, der in diesem Reiche be—-

reits regiert, und uns aus demselben die himmli—-
sche Speise und den himmlischen Trank darreicht,
umunsereSeele und unsern Leib zu heiligen, der-

maleinst zu gleicher Herrlichkeit gelangen zu kön-
nen. 171—

Joh. 6, 54.
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Alle Communicanten empfangen nuu

zwar den wahren Leib und das wahre
Blut Christi, sie mögen nun würdig seyn oder

unwürdig; denn das wahre Sakrament hängt
nicht von unserm Glauken oder Unglauben ab,
sondern hält sich an der Einsetzung Christi. Aber
die Unwürdigen welche hinzu gehen, er—-

langen den gedachten Nutzen nicht, indem
dazu auch das geistliche Geniessen gehört; sie em-

pfangen diese theuren himmlischen Güter nur zu
schwerem Gerichte. —

ICor. 11, 29.

Wie kann Essen und Trinken solche große
Dinge thun?

Essen und Trinken thuts freylich nicht,
sondern dieWorte so da stehen: für euch
gegeben und vergossen zur Vergebung der
Sünden. Welche Worte sind neben dem

leiblichen Essen und Trinken, als das Haupt—-
stück im Sakrament. Und wer denselbigen
Worten glaubet, der hat wassie sagen und

wie sie lauten, nämlich, Vergebung der
Sünden. —

d. 841.

Das leibliche Essen und Trinken ist
zwar das Mittel, wodurch Gott uns diese
theuren Güter giebt und versiegelt, aber es ist
nicht die Kraft des Essens und Zrinkens
an sich selbst, welche uns den erwähnten
Nutzen schafft.

; —
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5. 842.

VonSeiten Gottes wird er uns durch
die Verheissung und Einsetzung in seinemWorte;

von Seiten des Menschen aber ist es der

Glaube, durch den er kömmt.— ; -

5. 843.

Es ist dazu aber nicht hinreichend/ daß
man bloß glaube, daß die Worte der
Einsetzung wahr seyen, sondern es wird da-

zu der oben beschriebene. lebendige thätige
Glaubeerfordert, der sich bey niemanden an-

ders, als nur bey bußfertigen Menschen findet.

Siehe oben d. 268 u. f.

Ver empfähet denn folch Sakrament
wüurdiglich?

Fasten und leiblich sich bereiten ist wohl
eine feine äusserliche Zucht; aber der ist recht

würdig und wohlgeschickt, der den Glauben
hat an diese Worte: für euch gegeben und ver-

gossen zur Vergebung der Sünden. Wer

äber diesen Worten nicht glaubet oder zwei—-

felt, der ist unwürdig und ungeschickt. Denn

das Wort, für euch, erfordert eitel gläubige

Herzen.
N c

1

6. 844-

In diesen Worten werden wit auf eine äus—-
serlsche und innerliche Vorbereitung an-

gewiesen. — —
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g. 845.

Die äufferiiche Vorbereitung besteht in
Fasten nd andern leiblichen Anschickungen, als ir

usserlicher Demuth, anständiger Kleidung, der

Sache angemessenen Geberden und dergleichen
welches alles bey der wahren Vorbereitung auch

sern eder vielmehr von selbst aus ihr fliesser
muße- -

s. g46.

Indessen ist dasFasten doch nicht durch
aus nothwendig, weil wir dazu keinen aus

drücklichen Befehl haben. Nützlich ist es abe
und züweilen als eine Beyhülfe der Andach
denen auch nöthig, welche sich zum Gebete und

zur Betrachtung dadurch geschickter fühlen. Immer
aberbleibt es eine äusserliche Zucht, die uns

an sich Gott nicht wohlgefällig macht. Die Kraft
der innerlichen wahrenVorbereitung, die im leben—-
digen Glauben besteht, ist und bleibt immer die

Hauptsache. 2

s. 847.

Paulus setzt die wahre, würdige Vor-

dereitung ICor. 11, 28 in der Selbstprü—-
fung, wenn er sagt: „Der Mensch prüfe sich
selbst, und also esse er von diesem Brodt und

trinke von diesem Kelch.“

d. 848.

Sich selbst prüfen aber heißt, sfleissig in

sich selbst gehen und nachdenken, wie wir mit Gott

und unferm Nächsten stehen, und auch in Hinsicht
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des Glaubens und dessen, was vor demselben ber-

gehen und demselben folgen muß und woran er

auch erkannt wird.
2 Cor. i3,5-

ð. 849.

Vor dem Glauben aber muß herzliche
Reue und Leid über die Sünde hergehen. Denn
ohne solche Reue und Leid kann kein wahrer Glau-

r fern. ja sie sind es eben, die zum Glauben

reiben.
t

-. gSO.

Auf
den Glauben mußaberder herzliche

und wirkliche Vorsatz der Besserung mit rechtschaf-
fenenFrüchten der Buße folgen, und es sind die—-
se wiederum ein nothwendiges Kennzeichen des
Glaubens.

d. 85i.

Zur wahren Vorbereitung gehören also eigent-
lich die drey Stücke: Reüe und Leid über die

Sünde, wahrer Glaube an Christum und ernster
Vorsatz der Besserung. Und nach diesen dreyen
Stücken muß sich der Mensch prüfen. —

d. 952.,

Die Reue und das Leid über die Sün-
de besteht aber nicht blos darin, daß man seine
Beichte vor bem Prediger hersage, oder einige Ge-
bete lese; sondern daß man das Gewissen erforsche
und mit sich zu Rathe gehe, wie man bisher vor
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Gott gehandelt habe; daß man erwäge, was Gott
in den zehn Geboten von uns fordere, und woran

es einem bis dahin gemangelt habe; daß man sich
sowohl seiner Erbsünde und natürlichen Verderb—-
niß, als auch aller wirklichen, gegen Gott und den

Nächsten begangener Sünden, von denen das Ge—-

wissen überzeugt, erinnere, wissend, daß aber noch
viel mehrere da sind, die man, ohnerachtet alles

Forschens, nicht sattsam erkennen könne, die Gott
äber alle bekannt sind; daß man dabeyauch die
Größe der göttlichen und besonders im Geistlichen
empfangenen Wohlthaten überlege und wie man

seine Gnade darum fleissiger und dankbarer hätte
ebrauchen müssen; das man die Schwere der gött-err Strafe, die man dadurch verschuldet und

auf sich geladen, zu Herzen nehme, und daß man
nach der Gerechtigkeit Gottes, der Verdammniß
schuidig sey. Hieraus wird und muß denn eine

herzliche Traurigkeit über die begangenen Sünden
nicht nur in sofern folgen, daß man sein Heil durch
solche verscherzt und Gottes Strafe aufsich ge-
iaden, sondern auch, und besonders darüber, daß
man dem liebreichen Vater zuwider gehandelt; daß
man seinem Heilande Jesu Christo sein Leiden so
sauer gemacht und den heiligen Geist betrübt habe;
und dies wird eine herzliche Schaam vor dem An—-

gesichte des himmlischen Vaters, und Furcht vor
feinem Gerichte, ja eifrigen Haß wider die Sünde

hervorbringen, die in solches Elend stürzt. Und in
diesemGefühle demüthige man sich denn vor Gott

und bekenne seine Sünde und flehe um Gnade.

Dann ist die Reueächt und wahr, und das
Leid innig.
2 C0r.7,2— in. Ps·st,l9.

s. 853.

Behaupten wollen, daß nur diejenigen, welche
eine solche Reue in hohem Grade empfin—
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den, würdig wären, wäre unrichtig. Denn

auch die Reue ist eine Wirkung des heiligen Gei—-

stes, dem wir das Maaß nicht vorschreiben können,
in welchem er sie uns geben soll; sondern wir ha-
ben uns nur mit allem Fleisse unser Leben und

Gottes Willen vorzustellen. Und wenn wir auch

die verlangte Traurigkeit in dem Grade nicht füh-
len, wie wir es zu mehrerer Zerknirschung unseres

Herzens gern möchten, und darüber betrübt sind,

daß wir sie nicht so emyfinden, so dürfen wir den—-

noch nicht zweifeln, daß Gott dieses Opfer nicht
wohlgefällig wäre, falls es nur aus aufrichtigem
Herzen kömmt. ; :

. 854.

Unter dem Glauben, der zur würdi—-
gen Vorbereitung erforderlich is;, wird
verstanden, daß der Mensch erkenne, daß Gott

nicht nur willig sey, dem Bußfertigen, umChristi
willen feine Sünden zu vergeben, sondern daß die—-

se göttliche Gnade auch ihn ganz besonders angehe-r
und ihm in der Taufe bereits geschenkt sey, und

ihm deswegen im Worte Gottes auch immer aufs
Neue angetragen werde, und daß insbesondere im

heiligen Abendmahl, wonach n Herz verlangt,
der reiche Schatz der Gnade Gottes ihm geöffnet
werde, äuf daß er daraus allen Trost und Stär-
kung seines innern Menschen füt seine Seligkeit
schöpfen möge; worauf er denn sein ganzes Ver-

trauen zu setzen hat. 23

. 855-

Solche aber, welche diesen Glauben in fich
nicht fühlen, ob sie gleich Verlangen da—-

nach haben, sind darum zum Abendmahl doch

nicht für unwürdig zu halten. Denn der Glaube
wird nicht allemal empfunden, und er tann wirk—

22
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lich wahrhaft da seyn, wenn er gleich nicht gefühlt
wird. Solche Angefochtene, die ihn nicht fühlen,
aber seine Früchte bey sich finden, wozu selbst das
Verlangen nach dem Genüsse des heiligen Mahles
ganz besonders auch zu rechnen ist, sind daher nicht
ab, sondern vielmehr hinzüweisen, auf daß sie

rue- dieses Mittel im Glauben gestärkt werdẽn
mögen. —

Siehe oben F. 288 und 9. 289.

9. 856.

Der ernste Vorsatz, der auch zur wür-
digen Vorbereitung gehört, müß darin be—-
stehen, daß der Communieant einen solchen Haß
gegen die Sünde, aus Betrachrung der seinigen
faßt, daß er sich ernstlich voörnimmt, der Sünde
durch Gottes Gnade immer mehr abzusterben, und
zwar dergestalt, daß er durchaus nie eine mehr
mit Willen thun möge; daß er aber auch in Er—-
wägung der ihm aufs Neue gewordenen göttlichen
Gnade, eine so brennende Liebe zu Gott faßt, daß,
wie sein Heiland sich für ihn zum Opfer hingege—-
ben, und seinen Leib und seln Blut ihm nun zur
Speise und zum Trank reichen wolle, er auch be—-
reit sey, sich Christo wiederum zum Opfer zü ge—-
ben, und nichts mehr zu thun, als was Ihm
wohlgefällig und in heiliger Nachfolge seines Bey—-
spiels sey, auch das versäumte Gute, so viel ihin
nur immer möglich, zu ersetzen, und um Christi
willen alles willig zu leiden.

1. Petr. 1/14. 15. Ephes. 5 1.2.

s. 857-

Insbesfondere gehört aber zu demVor—-
fatz, daß der Mensch allen denen, von den er be—-
leidigt worden, von Herzen vergebe, sich an ihnen
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nicht rächen, sondern ihnen alles Gute dafür thun
wolle: diejenigen aber zu versöhnen suche, welche
er beleidigt hat, und alles von ihm gethane Un—-

recht erstatte: denn dies ist ein Stück der nöthi-
gen Besserung und eine Frucht der erlangten Ver—-

gebung.
Siehe oben F. 643.

. 858.

lUnd diefer Vorsatz ist fchlechterdings
nötbig und so sehr, daß weder Reue nach Glau—-

ben beÿ einem Menschen seyn können, bei welchem
dieser Vorsatz nicht recht ernstlich ist. Es bleibt
der Mensch ohne diesen Vorsatz also unbußfertig
utnd mithin unwürdig. 2

Siehẽ oben H. 280, 9. 281 und 8. 282.

. 859.

Dieser Vorsatz soll sich aber nicht blos

auf das Unterlassen derjenigen Sünden erstrecken,
welche wir bey ünserer Selbstprüfung erkannt; son-
dern auch noch auf alle Sünden. Der Mensch

also, der den Vorsatz fassen würde, zwar alle an—-

dern Sünden abzulegen, jedoch noch einige sich vor-

zübehalten und in ihnen fortzufahren, der wäre

unbußfertig und mithin unwürdig-“

. 860.

Es muß sich dieser Vorfatz auch nicht auf
einige wenige Tage beschränken, sondern auf

: ganze Leben gehen, soll er anders ernstlich
eyn.

;

g. goõr.

Doch soll es auch nicht bei dem bloßen
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Vorsatzbleiben, sondern man hat auch nach
allem Vermögen, das Gott giebt, danach zu tracd-

a daß er durchs Leben bekannt und ausgeführt
werde.

—

9. 862.

Das bewährteste Hülfsmittel diesen
Vorsatz auszuführen, ist ausser der erforder—-
lichen täglichen Erinnerung und Erneurung dessel—-
ben und täglichen Prüfung, in wie weit man ihm
nachgekommen sey, inniges Gebet, daß der, der
das Wollen gegeben hat, auch das Vollbringen in
Gnaden geben wolle.

;

. 363.

Wer nun aber dergestalt würdig ist, der
ist es nicht aus eigenem Verdienst, sondern
nur aus göttlicher Gnade, des Glaubens wegen,
der die Würdigkeit von Christo erlangt; denn fonst
würde Gott an unserer Reue, an unserem Glau—-
ben und an unserm guten Vorsatze, Mangel ge-
nug finden. ;

. 864.

Bley und nach dem Empfange des hei-
igen Abendmahlsist unsfere Pflicht des

Herrn zu gedenken a) und seinen Tod zu verkündi-
gen b) durch herzliches gläubiges Preisen seiner

Ererrn und heiliger Nachfolge seines Bei—-
piels.
a) Lue. 22, 19.

b) L. Cor. 11, 26.

5. 865.

Dieses Gedächtniß und diese Verkündi—-
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gung bestehen vor allem in gläubiger Danksagung,
in Liebe Gottes, in Liebe des Nächsten und in Ge-

1

ʒ. 866.

Die Dankfagung besteht darin, daß
man in gläubiger Andacht den hohen Werth der

Wohlthat, daß der Heiland, bey uns Unwürdige
einzuziehen und seine himmlischen Güter mitzubrin—-
gen würdigt, betrachtet; darüber im Geiste sich

freut, und solches im Hause und in der Kirche

mit Herz und Mund, ja durch ein stetes gesam—-

meltes gottesfürchtiges Leben tühmt und dankbar

preist; und das alles aus gläubigem Ergreifen der
himmlischen Schäte des Sakraments und seiner

eigenthümlichen Kraft.

5. 867.

Die Liebe Gottes: daß aus dem Erwägen
der unaussprechlichen Liebe Christi gegen uns, die

sich aus diesem heiligen Mahle ausspricht, und

vermöge Seiner Inwohnung, eine innige Gegenliebe

gegen Gott geweckt werde, in immer lebendigern

Haß gegen die Sünde und immer regerenEifer,
uönsere Liebe mit der That zu beweisen.

9. 868.

Die Liebe des Nächsten; daß aus dem

Erwägen der inChristo mit allen seinen Gliedern

gemeinhabenden Güter, der Communicant seine

Mitmenschen, insbesondere aber seine gläubige

itchristen, um so viel inniger zu lieben anfangen,

nd sfich angelegen seyn lasse, ihnen die Früchte
älles des Güten werden ku lassen, welches der Hei—-

land ihm erwiesen, und dies in Beförderung ihres

leiblichen, besonders aber ihres geistlichen Wohles
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und durch einen Umgang in Demuth und Sanft-
muth und in Willfährigkeit zu jedem Guten.

. 869.

Die Geduld aber: daß der Communican
im Erwägen des Leidens und Kreutzes Christi, zr
welchem er sich in dem Sakramente aufs Neu
verbunden, sich entschliesse, alles gegenwärtige Lei
den, so lange es Gott gefällt, willig zu tragen
und alles gern und willig auf sich zü nehmen
was Gott ihm ferner aufzulegen für gut finden
sollte: und das im Vertrauen, daß sein Heilam
ihm zu tragen helfen werde. 7

d. 370,.

Solche herrliche Früchte können wir Gott
aus eigener Kraft freylich nicht bringen,
aber wir werden sie Ihm zu bringen vermögen, aus
der Kraft der himmlischen Güter, diewir im hei—-
ligen Abendmahl empfangen haben, und durch
Christum, der dadurch aufs Neue in uns zu leben
angefangen hat.

. 871.

Der Genuß des heiligen Abendmahls
muß zum öftern geschehen. Jedoch ist darü—-
ber keine Zeit festzusetzen, sondern es ist dies dem

Bedarf und der Andacht jedes Einzelnen füglich
zu überlassen. Denn einer bedarf diefer Stärkung
öfter als ein anderer; auch mancher zu einer Zeit
häufiger, als zu einer andern.

1. Cor. , 25.

9. 872.

Zum öftern Genuß soll uns aber an-
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treiben: 1) Der Besehl des Herrn, der es nicht
in unsere Willkühr stellt, sondern, und nicht seinet,
sondern unseres Nutzens wegen sagte: „esset, trin-

ket.“ 25 Die Verheissung des Herrn, indem Er

uns so theure Güter darin zu geben versprochen.
Wer sich dessen daher nicht zum öftern bedient,
der kann von diesen Gütern ja ohnmöglich einen

Begriff haben, noch glauben. 3) Unsere eigene
Noth; indem wir ja beständig Sünden an uns ha—-
ben, in Hinsicht welcher wir Vergebung und die Ab—-

wendung dasMißfallens Gottes bedürfen; dann auch
weil der Glaube und die übrigen geistigen Kräfte
oft nur zu schwach in uns sind, um nicht der

Stärkung sehr zu bedürfen; dieVersuchungen und

Anfechtungen des Teufels, der Welt und unseres
eigenen Fleisches aber oft genug so mächtig auf
uns eindringen, daß wir ohne diese Kräftigung
wohl nicht lange ausreichen werden. —

9. 873.

Auch soll uns die Betrachtung der ho-r
hen Würde dieses Mahles, in Vergleich mit

ünserer Niedrigkeit und Unwürdigkeit nicht davon
abhalten; denn der Herr hat es eingesetzt, nicht
daß wir es blos hochachten und bewundern, son—-
dern daß wir uns dessen auch bedienen sollen,
und es ist wahrlich nicht Demuth, sondern ungläu-
bige Verachtung, wenn wir das nicht annehmen
wöllen, was uns Christus aus Liebe und um uns
würdiger zu machen, so freundlich anbietet.

6. 874.

Eben so soll uns auch das nicht abhalten,
daß wir wissen, daß auf das unwürdige
Esfen und Frinken ein schweres Gericht
foige; sondern diese Betrachtüng soll uns nur

—
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antreiben, uns um so sorgfältiger zu prüfen und
zum würdigen Empfange des heiligen Mahles an—-

zuschicken. Und so wie das Gericht auf diejenigen
ruht, welche es unwürdig geniessen; eben fo rüht
es auf denen, die es verachten, und lieber in ih-
rer Unwüürdigkeit bleiben, äls die göttliche Gnade
annehmen.

d. 875.

Auch ist das keine genügende Entschuldi—-
gung, daß man fürchtet, wiederum in
Sünden zu fallen: sondern wir sollen uns aufs
eifrigste für Sünden hüten, aber dabei bedenken,
daß die Kraft dazu uns gerade aus dem heiligen
Abendmahl komme. Sollten wir aber aus Schwach—-
heit fehlen, so waltet die Gnade Gottes ja noch über
uns, uns zu erhalten und uns aufzurichten, nach
dem heiligen Abendmahle eben so, als vorher.

. 876.

So ist auch das keine Entschuldigung,
daß man die Vergebung der Sünden aus
dem Worte Gottes und der Absolution
haben könneund also des heiligen Abend—-

mahles nicht bedürfe; denn Christus will
nicht, daß wir irgend einesseiner Gnadenmittel ver—-

achten sollen. Auch würde der aus dem Worte
Gottes gewiß keinen Trost haben, der das Sakra—-
ment verachtet und muthwillig unterläßt.

877

Auch ist das keine Entschuldigung, daß
man keinen Hunger und Durst nach der
Gabe des Altars empfinde; denn, weil ein
solcher Stand sehr gefährlich ist, so soll man viel-
mehr durch Erwägung aller Gründe für den Ge—
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brauch, folchen Hunger und Durst zu erwecken

fuchen, als wegbleiben und dadurch nur immer

kälter werden. 2

5. 878

In Hinsicht von Rechtshändeln aber

ist z bemertken, daß, wer eine gerechte Sache

hat, und diese in christlcher Liebe und Sanftmuth

führt, deshalg des heiligen Abendmahles nicht un—-

würdig sey; daß derjenige aber, der eine ungerechte
Sache habe, oder seine Sache nicht in der Liebe,

sondern mit Feindschaft, Haß und nbilligkeit fuhrt,
bazu unwürdig, und fo lange er sich hierin nicht

besinnet, nicht in der Gnade Gottes sey.

ÿ.· 879.

Feindschaften schliessen den Menschen

vom heiligen Sakrämente freilich aus;
jedoch ist auch ein solcher deswegen nicht entschul—-

digt; denn er wäre verpflichtet gewesen, seine Feind-
schaft, in welcher er fern von Cottes Gnade lebte,

fahren zu lassen, um sich ihrentwegen nicht des

ten “Mahles der Liebe enthalten zu dr-
en.

;

d. 880.

Und fo ist denn ein jeder Christ, der sich

nur felbst zu prüfen im Stande ist, und das hei-

lige Abendmahl haben kann, schuldig, sich des-

fen odfters zu bedienen, indem zu seinem wür-

digen Genusse nichts als wahre Buße erforderlich

ist; niemand aber ohne solche Gott gefallen kann,

sondern sich in einem höchst verdaminlichen Zustan—-

de befindet, aus dem er sich zu retten suchen muß.
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Und thut er dies, so ist auch er sogleich des hei—-
ligen Mahles fähig.

Von den Schlüsfeln des Him—
melreichs.

9. 881.

Vor dem Genusse des heiligen Abendmahls
pflegt in unsern evangelischen Kirchen die Beich-
te und Absolut ion vorherzugehen.

. 882.

Die Beichte geschieht entweder vor Gott,
oder vor dem Mitmenschen oder vor dem Pre—-
diger.

d. 883.

Die Beichte vor Gott ist die, wenn ent—-

weder eine ganze Gemeine, oder ein einzelner Mensch,
öffentlich oder besonders, alle seine Sünden, oder

gewisse besondere Vergehungen Gott dem Herrn
bekennt uund Ihn um Gnade bittet.

. 884.

Eine ganze Gemeine thut ihr allgemei:
nes Bekenntniß ööffentlich in der allgemeinen
Beichte oder über besondere Vorgnge und Aer,
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gernisse, durch welche Gott zum Zorn ist gereitzt
worden. Jeder einzelne Christ aber hat
ta glich, ñicht nur in seinem Vaterunser, sondern

auch, so oft er in einen besondern Fehler oder

eine Sünde gefallen, dieselben Gott seinem Herrn weh—-
müthig zu bekennen besfonders aber wenn er

feinen Bund mit Gott im Abendmahl erneuern

will, nach Prüfung seines ganzen Lebens, Gott

sein Bekenntniß abzulegen und zu beichten,
Sieche Esra 2, 4. m. f. Nehem; 2e nu. f· Jon:

3/,5 u. f-

9. 885.

Und es ist eine folche Beichte vor Gott

böchst nöthig; denn wer seineSünden Gott

nsr bekennen will, der kann auch keine Gnade er-—

Ps- 32, J— 3. Sprüchw. 28, 13. 1 Joh- 1,8.9—

g. 886.

Die Beichte vor unserm Mitmenschen
ist die, wenn wir ihm, falls er von uns beleidigt
ist, unsere Sünde und unser Unrecht bekennen und
ihn um Verzeihung bitten Dahin. gehört auch,
daß diejenigen, welche die Gemeine durch öffentliche
Aergernisse betrübt haben, sich durch öffentliches
Bekenntniß mit ihr wiederum aussöhnen müssen.

Jac; 5/6.

887.
r 4

Die Beichte vor dem Prediger ist die
bey uns übliche Kirchenbeichte.
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Was ist diese Beichte?

Die Beichte begreift zwey Stücke in
sich: eins, daß man seine Sünde bekennen:
das andere, daß man die Absolution oder

Vergebung vom Beichtiger empfahe, als von

Gott selbst, und ja nicht daran zweifele, son—-
dern fest glaube, die Sunde sey dadurch
vergeben vor Gott im Himmel.

6. 888.

Diese Beichte ist)zur Vergebung der
Sünden wohl nicht fchlechterdings noth-
wendig; weil ste aber dazu dienlich ist, daß die
Prediger den ihnen gewordenen Befehl, die Verge—-
bung der Sünden den Bußfertigen zu verkündigen,
um so besser zu erfüllen im Stande sind, so ist sie,
als ein nützlicher Gebrauch, von unserer evangeli-
schen Kirche beybehalten worden.

. 889.

Zu dieser Beichte gehört aber, daß der

Beichtende seine Sünden bekenne und Reue über

selbige bezeige; und dann, daß er, sich auf die

Gnade Christi gläubig berufend' und neuen Gehor—-
sfamversprechend, um die Vergebung bitte. Die—-

se Stücke müßten daher in jedert Beichtformel mit

angedeutet werden. 2

5. 890.

In dem Bekenntnisse müssen wir uns zu-
foörderst aller Snden überhaubht schuldig geben;
dann aber auch die besondern, die wir in unserm
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Herzen fühlent und die uns drücken, entdecken, und
um die Vergebung derselben ansuchen und
bitten.

5. 891.

Es gründet fich diesesßekenntniß aber
nicht auf einen besondern göttlichen Befehl darüber,
auch nicht darauf, daß die Sünden etwa nicht
vergeben werden könnten, wenn sie nicht besonders
gebeichtet wären, wie dies die päbstliche Kixche/
wohl lehrt; sondern nur auf den großen Nu—-

ßen, indem der Prediger seine Beichtkinder über
folche Sünden viel zweckmäßiger zu belehren, zu
rathen und zu trösten im Stande ist.

6. 892.

Die Gefahr, daß solche besonders
bekannte Sündenleicht öffentlich kund;
werden könnten, wird schwinden, wenn

man bedenkt, daß es dem Prediger nicht zusteht,
ja auch gesetzlich streng untersagt ist, dieselben
irgend jemanden zu offenbaren, sondern daß er sie,
als, in ihm, nur Gott dem Herrn allein gebeich-
tet, bei sich behalten muß. Aber auch das Beicht-
kind hat seinerseits. alles, was hierbei mit ihm
im Vertrauen ist gesprochen worden, aufs streng-
ste geheim zu halten. ;
Bey uns, siehe Allexhöchst bestatigte Kirchen - Ordnung

vom Jahre i686. Cap: VIL ;

ß. 893.

Soll aber diefe Beichte vor dem Pre—-

diger Gott wohlgefällig seyn, so muß sie

gefchehen; H mit wehmüthigem und der Sün-
den wegen betrübtem Herzen — daher denn auch
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diedabei fliessendenThränen einem andern übel zu deu—-
ten sind. —2) Mitherzlicher Demuth, als vor

GottesAngesicht, welche Demuth sich auch äusser—-
lich in Geberde und Kleidung unverweigert zeigen
mag. 3) Mit Andacht und Aufmerksamkeit auf
das, was man sage; woher denn auch die Beicht—-
formeln so beschaffen seyn müssen, daß sie sich für
die Personen schicken. ) Mit wahrem Glauben
und innigem Vertrauen, daß man in der Absolu—-
tion die Vergebung der Sünde wirklich erlange.
Endlich 5) mit ernstlicher Erwägung, daß man

Gott ein neues Gelübde künftigen treuern Gehor—-
sams ablege, das einen stets erinnerlich bleiben
müssen. ;

. do4.

Die Schlüssel des Himmelreichs sind
diejenige Gewalt, welche Christus seiner Kirche und

ihren Dienern gegeben hat, die Sünde zu verge-
ben oder zu behalten.
Matth. 16, 19. lodh- 20, 21 — 23.

. 895.

„Solcher Schlüssel sind zwei, der Lose—-
schlüssel und der Bindeschlüssel.

s. 896.

Mit dem Löfefchlüssel werden den Bußfer-
tigen ihre Sünden vergeben. ;

. 897.

Es ist diefer der ganzen Gemeine oder
Kirche anvertraut, welche sich dessen durch ih—-
re berufenen Diener, die Prediger bedient, da dies



351

mit ein Stück der Predigt das Evangelii ist, wel-
che ihnen ist anvertraut worden. Im Kertialekann aber auch ein,anderer gläubiger Christ die
Vergebung der Sünden, mit Kraft, verkn-.
digen.

d. 898.

Es hat der Prediger aber für sich
selbst die Macht nicht, Sünden zu verge—-
ben, sondern nur aus Gottes Befehl, und mit—-
hin im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes
und des heiligen Geistes, und folglich als ein

Werkzeug Gottes. Er darf diese Macht deswe—-
gen auch nicht anders als nach göttlicher Ordnung
brauchen, oder er überschreitet den Befehl, und

richtet nichts aus. ;

s. 899.

Auf die Würdigkeit oder Unwürdig—-
keit der Person des Predigers kömmt
es hierbei nicht an, so wie überhaupt bey
nichts, das imNamen Gottes geschieht, und in

der Macht, die Ihm nur allein zusteht.

ÿ. 900.

Es ist die Absolution aber allen Buß—-
fertigen zu ertheilen, in sofern man ihre
Buße aus der Beichte und andern sie darthuen—-
den Zeichen abnehmen kann.

901.

Und es mögen dem Bußfertigen alle Sün-
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den, wie groß sie auch immer seyn möchten, und

zwar von einem jeden Prediger vergeben wer—-

den.

ð. 902.

Die Abfolution ist gleichfalls zweierlei,
entweder eine öffentliche oder eine geheime.
Erstere, wenn die ganze Gemeine — so viel nem—-

lich in derselben Bußfertige sind: die andere, wenn

ein einzelnes- Glied derselben, auf das gethane
Beichtbekenntniß, von Sünden losgesprochen wird.

. 903.

Und es hat die Absolution des Predi-
gers volle Kraft.

nach Christi Wort Joh: 20, 25.

ð. 904.

Wohl kann es aber demohnerachtet
geschehen und geschieht nur allzuoft, daß
die Sünden sfolcher vor Gott noch unver—-

geben bleiben, denen von dem Prediger
die Absolution ist gefprochn worden. Und

das geschieht, wenn der Mensch, der sich in seiner
Boichte als einen bußfertigen Sunder dargestellt,
ü seinem Herzen unbußfertig ist; seine Sünden

nicht von Herzen erkennt oder auch lassen will, und

weder Glaüben nach guten Vorsatz hat. Weil er

sich nun bußfertig und mithin anders zeigt, als

er in seinem Herzen ist, sowird ihm zwar die

Absolution von dem Prediger ertheilt; jedoch wird

er seiner Heucheley und Unbußfertigkeit wegen
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durch die, dem Prediger sonur abgestohlene Ab-

folution, vor Gott seiner Sünden nicht nur nicht

frey, sondern vielmehr in ihnen gehunden;

. 905.

Und dies ist keinesweges die Schuld
der Absolution. als ob sie nicht an sich kräf—-

tig wäre, oder die Vergebung Gottes.inWahrheit

nicht anböte. Nur der Unbußfertige selbst/ der

den Glauben natrlich nicht hat, kann sich die
Vergebung nicht aneignen, und des großen in der

Absolution gegebenen Gutes nicht theilhaft wer-

den.

. gob.

Aus dem Glauben allein, der die Ver—-

gebung annimmt, kann man denn von der

Gältigkeit der Absolution versichert wer—-

den. Den Glauben äber hat man aus den Früch-
ten zu erkennen. 44

. 907.

Mit dem Bindeschlüssel werden den Un-

bußfertigen ihre Sünden behalten.

. 908.

Auch dieser ist der ganzen Kirche anver—-

traut, die sich desselben wiederum durch ihre be—-

rufenen Diener bedient,— die zu öffentlicher Aus—-

schliessung aber nicht anders, als in der von Chri—-

sto vorgeschriebenen Ordnung/ und mit Zuziehung

der Kirche, zu schreiten haben. :
19-Mat
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Esfollen die Sünden aber den, Un—-
bußfertigen behalten werden, die sich durch

e Wort der Ermahnung nicht wollen bessern
assen· 12

S. 910.

Und es sollen nicht dieSchwachheits-son-
dern die Bosheitssünden behalten werden,
insbesondere aber öffentliche Aergernisse, in denen
der Sünder beharrt. ʒ

g. g9ll.

Auchdieses Binden ist zweierlei; entwe—-
der ein allgemeines, wenn die Strafe Gottes und

sein gerechter Zorn allen unbußfertigen hartnäcki-
gen Sündern angedeutet wird, damit ihre Sünde
aufs Neue gehunden und schwerer werde; oder ein
besonderes,wenn ein ärgerliches Glied dec Ge-
meine, welches alle Ermahnungen zur Buße und
Besserung in den Wind geschlägen, von der Ge—-
meinschaft der geistlichen Güter ausgeschlossen oder
gar aus der Gemeine gestoßen wird. —
Siehe das Exempel des Blutschänders - Cor. 5.

Allerhöchst bestätigte Kirchenordnung Cap. X. Fß.

ß. 912.

Bessert sich aber ein solcher Gebann—-

ter, und thut Buße, wozu man ihn stets zu
ermuntern und zu leiten hat: so soll er wieder—-
um zuGnaden angenommen werden.

.913.

Dieser Banh dient dazu H daß die gott:
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lichen Güter, die nur Gläubigen und Bußfertigen
gebühren, von boshaften Sündern nicht entheiliget
werden mögen; 2) daßsie aber durch diese Strafe
an die Schwere ihrer Sünden erinnert und zur
Buße gereitzt und 3) andere von solchen Sünden
und Aergernissen abgeschreckt werden. —

1

Die Haustafel.

; 2355— 5. 94.
Die Haust afel ist eine Sammlung gewisser

Sprüche der Schrift, in welchen einem jedem vor—-
gehalten wird, wie er in seinem besondern Stande
uönd Berufe Gott wohlgefällig leben solle. Sie ist

eete r eine besondere Erklärung des vierten

ebotes — u ;

. 915.

Sie heißt die Haustafel, weil siegleichsam
eine Dafel ist, die in dem Hause Gottes, der christ-
lichen Kirche Tim: 3, 15. aufgehängt ist, und
einem jeden Gliede derselben die Regeln seines
Standes und Berufes vorhält. 14

d. 916. ;

Es giebt aber drei Stände in der

christlichen Kirche, dergeistliche,der weltliche
und der Hausstand. Sowie diese alle drey zur

Kirche gehören, so gehört auch jeder Einzelne ge-
wissermaßen allen dreyen an, und zwar—entweder
als Vorgesetzter oder als Untergebener.. —
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s. 917.

In den geistlichen Stand gehören die

Lehrer und Prediger mit ihren Zühörern.

Die Lection der Prediger lautet:

Ein Bischof soll unsträflich seyn, eines
Weibes Mann, nüchtern, mäßig, sittig, gast—-
frey, lehrhaftig, als ein Haushalter Gottes,
nicht ein Weinsäufer, nicht beissig, nicht un—-

ehrliche Handthierung treiben; sondern gelin-
de, nicht haderhaftig, nicht geitzig, der sei—-
nem eigenen Hause wohl vorstehe, der gehor—-
same Kinder habe, mit aller Ehrbarkeit: nicht
ein Neuling, der ob dem Worte halte, das
gewiß ist, und lehren kann, auf daß er

mächtig sey zu ermahnen durch die heilsame
Lehre, und zu strafen die Widersacher.

1. Tim: 3,1 — 2. Tit.l,7. u. f.

s. 918.

Uutet den Bischöfen sind alle Seel;
sorger und Prediger gemeint, welche Auf—-
seher sind über die Gemeinen, so wie in der Schrift
überhaupt zwischen Bischöfen und Pfarrherrn kein
Unterschied ist.

—

Apost·-·Gesch- 20, 17. v. 28.

5. 919.

Hierauf erstreckt sich das allgemeine
Priesterthum nicht, sondern um das Amt eines

Predigers bey einer ganzen Gemeine und öffentlich
zu verwalten, dazu gehört ein ordentlischer Be—
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ruf. Aus dem allgemeinen Priesterthum ergiebt

sich nur die Pflicht für jeden Christen, sein Haus

und andere seiner Nächsten, mit denen er Gelegen-—

heit hat umzugehen, besonders und brüderlich zu

erbauen.
;

Röm: 10, 15. Ephes: 4/ in. 1. Tim- 3/1 Jerem: 23/

21. Tit:sel. ;

. 920.

Ihr Amt besteht nicht nur in reiner Lehre
und Predigt des Wortes, sondern auch in treuer

Aufsicht über die Gemeine, wie das gepredigte
Wort bei ihnen Frucht bringe.Und däzu gehö-

ren die öffentlichen und besondere Ermahnungen.

Apoft.·Gesch. 20/ z-. Ecech· 31 17 —22.

ß. 921.

Der eheliche Stand ist ihnen nicht ver-

boten sondern ausdrücklich zugelassen a) und das

Eheverbot gehört unter die antichristischen Lehren b).

a) 1. Tim: 32. 1. Cor: 9/5
178

b)m. Tim:4/I—s. ; ;

g. 922.

Von dem Bischofe oder Pfarrherrn wird also

gefordert, cchreund Leben.
- s

. 923.

In Hinsicht der Lehre wird gefordert,
daß er zum Lehren geschickt sey, das ist: lehrhaf—-

tig. Er muß denn felbst aus dem Worte Gottes
und zwar aus eigener ünd vom heiligen Geiste

cmnpfangener Erfahrung. verstrhen, was er seine

Zuhörer lehren soll, damit nicht ein Blinder dem
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andern den Weg zu beyderVerderben weise. a) Da:
her soll er keinNeulingoderUnbekehrter seyn, der
den Glauben noch nicht recht gefaßt und dem man
sich noch nicht vertrauen köne b).
a) Lue: 6, 39. 0 ð 79

bi &imi 3,6.

ß. 924.

Doch ist es mit der Geschicklichkeit noch nicht
genug, sondern es gehört auch nöchdie Zreuedazu, daß er seine Gaben ünd seine Kenntniß
als ein Haushalter Gottes anwende a) und also
ob dem Worte halte, das gewiß ist, und lebren
kann,auf daß er mächtig seh zu ermahnen durch
die heilsame Lehre, ünd zu strafen die Wider-
sprecher b. ; —

a)1. Cor- 471 — 2.

b) Tit:, 2

. 925.

In Hinsicht des Lebens wird verlangt,
daß er unsträflich, und also so viel unterMen—-
schen möglich ist, ohne Tadel sey. Insbeson—-
dere werden von Paurus auch gewisse Tugen—-
e angeführt, die von den Bischöfen gefordert
werden. 04 :

5. 926.

Und diese Tugenden sind, daß er an und
für sich selbst mäßig sey, nicht nur nüchtern und
kein Weinsäufer, sondern sich in allen Dingen be—-
scheiden, demüthig, sittig, ünd in seinem Wandel
ehrbar zu betragen wisse, auch nicht geitzig sey ge-
gen seine Hausgenossen, als der feinem ei-
genen Hause wohl vorstehet, und der gehorsame
Kinder habe mit aller Ehrbarkeit; gegen seine Zu:
hörer und andere Leute gelinde — doch nicht, daß



359

er der gottlichenWahrheit etwas vergebe, oder zu

anem Böfen schweige; sondern daßer in seinen

eigenen Angelegenheiten sich willig feines Rechts

begebe — nicht poche oder schlage, nicht hader-
haftig — nicht zum Zanken geneigt, oder Streit
mnit feinen Zuhörern anzufangen — nicht schändli-
hes Gewinnes begierig, gastfrey und milde gegen

fremde Brüder. n

.

Alle diese Tugenden sind erforderl ich,weil
die Prediger Vorbilder der Heerde seyn müssen,
und wenn sie ein ärgerliches Leben führen, es

selbst nicht verstehen können, wie die Gemeine zu

erbauen fey; auch mit ihrer Lehre, die durch das

schlechteBeyspiel geschändet wird, nicht viel aus-

richten werden.
1. Petr- 5,2. 3. -. Cor: 4, 16. 2. Cor: i

Die Lection der Zuhdrer lautet-

Esset und trinket, was sie haben, denn

ein Arbelter ist seines lohnes werth. tue: 10,

78.
;

Der Herr hat befohlen, daß die, so

das Evangelium berkündigen, sollen sich· vom
Evangelio nähren. 1. Cor: 9, 14.Der un-

terrichtet wird mit dem Wort, der theile mit

allerley Gutes dem, der ihn unterrichtet.

Irret euch nicht, Gott läßt scch nicht spotten.

Gal: 6, 6.7. Die Aeltesten, die wohl vor—-
stehen, die halte man zweifacher Ehren

werth, sonderlich die da arbeiten im Wort
und in der Lehre; denn es spricht die Schrift:

du sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das
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Maul verbinden. Item: Ein Arbeiter ist
seines Lohnes werth. 1. Tim:—, 17. 183.
Wir bitten euch, lieben Brüder, daß ihr er—-

kennet, die an euch arbeiten, und euch vor—-
stehen in dem Herrn, und auch ermahnen,
habt sie desto lieber um ihres Werks willen,
und seyd friedsam mit ihnen. 1. Tess: 5,
12. 13. Gehorchet euren Lehrern und fol-
get ihnen, denn sie wachen über eure Seelen,als die da Rechenschaft geben sollen, auf daß
sie es mit Freuden chun und nicht mit Seuf-
aen, denn das ist auch nicht gut. Ebr:
3, la7.

. 928.

Ihre Pflicht besteht also darin, daß sieihren Lehrern Gehorsam, Ebr: 13, 17. Ehre, 1.Zim. 5, 17, Liebe, 1. FTess: 5, 12. 13. und
Besoldüng, 1. Cor: 9, 13. Luc; 10, 8. Gal: 6,6. schuldig sind. —

d. 9290

Gehorsam, daß sie in denen Dingen, wel—-
che sie von Gottes wegen ihnen vortragen und in
denen sie ihnen mit gutem Beyspiele vorgehen,
mit willigem Herzen gehorchen und nachfolgen; be—-
denkend, daß sie GottesBoten siud a) und daß Gott
daher den Gehorsam oder Ungehorsam gegen die
Prediger, als Ihm selbst erwiesen, aufnehme b).
a)2. Cor: 5,/ 20. “
b) Lue: io, 16.

930.

Und es sollen alle Zuhörer den Pre-
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digern so gehorchen, auch die Vornehmsten in
der Welt. Denn sind die Prediger im Weltlichen
ihnen gleich unterthan, so sind sie ihnen doch im

Geistlichen zu Vorstehern und Aufsehern gesetzt.
Jerem: i/ 18.

ß. 931.

Die Ehre, die man ihnenschuldig ist, gebührt
ihnen als Gottes Boten, die man um ihres Herrn
willen hochzuachten hat, was auch zu äusserlicher
Ehrerbietung führt.

932.

Und diese Ehre istman allenPredigern
schuldig, sie haben nun einen höhern oder gerin-
gern Grad der Ehre in der Welt; denn ihr Amt
ist an sich hoch genug. Insbesondere ist man die—-
se Ehre aber denen schuldig, die ihrem
Amte wohl vorstehen. Diees schlecht verwal-
ten, die sind Schandflecke desselben: und daher kei-
ner Ehre werth. Ihr Amt bleibt an/ihnen aber
dennoch immer der Ehre würdig.

$. 933.

Ferner sfind wir sie, als Väter und Werk
zeuge der göttlichen Gnade an uns, welche vieles
für uns besorgen und thun müssen, herzlich zu
lieben schuldig,und diese Liebe in der That zu
beweisen, und vorzüglich dadurch, daß wir für sie

und für ihr schweres, gefahrvolles Amt zu Gott
beten, Er wolle sie mit seinem Geist regieren und
zu ihrem Thun seinen Segen geben. Auch sellen
wir mit ihrer Schwachheit Geduld haben, sie vor
L—ästerern vertheidigen, gutes Vertrauen zu ihnen
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fassen, und auch durch alles dieses unsere Liebe zu
ihnen bewähren.
Röm: 15, 20. Ephes: 6/ i9. i Tess: 5, 25. 2. Tesst

3,1. Ebr: 13, 18.

. 934-

Endlich sind wir ihnen Besoldung oder
nothdürftigen Unterhalt für sie und die
Ihrigen süldig, da sie ihres Amtes wegen,
das zu ihrem Bedarf Erforderliche nicht ander-

weitig verdienen können. Und sie können diese mit
gutem Gewissen annehmen, ohne Gefahr zu laufen,
dadurch für Miethlinge oder Söldner gelten zu
dürfen; derm es sind ihre Zuhörer ihnen diefen
Unterhalt ja auf göttlichen Befehl zu reichen ver-

rt Nur müssen sie sich vor allem Geitz und
ösem Schein ernstlich dabei hüten. ;

5. 935.

Der andere Stand ist der weltliche,
wozu die Obrigkeiten und Unterthanen gehören.
ODenn es ist auch alle Obrigkeit· Gottes Einsetzung
und ist dem menschlichen Geschlechte höchst nöthig.
Und wenn nach der Ordnung des neuen Destamen—-
tes gleich alle Christen Brüder seyn sollen, so hebt
diese geistliche Brüderschaft die weltliche Gewalt
doch keinesweges auf, sondern bewirkt nur, daß sie
in Liebe gegen die Brüder ausgeübt werde.

Röm: 13/ 1. Sprüchw; 815. 16.

Die Lection der Obrigkeit lautet-

Jedermann sey unterthan der Obrigkeit;
die Gewalt über ihn hat. Denn es ist kei—
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üe Obrigkeit ohne von Gott; wo aber Obrig—-
keit ist, die ist von Gott geordnet. Wer

sich nun wider die Obrigkeit sett, der wider-
strebet Gottes Ordnung; die aber widerstre-
ben, werden über sich ein Urtheil empfangen.
Denn sie trägt das Schwerd nicht umsonst:
sie ist Gottes Dienerin eine Rächerin zur

Strafe über den, der BDöses thut. Röm:
i 3 4

s 936.

ODie Obrigkeit ist eine göttlicheGe-
walt, und sie sind gleichsam Amtleute im Reiche
Gottes. Weish: 6, 5. und werden daher auch
Götter genannt, P: g2, H; solche, denen Gott ei-

nen Theil seiner Macht übergeben, daß sie sie jn
seinem Namen brauchen und für seine Ehre wirken fol-
len. Es wird daher jeder Gehorsam oder Ungehorsam,
der ihnen widerfährt, in ihnen, auch Gott felbst
bewiesen. 7

s. 937

Indessen hat die weltliche Obrigkeit
doch keine Macht über die Gewissen, noch
ihnen in geistlichen Dingen zu befehlen; und thut
sie solches, so überschreitet sie ihr Amt, und da

darf· man nicht ihnen, sondern muß Gott gehor—-
chen a). Was sie aber in weltlichen Angelegenhei—-
ten, die zu ihrem Regiment gehören, anordnet und

besfiehlt, und esist nicht wider Gott; das alles

verbindet die Gewissen der Unterthanen dergestalt,
daß wenn sie es überschreiten, sie nicht nur mit

vollem Rechte in obrigreitliche Strafe fallen, son-
dern auch vor Gott schuldig sind b). Denn sind
ihre Gesetze und Verordnungen gleich menschliche,
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so gebietet und verbietet Gott doch selbst durch
solche, als der ihnen die Macht dazu gegeben hat.
a) Apost: Gescht 5. 294

b) Röm: 13/ 5 ;

. 938.

Undes erstreckt sich diese Gewalt der
Obrigkeit auf Leib und Lebender Unter—-
thanen: denn es ist ihr das Schwerd gegeben,
die Uebelthäter zu strafen, und die Frommen wider
ihre Gewalt zu schützen. Und hierauf gründet sich
auch das Recht, die Unterthanen mit Krieg wider
ungerechte Feinde zu vertheidigen, das den Regen-
ten zusteht. ;

; 8. 939.

Die Schuldigkeit der Obrigkeit besteht
mithin darin, ) daß sie erkennen, sie seyen
nicht selbst die Herrn, sondern stehen unter Gott

und seyen Gottes Diener, und dürfen nicht thun,
wäs sie selbst wollen, sondern was der Wille und
Befehl Gottes, ihres höchsten Oberherrn ist, dem

sie äuch von allem ihrem Thun Rechenschaft zu
geben häben, und dessen Ehre stets ihr Augenmerk
feyn muß a.) 2). Daß sie es nie vergessen, sie
seyen den Unterthanen zu gut an ihren Platz ge—-
stellt; die Unterthanen seyen also nicht ihretioegen
da, sondernsieder Unterthanen wegen, und ihre
Gewalt daher nie zu eigener Ehre, Nutzen oder
Vergnügen anwenden, sondern sie einzig und allein

zum Wobhle der Unterthanen gebrauchen müssen b).
Thun sie das nicht, so laden sie Gottes schweres
Gericht aufsich.

a) und b) Röm: 13,4

Die Lection der Unterthanen lautet:

Gebet dem Kaiser was des Kaisers ist
und Gott was Gottes ist. Matth: 22, 2i,
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So seyd nun aus Noth unterthan, nicht
allein um der Strafe willen, sondern auch um

des Gewissens willen. Derohalben müßt

ihr auch Schoß geben, denn es sind Gottes

DHiener, die solchen Schutz sollen handhaben.
So gebet nun jedermann, was ihr schuldig

seyd. Schoß, dem der Schoß gebührt; Zoll,
dem der Zoll gebührt; Furcht, dem die Furcht

gebühret; EChre, dem dieChre gebühret. Roöm.

135 717

So ermahne ich nun, daß man vor allen

Dingen zuerst thue Bitte, Gebet, Fürbitte und

Danksagung für alle Menschen, für Könige
und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein geru—-

higes und stilles Leben führen mögen in aller

Gottseligkeit und Ehrbarkeit, denn solches ist

gut, darzu auch angenehm vor Gott unserm

Heiland. . Tim.2,1— 3.

Erinnere sie, daß sie den Fürsten und der

Obrigkeit unterthan und gehorsam seyn. Tit, 3,1.
Seyd untecthan aller menschlichen Ordnung,

um des Herrn willen, es sey dem Könige,
als dem Obersten, oder den Hauptleuten, als

den Gesandten von ihm, zur Rache über die

Uebelthäter und zum Lobe der Frommen. 1.

Petr. 2, 13. 14

. 940.

Der Obrigkeit sind alle diejsenigenzu
gehorchen verbunden, über welche sie Ge-
walt hat, Alte und Junge, Männer, und Weiber,
Einheimische und Fremde, die unter ihr wohnen;
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auch die untere Obrigkeit gegen die höhere gerech
net; ja es sind auch die Prediger von der Unter
thänigkeit und dem Gehorsam gegen die weltliche
Obrigkeit nach dem göttlichen Wortenicht befreit,
und es sind ihnen Christus und die Apostel in bey—-
dem mit dem vollkommensten Beyspiel vorgegangen.

* ß-941.

Oie Unterwürfigkeit und der schuldi—-
ge Gehorsanm exrstreckt sich aber auf alle
Obrigkeit, die über uns gesetzt ist, sie sey
unsere angebohrne oder eine fremde, welcher Gott
uns unterthan gemacht hätte, und abgesehen da-
von, ob sie gläubig oder ungläubig sey. ;
Jerem: 28, 1. —

-. 942.

Ja es erstreckt sich beydes au
;

eine ünbillige und tyrannifsche genoant
indem die Christen das Unrecht zu ertragen; und
dem Bösen nicht zu widerstreben, angewiesen sind;

end eler fenbr und Emtn zein Greuel
ott ist. ott ruft ist

i

;
r

cuf der Christ im Unrecht

1. Pett: 2, 18 — 22.

2

8. 943.

Oie Schuldigkeit der Unterthanen be-
steht aber 1)in Gehorsam

gegen

die Befehle der
Obrigkeit, die sie weder heimlich noch öffentlich
lertreten —— sich ttlen en senen eihnen durch solche auch ein Unrecht geschähe. 2)
In Ehrerbietung, indenm sie ihre Obrigkeit wegen

Bildes Gottes, das sie als solche an sich tra—-
gen, hochachten,die persönlichen Fehler derselben
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nicht auf, sondern lieber so viel es seyn kann zu-
decken und ihre Hochachtungin ihrem Betragen
gegen sie an den Tag legen sollen. 3) In Entrich-

tung aller Auflagen ünd Abgaben. Denn die Un-

terthanen sollen ihre Obrigkeit !nicht hintergehen
oder bervortheilen, sondern das ihr Zustehende
treulich leisten Ja wenn die Obrigkeit darin

auch unbillig verführe, und zu harte Lasten auf-

legte, und sie nicht durch rechtliche Mittel und

Vorstellung bei höherer Obrigkeit, Abhülfe erlan-

gen können, so müssensie auch die unbilligen La—-

sten tragen und dürfen sich nicht auflehnen. H
In innigem herzlichem Gebete für sie um den Se—
Fen Gottes für ihr Regiment. Hiedurch werden

fters auch gottvergesseneObern gewonnen und es

wird der Herr unser Gott bewogen ihre Herzen
zu bessern. a 3

. 944.

Der dritte Stand in der Christenheit
ist der Ha usstand, zu welchem Eheleute, Eltern
und Kinder. Herrschaften und Gesinde und der--

gleichen gehören.
;

Die Leetion det Ehemänner lautet:

Ihr Männer, wohnt bey euren Weibern
mit Vernunft und gebet dem weibischen, als

dem schwächsten Werkzeuge seine Ehre, als

auch Miterben der Gnade des Lebens, auf
daß euer Gebet nicht verhindert werde. 1.

Petr: z, 7· Undseyd nicht bitter gegen sie
Col: 3, 19. ce

0 ;

ÿ. 945-

Sie fordert von ihnen mithin zuförderst,
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herzliche Liebe, die der Grund alles übrigen bey
Ehegatten seyn und den Mann vermögen soll, sei-
nem Weibe sein ganzes Herz, und sie ihm das ih—-
rige zu schenken. Sodann Sorge für das Weib,
Schütz und Unterhalt. Fercner Leitung, daß er

sie nemlich im Geistlichen und Weltlichen mit Ver—-

nunft so führe, wie es zu ihrem Wohl ersorderlich
ist. Und endlich Geduld mit ihren körperlechen Ge—-

brechen und Schwächen, und Gelindigkeit und
Sanftmuth bei ihren Fehlern, welche er an ihr zu
bessern suchen, nicht aber mit Zorn und Härte ge—-

gen sie verfahren soll.

5. 946.

Und dieses alles ist der Mann dem
Weibe schuldig: 1) Weil die Weiber anKörper
und GBemüth schwächere Werkzeuge sind, und des—-

wegen mit mehr Geduld und Ueberlegung behan—-
delt werden müssen. 2) Weil sie Miterben der
Gnade des Lebenssind, und in völliger Gemein—-

schaft aller geistlichen Güter mit den Männern ste:
hen, mithin vor Gott nicht geringer sind als sie.
3) Weil der Männer Gebet und gesammte Gottes--

vberehrung durch Zorn und Bitterkeit gegen ihre
Weiber gehindert würde.

Die Lection der Eheweiber lautet:

—Die Weiber seyen unterthan ihren Män—-

nern, als dem Herrn, wie Sarach Abra—-

ham gehorsam war, und hieß ihn Herr,
welcher Töchter ihr geworden seyd, so ihr
wohithut, und nicht so schüchtern seyd. 1.

Petr: 3, 6.
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Eine Ehefrau ist daher ihrem Manne
schuldig: Herzliche Liebe, als Grund alles
übrigen. Aus Liebe halte sie sich allein an ihn und

vermeide allen bösen Schein, und beweise solche
in guten wie in bösen Tagen, in allen Verhältnis-
sen zu dem Manne mit der That. Denn Ehrer—-
bietung. Sie erkenne den Mann als ihr Haupt
und ihren Herrn an, und ehre ihn in ihrem Her—-
zen, in ihren Worten und in ihrem Betragen und

Thun, als das Bild ihres Gottes 1. Cor:

11, 7 Sie ertrage ihres Mannes Gebrechen mit

Geduld und decke sie zu, dringe auch nicht in sei—-
ne Geschäfte. Ferner Ghorsam in der Haus—-
haltung und andern Geschäften so weit, als es

nicht wider Gott ist. Endlich ein gutes und

tugendhaftes Leben in Gottseligkeit, De-

muth, Enthaltung und Meidung alles Aufwandes
und Glanzes, in Arbeitsamkeit, in angelegentlicher
Sorge für die Erziehung der Kinder und derglei-
chen. Diesalles ist ein Eheweib zuförderst Gott
und mithin auch ihrem Manne schuldig.
1.Petr: 3, 1 — 5.

Die Lection der Eltern lautet-

Ihr Väter, reitzet eure Kinder nicht zu
Zorn, auf daß sie nicht scheu werden, son—-
dern ziehet sie auf in der Zucht und Ver—-
mahnung zum Herrn. Ephes: 6, 4. Col:

3, 21.

5. 948.

Hier werden die natürlichen Eltern,
24
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Vater und Mutter auch die Stiefeltern gemeint,
önd zwar in allen Ständen und reiche und arme,

ünd es wird ihnen verboten, daß sie ihre Kinder

nicht zum Zorn reitzen, das ist, daß sie 1)sie nicht
durch böses Beispiel des Zorns, Zankens, Schel—-

tens und dergleichen zu solchen Lastern von Ju—-
gend auf gewöhnen. 2) Sie zur Rache gegen ihres

gleichen nicht selbst areitzen und 3) sie nicht durch

ünzeitige Strafen und zu großer Strenge zuam

Haß gegen sich und das Gute reitzen, und zum
Guten untüchtig machen.

. 949-

Ihren Kindern sind sie schuldig: ei—-

ne gute Erziehung.Es soll daher jede Mut:

ter ihr Kind selbst stillen wenn sie es nur irgend

vermag; beyde Eltern aber sollen ihm nach ihrem

Vermodgen nterhalt verschaffen, bis es sich selbst

zu verforgen im Stande ist, auf seine Gesundheit

cht haben und es verpflegen. Gute Zucht.

Ste sollen ihre Kinder vom Bösen abhalten, sie

zum Guten anhalten, sie etwas Tüchtiges lernen

assen und sie, wenn es nöthig ist, doch mit Maaß,

züchtigen: ) Vermahnung zum Herru. Sie

follen für ihrer Kinder geistliches Wohl sorgen; sie

hafür unterrichten, ermahnen, sie an ihre Dauf—-

pflicht und den Willen Gottes erinnern, sie zum

Worte Gortes der Predigt und der Lehre anhalten
d auf ihr Ab- und Zunehmen im Guten acht-

fam merken, und in der Gottseligkeit mit ihrem

Beyspiel ihnen vorgehen.

Die Lection der Kinder lautet-

Ihr Kinder seyd gehorsam euren El—



371

tern in dem Herrn, denn das ist das erste

Gebot, das Verheissung hat, nemlich, daß
dir's wohlgehe und lange lebest auf Erden.

Ephes: 6, 1. 2.3—

h. 950.
1

Hiezu sind alle Kinder verbunden,

leibliche und Stieftinder. Und zwar geht diese

Pflicht sie nicht nur in ihrer Jugend an, oder so

lange sie noch im elterlichen Haufe ihre Versorgung

haben, sondern sie bleibt so lange Eltern undKin:

der leben. Und sie sind sie beiden, Vater und

Mutter, schuldig und zwar auch wenn diese dem

Stande noch geringer und ärmer wären, als Gott

die Kinder gesegnet hat. Ja, wenn die Eltern

auch böse wären und ihrer Pflicht gegen die Kin—-

der vergesfen hätten, so hebt auch das die Schul-

digkeit der Kinder gegen sie nicht, sondern sie müs-

fen dennoch Gottes Bild und Namen an den El-

tern ehren und lieben.

s. 951.

Es sind die Kinder den Eltern aber
fchuldig: ) Gehorsam in allen Dingen, die

nicht wider Gottes Willen sind; Befolgung ihrer

Anweifungen zum Guten und geduldige Annahme

hrer Zucht. 2) Ehre. In ihrem Herzen müssen

sie sie hochachten um Gotteswillen, der in ihnen

will geehrt seyn, und solche Hrtatuna auch in

Wort und That beweisen, der Eltern Ehre gegen

ändere christlich vertheidigen und ihnen durch un-

anständiges und schlechtes Leben keine Schande

machen. z) Liebe, aus welcher alles vorige flies-

sen soll, und die sich in herzlichem Gebete für das
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Leben und das leibliche und geistliche Wohl der
Eltern, in williger Dienstleistung, Freundlichkeitund Nachsicht, besonders wenn sie alt und kränk-lich werden, aussprechen soll.
Sirach 3,2— 15.

——

d. 952.

Und dies alles sind die Kinder ihren El-—
tern aus natürlicher Billigkelt schul-dig, da sie von ihnen däs Leben und die Erziehungerhielten. Aber auch Gottes Gebot und Verheis-sung fordert es.

Die Lection der Knechte, Mägde, Tagelohner und Arbeiter
lautet:

;

Ihr Knechte, seyd gehorsam euren leib—-
lichen Herren, mit Furcht und Zittern, in
Einfältigkeit eures Herzens, als Christoselbst, nicht mit Dienst allein vor Augen, als
den Menschen zu gefallen, sondern als die
Knechte Christi, daß ihr solchen Willen Got
tes thut von Herzen, mit gutem Willen. Las-
set euch dünken, daß ihr dem Herrn dient,
und nicht den Menschen, und wisset, was
ein jeglicher Gutes thut, das wieder von dem
Herrn empfahen, er sey Knecht oder
Freyer. Ephes: 6,5 —ʒ. Col: 3,22.

. 953

Von den Dienstboten wird also ge-
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fordert: Gotseligkeit, damit ihr Dienst
von Gott gesegnet werde. Nur in Gottseligkeit
können sie ihren Herren dienen, als Christo selbst,
oder Gottes Willen thun und von Ihm Beloh-
nung erwarten. Daher sollen ste auch für ihre
Herrschaften beten, und sich zu den Uebungen des

göttlichen Dienstes anhalten lassen. 2) Ehre. Sie
follen sie ansehen als solche Leute, denen Gott seine
Ehre und sein Bild angehängt hat, und denen sie,
wie Christo selbst, dienen sollen. Diese Ehre muß
aber im Herzen gegründet seyn, sich in Wort und

That aussprechen und Früchte erzeugen. 3) Ge—-

hor salm in allem, was nicht wider Gott ist, und

zwar Gehorsam ohne Murren, mit einfältigem
Herzen und in Willfährigkeit. H Liebe und
Treue. Sie sollen den Nutzen ihren Herrschaften
zu fördern und ihren Schaden abzuwenden suchen
und daher ihnen nicht nur selbst keinen Schaden
zufügen, sondern ihn auch durch die Faulheit, den

Müssiggang, die Verschwendung und Unvorsichtig—-
keit anderer nicht geschehen lassen. Gedu.ld

gegen solche Herrschaften, welche unbillig und hart
gegen sie verfahren; denn dies haben sie als ein

ihnen aufgelegtes Kreuz, willig zu tragen.

. 954.

Und es soll Gotes Befehl, seine Dro—-
hung und Verheissung, und weil Er alles,
was der Herrschaft Gutes oder Böses geschieht,
als Ihm selbst geschehen, ansehen will, sie zn
dieser ihrer Pflicht und der Treue in ihrer
Erfüllung bewegen.

9. 955-

Und es mögen sich fromme Dienstbo—-
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ten denn getrösten, daß ihr Stand Gott
gefalle und ein sicherer sey, als der Stand vie—-
ler andern. Daß Gott, nicht auf das Gering—-
fügige ihrer Dienste vor der Welt, sondern auf
denGlauben sehr, aus welchem sie siethun,
und daher alle ihre Dienste, thun sie sie mit rech-
tem Herzen, als lauter Gottesdienste anzusehen
sind. Endlich aber, daß Gott, ohne Ansehn
der Person, das Gute belohnt, was auch
die Menschen nicht belohnen können oder wollen.

Die Lection der Herrschasten lautet:

Ihr Herrn, thut auch dasselbe gegen ih—-
nen, und lasset euer Drohen, und wisset,
daß ihr auch einen Herrn im Himmel
habet, und ist bey Ihm kein Ansehen der
Person. Ephes: 6,.

g. 956.

Von den Herrschaften wird demnach
gefordert: 1 die Liebe, als der Grund aller
übrigen Pflichten, und weil sie gleichsam Väter
des Gesindes sehn sollen, und da, bie Liebe nicht
fehlen darf. 2) Sorge für ihre Seele, indem
sie für sie beten, sie unterweisen, zum Gottesdienst
sie anhalten, mit gutem Beispiel in allem ihnen
vorgehen und falls sie fehlen, sie in Liebe zu bes—-
sern suchen. 3) Sorge für ihren Leib, durch
den nöthigen Unterhalt, durch Verschonen mit zu
schwerer Arbeit und durch Bflege wenn sie krank
sind. 5 Sanftmuth, indem sie sie gegen sich
nicht gering achten, mit ihnen Geduld haben und

gegen dieselben alles das thun, was sie selbst von
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andern verlangen. H Lohn nach Billigkeit und

gern gegeben. 1
—

. 957·

Und es soll die Herrschaften zu diesen

Pflichten bewegen die Rücksicht darauf, daß

sie die Väter des Gesindes heissen und seyn sollen,

das Gesinde aber ihre Brüder und Schwestern im

Geistlichen,sind; und daß auch sie einen Herrn im

Himmel haben, dem sie wegen ihres Gesindes ein:

mal werden Rechenschaft ablegen müssen, ja daß

sie von Ihm ihre Gewalt über die Dienstboten ha-

ben, und ihrer deshalb nicht mißbrauchen sollen.

Die Lection der Jugend üüberhaupt/ lautet:

Ihr Jungen, seyd den Alten unter—-

than, und beweiset darinnen die Demuth;

denn Gott widerstehet den Hoffärtigen, aber
den Demüthigen giebt Er Gnade. So

demüthiget euch nun unter die gewaltige

Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu seiner

Zeit. 1. Petr: 5, 5·6

d. 953.

Die vornehmste Pflicht der Jugend ist

mithin die Demuth: Ausserdem aber haben

sie noch itn gegen Gott, gegen sich selbst und

gegen den Nächsten. ;
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d. 959.

Gegen Gott: n daß sie Ihn srüh erken—-
nen lernen, und dazu die schöne Zeit ihres jugend—-lichen Alters, und die in denselben dazu so beson—-ders geeigneten Kräfte ihres Gemüthes anwenden2); 2) daß sie Gott fürchten und um so viel ernsterdanach trachten, Ihm zu gefallen, je weniger siein diesem schönen Alter mit Hindernissen dagegenzu kämpfen haben b), jedoch so— daß sie nicht nachihrem eigenen, sondern nach dem Willen Gotteswandeln wollen c). Endlich 3 daß sie fleißig an
Gottes Gericht denken a), von dem sie nicht wissen,wie nahe es ihnen vielleicht schon sey und glauben,daß auch die Sünden der Jugend werden vor diesGericht geführt werden. e) 3
a) 2. Tim: 3, 15.
b) Pred. Sal: i2, 1. 1. Cor: 7133. 34.
e Pstr li9, 9. 1
d) Pred. Sal: ix, 9.
e) Pst- 25/ 74 Hiob 13, 26.

5. 960.

Sich selbst ist die Fugend schuldigkeusch und züchtig zu leben und ihre Seele, ihren
Leib und ihren Namen nicht mit solchen Schand—-
flecken zu verunreinigen, die ihnen ihre ganze Le—-
benszeit ankleben und Göttes Fluch auf sie ziehen;
auch ihre Jugendzeit dazu anzuwenden, etwas Tüch-
tiges zu lernen, wodurch sie in Zukunft ihr Brodt
haben können, und sich bei Zeiten an Genügsamkeit

gewöhnen und mit Wenigem auskommen zuernen. : 2 ;

. gon.

Gegen andere aber ist die Jugend
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schuldig, demüthig und gegen Alte ehrerbietig zu
seyn a), der Schwachheiten des Alters nicht zu
spotten, sondern sie mit Geduld zu tragen b) und

in Gegenwart Bejahrter, sich bescheiden zu sühren
c). Sodann, daß sie denen die älter sind als sie,
gern gehorsam sind, ihre Ermahnungen und ihren
Rath nicht verachten, gern in ihrer Gesellschaft
sind und ihrem guten Beispiele nachfolgen a) bö-
sen Umgangl aber, als ihnen nachtheilig, meiden
und fliehen e). —

a) 3 Mos. i 9 32. 1. Tim.· 5, 1.3.

b) Sirach 8, 7-

e) Sirach 32, 10. 13.

d) Stirach 8, 2 — 12 Sir· 6,/ 35. 36.
e) Sprüchw. e. 1, 10.

. 962.
Und die Jugend wirddieser ihrer

Pflicht nachzuleben im Stande fseyn,
wenn sie Gott um seine Gnade herzlich bittet und

sich an sein Wort zu halten bestrebt. Gott ist es
denn selbst, der sie leitet, und ihr das möglichmacht,
was auch sie von selbst; nicht vermochte.
Ps- 119, 9· auch 1 Kön. 3,7. 9. 12. Ps. 84/ 15.

Oie Leetion der Wittwen lautet:

Welche eine rechte Wittwe und einsam ist,
diestellet ihre Hoffnung auf Gott, und bleibet
am Gebet Tag und Nacht. Welche aber in
Wollüsten lebet, die ist lebendig todt. 1 Tim.
5 5.6.

5. 963.
Es wird mithin von ihnen 1) ein stilles

und eingezogenes Leben gefordert; daß sie sich ih—-
rem Trauerstande gemäß, für sich halten und der
vielen fröhlichen Gefellschaften sich entschlagen a); 2)
daß sie ihre Hoffnung auf Gott setzen, an feiner
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Hülfe nicht zweifeln, und nicht immer klagen b); 3)
daß sie am Gebete und Gottesdienste stets halten
qund 4) wenn sieKinder haben, diese mit aller Sorg-
falt in der Furcht des Herrn erziehen a).
a) Judith 5,4 — 6.

b)- Tim. 5,5.

e) Luc. 2, 37. 1. Cor. 7, 32. 33· 1. Tim. 5,5.
dhi. Tim 4

. 964.

Dem Wittwenstandeistganzbesonders
entgegen und als sich mit ihm nicht vertragend,
strafbar, das wollüstige Leben, in welchem sie
in Aufwand in Kleidern, in besonders gutem Essen
und FTrinken, in fröhlichen Gesellschaften und im

Müssiggange, dem Fleische leben und die Lüste des
Fleisches bei sich nähren.

. 965.
Wittwen aber, welche leben, wie es

ihrem Stande ziemt, haben den Zrost: H
daß Gott ihr Schutz und Helfer ist a), 22 daß Er

auch andern, besonders der Obrigkeit befiehlt, fur
sie Sorge zu tragen b), 3) daß Er allen drohet,
die sie beleidigen c) und 4 daß ihr Stand der be—-

quemste ist, sich ganz von der Welt loszumachen
und Gott, auf Ihm gefällige Weise allein zu lebena).
a) Ps· 68, 6. Ps- 46,9. 5 Mos. 10, 18.

b) 2 Mos. 22, 22— 24. 5 Mos. 24, 17. 5 Mos.
26, i2. Jes· 1, 17. Zachar. 7, 100. Jac. , 27.

c) 5 Mos. 2715 Sirach 35/ 17 — 19.
d) ICor. 7, 32 — 34.

Die allgemeine Leetion lautet endlich:

Liebe deinen Nächsten als dich selbst. In
den Worten sind alle Gebote verfaßt. Röm.

13, 9-
;
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Und haltet an mit Beten für alleMen—-

schen. ITim, 2. :
Ein jeder lern sein' Lection,Ein jeder lern sein' Lection,

So wird es wohl im Hause stohn.

. 966.

Die Pflicht aller ist also, den Nächsten zu

lieben a), für ihn zu Got zu beten b), und auf

seine besondern Pflichten allen Fleiß zu verwenden.

a) Siehe oben H. liz. u. f.
b) Siehe oben . 583—

ß. 967.

Indessen heißt es nicht gerade, daß jeder sei—-
ne eigene Lection nur allein wissen soll, sondern es

ist vielmehr gut, jabillig, daß ein Christ die

Pflichten aller Stände kenne. Denn er

kann ja sehr leicht aus einem Stand in einen an—-

dern versetzt werden, und er wird das ihm Oblie—-

gende auch besser verstehen, wenn er es gegen das—-

jenige hält, was anderer Pflicht ist,. Vor allen

aber hat jedermann auf das zu sehen, was ihm

zunächst angeht, und es nicht nur zu wissen

fondern es, durch Gottes Gnade, auch wirklich
zu thun.
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